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Von dem Regierungsantritt Juſtins U. 666 
bis zu dem Pabſte Gregorius 
des Großen 604 . ' 


I. 


S 


% Di dem täufchenden Schimmer aͤußerer 
Stärke, welche Staliens und Afritas Eroberung um 
Suftiniand lange Serrfchaft verbreitet hatten, war 
dad oftrömifche Reich unter diefem Kaifer, wie wir 
fon gefehen, in den tiefiten Verfall gerathen; und 
felbit im Innern hatte, gegen Bad Ende bed Lebens 
diefes Monarchen, die beinahe an völlige Auflöfung 
gränzende Schwäche der Regierung ihre hoͤchſte Stufe 
erreicht, Auf das neue in theologiſchen Streitigkeiten 
und, Zaͤnkereien wieder verfunfen, Batte Juffinian in 
den zwei letzten Jahren feines Lebens Feine Zeit mehr 
für die Gerchäfte feines Regentenamtes. In deu. 

EEE 4. 


% 


\ 
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Händen raubgieriger Beamten und übermüthiger Gros 
Ben war daher die innere Verwaltung nad) und nad) 
ein geregeltes Syſtem grenzenlofer Bedrüdlungen und 
ſchamlofen Raͤuberwerks geworden. Den Klagen und 
©eufzern der YUnterthbanen war der Weg zum Thron 
verſchloſſen; denn da der alte Monarch jeßt nur felten 
feinen Palaſt verließ; fo war es feinen, dabei nicht 
wenig intereffirten Umgebungen um fo leichter, ihn 
über das gerechte Mißvergnügen feines Volkes in 
einer völligen, dem betagten Herrn wahrfcheinlic) 
ſelbſt hoͤchſt wunſchenswerthen Unmiffenbeit zu erhal» 
ten”). Aber um fo mehr ward man nun aud) Zuftis 


x " . D " . 


”) Als Belege fü den hier eben Gefagten wollen wir einft- 
weilen nur folgendes, den unreinen Geift der damali⸗ 
gen Verwaltung in feiner ganzen Monftruofität dars 
ftellendes Beifpiel der Rechtspflege in den Provinzen 
anführen. In den römifchen, an Perfien grenzenden 
Ländern, nämlich in Mefonotamien, der Landſchaft 
Dsrhoäne und der Provinz Euphratenfis hatten fid) die 
Ehen im verbotenen Grade zum größten Aergerniß der 
Kirche fo fehr vermehrt, daß endlich felbft die nächſten 
Blutsverwandten fid) nicht mehr fcheueten, eheliche Ver: 
bindungeu unter einander zu fchließen. Diefem Unfug 

hte Auftintan durch mehrere, immer gefchärftere 
bicte zu fleuernz und ba diefe nicht fruchteten, wurs 
den endlich ungeheure Geldftrafen und in gewiffen Fäl« 
Ten ſelbſt Tonfiscirung des ganzen Vermögens gegen 
"den Schuldigen verordnet. Um über die "Beobachtung 
der gegen dergleichen Ehen gegebenen ©efeße zu wachen, 
ward eine befondere Commiffion von dem Kaifer ernannt. 
Aber leider betrachtete man damals ein Amt nicht als 
eine übernommene Verpflichtung, das Wohl des Staa⸗ 
tes oder des Monarchen zu befördern, fondern blos als 
ein glücklicher Weife errungene® Mittel, ungeftraft zu 
rauben und auf jede, felbft die ſchaͤndlichſte Weife ſich 
- zu bereihern, Die niedergefegte Commiffion artete 
alſo bald in eine geheime, die Ruhe und das Glück 
Yeder Familie bedrohende Inquiſition aus, die endlich 


» 
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niand langer Negierung endlich fatt; und ihrem Ende 
würden gewiß alle verftändige Leute in Conftans 
tinopel wie in den Provinzen mit heiterm Gemüthe 
entgegengefeben haben, hätte Furcht vor blutigen 
Aufftänden und bürgerlichen Kriegen die frohe Aus⸗ 
fiht auf eine baldige Regierungsveränderung nicht 
wieder getrübt, 


2. Juſtinian hatte fünf Neffen: Yuftinus 
der Kuropalat (Oberſthofmeiſter) Baduariuß, 
Marcellus, Juſtinus und Zuftinian. Die 
drei Erftern waren Söhne feiner Schweiter Bigilans 
tia; die beiden Legtern Söhne des edeln Germanug, 
mithin Enkel eines, obgleich in der Geſchichte namens 
Iofen Bruders des Juſtinians *). Alle fünf, in fürfts 





dar die Krechheit Hatte, gegen eine mäßige, jährlich 
an den Fiscus zu bezahlende Summe, den ganzen Ers 


trag der möglicher Weife eingehenden Etrafgelder förm⸗ 


ih für fi) zu vachten. Ven jetzt an war in allen jenen 
Ländern keine Ehe mehr gültig, die rehtmäßigften Vers 


bindungen wurden angefochten. Geheime Angaben, 


Derfätfhungen und Rechtsverdrehungen waren an ber 
Zagesordnung. Ohne Schonung und das minbefte 


Zartgefühl fuchte man überall in die heiligften Geheims . 


niffe der Familien einzudringen. Rechtliche und an⸗ 
gefehene Männer, oft ſchon längft verbeirathet: und 
Mäter mehrerer Kinder, mußten, um langweiligen, 
oft ſchmachvollen Proceduren und immerwährenden Quäs 
lereien zu entgehen, fi) mit großen Geldfummen von 
jenen Harpien losfaufen, und überall ward mit der 
Ehre, der Nuhe und dem Wohlftände der Yamilien 
der fhändlichfte Trafif getrieben; und diefes unerhörte 
Scandal, was beinahe unglaublih ſcheint, dauerte 


einige Fahre fort, bis endlich Juſtinians Nachfolger, Ä 
im zweiten Jahre feiner Regierung bemfelben ein Ende 


machte. 


Ungeachtet aller Mühe, welch⸗ Du Cänge ‚(Funi- 
| 1 


8 
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lichem Glanze and gleihfam im Purpur erzogen, hai 
zen gleiche Anfprüde auf ven Thron; und dennod 
hatte der alte Kaifer, aus ver jedem ſchwache 
- Monarchen eigenen Eiferfuht auf feinen Nachfolge: 
noch einen derfelben zum Caͤſar ernannt *). 


3, Außer ihrer fürfflichen Geburt hatten Be 
duarius und Marcellus wenig oder nichts Empfehler 
Des für fih. Wie es ſcheint, nährten auch Beir 
Feine fhwungfüchtigen Entwürfe, und ein ftilled, i 
allem Weberfluß hingleitendes Privatleben hatte fü 
fie mehr Reize, ald aller Glanz eines, ſtets vo 
Sorgen und Unruhe umlagerten Throne. Wirklic 
iſt auch Ruhm nur für Wenige; Zufriedenheit abe 
- Für Alle, und wo diefe fehlt, Tann jener dad Mar 
gelnde nicht erſetzen. 


4. Unftreitig verdienten bie Herrſchaft vor alle 
Webrigen die beiden Brüder Juſtinus und Zuftini 
aus, Beide waren das Bild des eveln, tapfern un 
diebendwürdigen Germanus. Eine reine, Wahrhe 
und Tugend Tiebende Seele thronte bei Beiden i 





lise Aug. Byzan.) auf fünf, mitunter oft fehr klei 
gedruckten Koliofeiten fi) gegeben, um Über Juſtins 
und Juſtinians Familie ein befriedigendes Licht zu ve 
Breiten, ift es ihm doch nicht gelungen, den Name 
von Juſtinians Bruder aufzufinden; auch vermag 
eben fo wenig, wie Ludewig und Heinneccius, m 
Beſtimmtheit anzugeben, ob Zuftinian nicht noch me 
were Bräder und Schweftern, und endlich ob er wir 
Tich eine Tochter gehabt haste, deren Sohn Anaftafıı 
von feiner Großmutter Theobora mit Joanina, Bel 
(ars und Antoninens Tochter nachher verheitathet war 


9) Wenn ein Kaifer Einem bie Würde eines Cäfars e 
theilte ; fo war es eben fo viel, ald wenn er ihn zu 
Rachfolger ergonnt hätte 
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einem mit allen Reizen kraͤftiger Jugend gefchmückten- 
Körper, Mit Auszeichnung hatten fie. ſchon einigemal 
im Heere gedient; gegen Perfer und Avaren Beide 
ſich ſchon Ruhm und Lorbern erworben; und nicht 
nur Die Berdienfte. und Tugenden des Vaters, auch 
ihre eigenen. Verdienfte und liebenswürdigen, Eigenes 
fhaften und felbft dad Recht ver Geburt riefen beide, 
boffnungsvolle Prinzen — das. Evelfte, was das 
juftinianifche. Haus aufzuweiſen hatte = auf dem. 
Thron. | 


5, Aber Zuftin, der Kuropalat war. der Lieb⸗ 
ling.bed alten Kaiſers). Er: hatte Sophia zur Ges 
mahlin, Die Tochter einer Schweſter der verftorbenen 
Raiferin; und felbft nach ihrem Tode herrfchte Theo⸗ 
Dora noch immer in. dem Herzen ihres bethoͤrten Ges 
mahls. Zudem hatte in den lebtern Jahren ver 
Kuropalat fidy nie von der Perfon feines Oheims enta 
fernt, und die Würde, die er bekleidete, ihm zugleich 
einen, zahlseichen, Anhang in dem Palaſt verihafft 


» 





*) Hifterifhe Quellen. find jetzt Theophanes, Evagrius, 
Menander (excerpt Legat,) und in fo ferne ein ©e« 
dicht, wenigftens bisweilen, obgleid) mit großer Behut⸗ 
ſamkeit als. ein hiſtoriſches Zeugniß angeführt werden 
kann, verdient bier auch Korippus.Cde Laud, Justini} 
als eine Quelle genannt zu werden; befonder6 wo der⸗ 
felbe mit. den andern Geſchichtſchreibern übereinſtimmt. 
Unſere, jetzt gleich folgende Erzählung mancher, Zufting 
Thronbeſteigung begleitenden Nebenumſtände beruhet 
einzig auf dem Zeugniß des Korippus. — Cedrenus 
und Zonaras find weit ſpäter; können aber demunge⸗ 
achtet nicht beſchuldiget werden, blindlings nachgeſchrie⸗ 

- Ren, zu haben; denn, fie weichen einigemal von dem, . 
nicht felten offenbar befangenen, herben Evagriuß ab, 
und zwar fo, daß gerade dadurch ihre Erzählung vor 
kan des Letztern einen größern, Örad, von Wahrſchein⸗ 

heit, mithin höhern Werth gewinnt, 


6 | Bon dem Negierungsantsitt Zuftins M. 566 


Sobald alfo ver alte Herr im Jahre 566 in ber Mit 
ternachtsſtunde plötzlich verfchieden war, begaben fi) 
fogleich mehrere ver vornehmiten Palaftbeamten nach 
Der Wohnung des Juſtinus, puchten an den Thoren 
und foderten mit Ungeſtuͤm, ohne Zeitverluſt einges 
lafjen zu werden. . Dem, aus dem Schlafe aufges 
ſchreckten, beftürzten SRuropalaten meldeten fie nun, 
was für jetzt noch fur ganz Conftantinopel ein Ges 
heimniß war, nämlich den plößlichen Tod des Kais 
ſers. Callinikus, Befehlshaber der Leibwache trat 
hervor und überreichte eine, wie er ſagte, von Juſti—⸗ 
nian, kurz vor deſſen Tode, ausgefertigte Urkunde, 
die den letzten Willen deſſelben enthielt, Kraft deſſen 
ſein Neffe Juſtinus, Sohn ſeiner Schweſter Vigi⸗ 
lantia, den Thron nach ſeinem Ableben beſteigen ſollte. 
Es waͤre allgemein bekannt, fuͤgte Callinikus hinzu, 
daß in den letzten Zeiten der verſtorbene Monarch 
ihn feines Vertrauens in vorzüglihem Maaße gemürs 
diget hätte, Ihm habe Auftinian alfo diefe wichtige 
Urkunde übergeben und die Vollziehung ihres Inhalts 
feiner Treue und geprüften Anhänglichleit an daß 
Taiferliche Haus dringend empfohlen. Alle Unmwefens 
den baten Juſtin, fih unverzüglih dem Willen feis 
ned Oheimd zu fuͤgen; denn ed fey nicht rathſam, 

Daß das Volk von Conftantinopel bei feinem Erwachen 
fi) ohne Herrfcher finde. 


6. Eiligft wurden jetzt in der Nacht noch die 
Senatoren verſammelt. Bon Callinifus und den 
Mebrigen begleitet, begab Juſtin fi) in den Senat. 
Das wahre oder unterfchobene Teſtament ward vors 
gelefen, und fämmtliche Senatoren warfen fih.dem 
Juſtinus zu Füßen, ihn bittend, der von feinem 
heim und jeßt auch von dem ganzen Senat ihm 
übertragenen Herrſchaft ſich nicht länger zu entziehen: 


! 
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7. Aus. dem Senat begab Juſtin mit feinem 
ganzen Gefolge fich noch vor Anbruch des Tages in 


- den faiferlichen. Palaſt. Die. Leibwachen ſtanden 


ſchon unter ven Waffen. Juſtinians letzter Wille im 
Anfehung der Thronfolge war ihnen befannt gemacht 
worden, und freudiger Zuruf ſcholl dem Neffen ent⸗ 
gegen, als er fi dem Palafte feines verftorbenen 
Oheims näherte. Bor der Fronte der aufgeftellten 
Truppen vertaufchte nun Juſtin fein Gewandt gegen. 
einen Waffenrock. Ein durch fange Dienftjahre aus⸗ 
gezeichneter Krieger legte ihm, das Soldaten⸗-Hals⸗ 
band an; und Juſtin ernannte ihn. auf ver Stelle 
zum Xribun Bier Officiere, von ungewöhnlicher, 
förperlicher Stärfe hoben. ihn auf einem Schilde 
empor. Heft und mit Würde ſtand Juſtin auf 
demfelben; und unter dem gemöhnlidhen, dreimalis 
gen, frohen Zuruf, begrüßten ihn men ſaͤmmtliche 
Palafttruppen, als Auguftus. und unüberwinplichem, 
Beherrſcher. | 


8 Noch. betrachtete Juſtin ſich nicht als Kai⸗ 


ſer. Er wollte, daß der Wille ſeines Oheims und 


die Wahl des Senats und der Leibwache auch durch 
den Segen der Kirche beſtaͤtiget wuͤrden. Sobald 
alſo des verſtorbenen Monarchen Leichenbegaͤngniß, 
deſſen Anordnung ſich Juſtin zu ſeinem erſten Ge⸗ 
ſchaͤfte machte, vorüber. war, verfammelten ſich der 
ganze Senat und alle. hoben. Beamten des Reiche 
in der von Juſtinian erbauten prächtigen Sophiens 
firhe. Ein feierlicher Gottesvienft begann. : Waͤh⸗ 
rend deſſelben ward der neue Herrſcher von den 
dazu geeigneten Rronbeamten mit vem Faiferlichen 
Gewandt, den rorhen Halbftiefeln., der weifen Zus 
nica und dem. Purpurmantel beHeivet, und ihm 
endlih von dem Patriarchen, unter mehren fal 
bungsvollen Gebeten der Kirche, das Diadem ums 


die Stirne gewunden. 
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“9 In dem Taiferlihen Ornat und mit einent 
glänzenden Gefolge begab ſich Juſtin aus der Kirche 
nad dem Dyppodrom. ine zabllofe Bollömenge 
füllte die Rennbahn. Juſtin beftieg den Thron umd 
hielt an das Boll eine Rede, in welder er Alles 
verſprach, was ein junger Prinz bei feinem Negie⸗ 
zungsantritt feinen Voͤlkern gewoͤhnlich zu verfpres 
den pflegt. Des Kaiſers Rede ward einigemal 
durch lauten Freudenruf unterbrochen; aber bis zum 
Enthuſiasmus flieg das Frohloden des Volkes, als 

Zuftin gegen. das Ende feiner Rede ibm verfprach, 
das Gonfulat wieder herzuftellen, mit Anbeginn ded 
folgenden Jahres dad Amt eined Conſuls ſelbſt zu 
übernehmen, und mit der völligen Wiederherſtel⸗ 
Jung dieſer Würde nun auc Die Dabei üblichen freis 
gebigen Spenden an das Volk wieder zu verbinden, 
Des Beifallrufend war nun fein Ende, und felbft 
Die Blauen und Gruͤnen, obgleich noch immer 
feindlih einander gegenüber ſtehend, mifchten jeßt 
freuvig ihre Stimmen in den allgemeinen Jubel. 
Aber bald ward Diefer unterbroden Durch das Klag⸗ 
gefchrei einer Menge Unglüdlichen, welche um Los⸗ 
laſſung ihrer, in Gefängniffen ſchmachtenden Väter, 
Gatten oder Söhne fleheten. Juſtinus ward bis 
gu Thraͤnen gerührt, und eine völlige, von dem 
Thron aus verfündigte Begnadigung aller Gefanger 
nen war Die Yolge dieſer fchönen Nührung Der 
Hyppodrom und Die angrenzenden Straßen wider⸗ 
hallten. jet von: ven lauten Segenswünſchen auf 
Bad Daupt des gütigen Beherrſchers. Aber Fühn 
gemacht durch diefen Act kaiſerlicher Milde, drängte 
ſich nun eine andere, nicht minder zahlreiche Klaſſe 
Yon Unglüdlichen um den Thron des neuen Monar; 
hen. Beinahe feine ganze Regierung hindurch bes 
fand ſich Juſtinian ftetö in dringender Geldverlegens . 
beit, Als alle. Finanzquellen verfiegt oder erfchöpft 
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waren, fah ex fich endlich gezwungen, gegen eigens 
haͤndig unterzeichnete. Schulpfheine große Summen 
son feinen Unterthanen zu borgen. Diefe Anleihen 
waren natürlicher Weife größtentheild, wo. nicht uns 
mittelbar, Doc) mittelbar. erzmungen, und bei der am 
Hofe herrfchenden Verſchwendung und der den alten 
Kaifer- bid an feinen Tod plagenden Bauluft, in 
Verbindung. mit der eigenen Habfucht der Finanz 
beamten, war jede Hoffnung auf Rüdzahlung laͤngſt 
fhon verfhmwunden. Mehrere Familien waren das 
durch voellig verarmt; viele andere blickten mit Schrek⸗ 
ken nahender Armuth und drückendem Mangel ents 
gegen. Alle dieſe Troſtloſen umgaben nun den Thron 
des neuen Kaiſers, und ihre nach Hülfe ausgeſtreck⸗ 
ten Arme überreichten ihm. die, Schulofcheine feines 
Oheims. Die- Scene war rührend, jedes Herz fühlte 
fich bewegt, und auf den kurz vorbergegangenen frößs 
lichen Volksrauſch folgte nun lautes, flehentliches 
Rufen nach Gerechtigkeit und Abhülfe des Geſche⸗ 
henen. Juſtinus war uͤberraſcht; aber dad Herz voll 
edler Entfchließungen , erhob er ſich von feinem 
Ihron, gebot Stille, entſchuldigte, in. einer kurzen 
Rede an. dad Voll, Mißbräuche, welche blos Fol⸗ 
gen. der Alteröfchmäche feines Oheims, und mehr 
noch der Gewiſſenloſigkeit untreuer Beamten gewefen. 
waͤren, verfprach endlich fchleunige Abbülfe,. volle 
Bezahlung aller Schulden feines. Vorgängers; und 
die. Gefchwindigfeit, mit ver dieſes Berfprechen jebt 
in Erfüllung. gieng, erhöhete nun noch ungemein 
ſomohl ven Werth ver Wohlthat, ald dad Dankgefuͤhl 
ver vielen, durch diefen Act der Gerechtigkeit, ihrem 
vorigen: Wohlſtand wisdergegebenen Familien. No 
in derfelben Stunve wurden. auf Befehl des Kaiſers 
mehrere Zahlungscomptoird in der Rennbahn errichs 
tet, viele Saͤcke mit Solo und Gilber auß. der . 


Schatzlammer dahin gehracht ; alle. Schuldſcheine cite 


1 „ Bon dem, Negieungsantritt Zufins U. 866 


gelößt und hierauf öffentlich verbrannt; und zur größe 
sen Freude von ganz Eonftantinopel dauerte Diefe 
Operation unter den Augen Des täglich auf dem Hyp⸗ 
podrom zahlreich verfammelten Volkes. mehrere Tage: 
nacheinander ununterbrochen. fort *3, 


10. Zuftind erſte Sorge gieng nun. babın, 
Friede und Ruhe. in den Kirchen feines Reiches. wies. 


| 


©) Mehr noch, als durch diefe Beweiſe der Milde und 
Gerechtigkeit, erwarb. Juſtin fi) die Volksgunſt durch 
die, fo eben bier oben erwähnte Wiederherſtellung des 
Conſulats. Zwar war baffelbe unter den Kaifern nie 
mehr, als. ein blofer, bedeutungslofer Name geweſen; 
aber demungeachtet ftand. es bei Römern und- Barbaren 
in dem größten Anfehen;. denn das Andenken an da& 
Eonfular der Republik Iebte noch ſtets in den 
Gemüthern ber Völker, und Roms entarteten Enfeln 
ſchmeichelte auch seht noch eine Würde, die, obgleich 
blos ein Iegrer Schatten, doch immer. noch ein, wenn 
auch nur ſchwaches Bild ehemaliger, römifcher Größe 
und. Majeftät zurücftrahlte. Selbſt die fogenannten. 
Barbaren, Franken, Weſt⸗ und Aftgethen ıc. hatten 
ganz übertrigbeng Begriffe von der confularifhen Würde, 
Erſt als König Chlodowig mit derfelben von dem Kat. 
fer Anaſtaſius war beEleider worden, glaubte diefer. Eros 
berer. die ganze Fülle Eönigliher Machtvollkommenheit 
erhalten zu haben; und als. der große Theodorich, mit« 
ten im Glanze feiner Siege und einer weit ausgebreis 
teten Berrfchaft, zum erftenmal das Amt eines Gons 
fuls antrat, fagte der berühmte Caffioder von ihm, daß 
er jetzt die größte irdifche Zierde erhalten. und den 
Gipfel menfhlicher Größe erreicht habe. — Im dreiz 
zehnten Jahre feiner Regierung ließ Juſtinian das 
Eonfulat erlöfhen; und man muß geftehen, daß die. 
Gründe, welde ihn dazu bewogen, fo ziemlich vernünfs 
tig waren. Der mit dem Antritt des Gonfulat ver: 
bundene Aufwand war ganz ungeheuer. Im ſchwäch⸗ 
ſten Anſchlage berechnet, belief fid) derfelbe nach unferm 
Gelde, wenigftens auf acht mal Hundert saufend 
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der herzuſtellen. Ein kaiſerliches Ediet, welchem Ju⸗ 
find, mit der Lehre der Kirche, vollkommen übers 
einftimmendes Slaubendbelenntniß beigefügt war, vers 
bot alle Neuerungen, machte dem Zungengefechte ver 
zankgeübten Incorruptibeln ein Ende, und ohne die 
Akephalen mit harten Maaßregeln zu bedrohen, foverte 
ed fie auf, in Gemeinfchaft des Glaubens fidy mit 
der allgemeinen Kirche und dem Kaifer zu vereinigen. 
Alle von Zuftinian, weil fie deffen neuer Lehre, 
quod Christus incorruptibile habuerit corpus 
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Gulden. Manche angefebene Familie war fihon ver⸗ 
sent, weil der Chef derfelben zu diefer Würde war ers 
boben worden. Da die Ertheilung des Eonfulats als 
eine Velohnung ausgezeichneter Verdienſte "betrachtes 
ward, jedoch nicht felten der Kal eintrat, daß gerade 
derjenige, welcher in diefer Hinſicht die gerechreften 
Anfprühe auf diefe Würde hatte, nicht reich genug 
zwar , ben ungebeuern Aufwand zu beftreiten; fo warb 
es nad) und nad) zur Sitte, daß in ſolchen Fällen ber 
Baiferliche Schag zu Hülfe fommen und fanmtliche Uns 
koſten tragen mußte. Dem ftet6 geldbedürftigen Juſti⸗ 
nian ſchien aber diefe Hülfleiftung ungemein läftig. Er 
fuchte alfo anfänglich durch mancherlei Verotdnungen 
den Koſtenaufwand zu vermindern; befchränkte z. B. 
das Rennen mit Pferden und Wagen, die Thierges 
fehte, die Spiele der Athleten, der Schaubühne, der 
Dantomimen ıc. und ſtatt der ſchweren goldenen Müns 
gen durften nur ganz Fleine Silbermünzgen unter das 
olE geworfen werden, Da aber diefer Einſchränkungen 
uungeachtet die Unkoften ſich noch immer fehr body belie⸗ 
fen; fo ließ endlich Zuftinian im Jahre H41 das Cons 
fulat vollig eingehen. Jetzt warb es von Juſtin wies 
Der hergeftelt, Aber bald fehnte fih niemand mehr 
nach diefer. veralteten, Foftfpieligen Würde, Nur die 
Kaifer übernahmen diefelbe noch im erften Jahre ihrer 
Regierung; und diefe Gewohnheit dauerte ungefahr 
noch drei Hundert Yahre fort, bis Kaifer Leo, den man 
den Philoſophen nannte, das Sanfulat durch ein Geſetz 
- füzmiich abfchaffte, | Ä 


X 
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wicht hatten annehmen wollen, exilirte. Biſchoͤſe wur⸗ 
den wieder zurücdgerufen, jedoch mit Ausnahme des 
Patriarchen Eutyhius, welcher erft nad) dem Tode 
Des Johannes Scholaſtikus, in dem. Jahre 575 den 
Stuhl von. Eonftantinopel wieder beftig. Allen 
am Hofe fi aufhaltenden Bifhöfen, und ihre Uns 
zahl war.nicht Mein, denn. theils hatte Juſtinian viele . 
dahin berufen, um ibm Rechenfchaft über ihren Glau⸗ 
ben abzulegen, :theild waren auch viele aus. eigenenz 
Triebe dahin. gefommen, größtentheild um am: Hofe 
ftrenge Maaßregeln gegen ihre Gegner zu erwirken: 
allen diefen befahl nun Zuftin, ſogleich das Hoflager 
au verlaſſen, nach ihren. Kirchen zurückzugehen, ſich 
blos mit Geſchaͤften ihres Berufes zu befaſſen, und 
in frommer Eintracht ſowohl mit ihren Gemeinden, 
wie mit ihren Brüdern im, heiligen Amte zu, leben. 
Der Abt Photius, Belifard Stieffohn, erhielt. ausge 
dehnte Vollmacht von dem Kaiſer, um auch vie. Kits 
chen Aegyptens zu beruhigen. Dieſes ſchwere Unter 
nehmen gelang indeſſen dem frommen und klugen Abte 
in den, durch die Anhänger des Theodoſius und Gas 
janus, entzweieten Kirchen von Alexandrien nur 
zum Theile; immerhin ward jedoch wenigſtens die 
aͤußere Ruhe wieder hergeſtellt; und da der Geiſt 
der Secten und Irrthümer blos. durch Zank und 
Streit ſich naͤbrt, und erſtarkt, nun aber allen 
freitfüichtigen Zungen ewiged Schweigen auferlegt 
wurde; fo war eine, von jetzt an beinahe fünfzig 
Sahre in den morgenländifchen Kirchen dauernde 
Ruhe die wohlthätige Folge dieſes weifen Bench⸗ 
mens des neuen Beherrſchers. 


U, 


 % Seinem Verſprechen gemäß übernahm Jus 
ſtin om erften Jänner des Jahres 567 dog Con⸗ 
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fulat; und die Pracht, welche er bei diefer Gries 
genheit zur Schau ftellte, kann ihm um fo weniger 
zum Vorwurfe dienen; als nach vieljähriger Unten 
brehung das Conſulat und deſſen Würde in der 
effentlichen Meinung nur um fo mehr noch geftien 
gen waren; mithin eine glänzende und pradtvolle 
Wiederherſtellung dieſes, der Römermelt noch immer 
fo theuern Schattenſpiels, des neum Kaiſers Hern 
ſchaft uber vie Gemuͤther ſeiner Unterthanen mehr, 
als irgend etwas anderes, befeſtigen konnte. So 
oft Juſtin in dieſen Tagen der Feier ſich oͤffentlich 
zeigte, wurden mit verſchwenderiſcher Freigebigkeit 
goldene und ſilberne Münzen unter die herbeiſtroͤ⸗ 
‚mende Menge geworfen, und Spiele jeder Art, dee 
Rennbahn wie der Schaubühne,, ergöbten jeden 
Tage hindurch Das vornehme, wie niedere Voll von 
Conſtantinopel. 


2. So bald die feſtlichen Tage voruͤber waren, 
überließ der Kaiſer ſich ernſtern Geſchaͤften. Der 
Chagan hatte Geſandten nach Conſtantinopel 'ges 
ſchickt, theils um dem neuen Monarchen zu feiner 
Khronbeiteigung Slüd zu wuͤnſchen, theild aud und 
vorzüglich, um ſich der ununterbrochenen Fortzahlung 
der. von Juſtinian ven Avaren Angewiefenen Jahr⸗ 


gelder auch unter der ae Regierung zw. 


verfigern, Um ben Stolz dieſer Barbaren zu 
zügeln, wollte Juſtin durd eine imponirende Scene 
ihnen höhere Begriffe, ald fie biöher gehabt hatten, 
von der Größe und Macht eines roͤmiſchen Kaiſers 
beibringen. Um dieſes zu bewirken, war alles dazu 
vorbereitet. Durch doppelte Reihen der ausgeſuch⸗ 
teften, in ihrem ganzen Friegerifhen Schmud, mit 
blänfenden Helmen und vergoloeten Schilden prans 
genden Palafttruppen, wurden die Gefandten über 
die weiten Hofräume und durch die langen Säule 
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gänge bis an die große Treppe ver Kaiferburg ger 
führt. Die Hauptitiege und die Außern Gemäder 
erfüllte eine endlofe Zahl von Palaftbeamten jeder 
Art; alle in reihem, mit Solo und Silber geftic, 
tem Coftüme. Als die Sefandten in den Thron⸗ 
ſaal eintraten, fanden fie alle Großen des Reiches 
allda verfammelt. ine ernfle, Ehrfurcht gebies 
tende Stille herrfchte in dem hochgewölbten Saale; 
ober den Kaifer fahen fie nicht; denn ein foftbarer, 
in Gold und Seide gewirkter Vorhang fchattete vor 
bem Heiligthum römifcher Majeftät. Uber plöße _ 
lich rollte ver Vorhang in die Höhe, und nun ers 
blickten die Avaren den Kaifer in dem ganzen Glanz 
eined morgenländifchen Beherrfchere Sein Gewand 
und fein Diadem bligten und firahlten von ven 
evelften Steinen; der um viele Stufen erhöhete 
Thron war von Gold, ruhete auf vier Säulen von 
dem nämlichen edeln Metall, und über dem Throms 
himmel ſchwebte eine beflügelte, goldene Siegesgoͤt⸗ 
tin. Dem Thron zur Seite fianden die vornehm⸗ 
fien Officiere der dienſtmachenden Leibwache im 
blendendem Harnifh und mit goldenen und ſilber⸗ 
zen Helmen; und auf den unterften Stufen erwarı 
geten die erften Beamten des Reiches in ehrfurchts⸗ 
voller Stellung die Befehle ihres Gebieters. 


3. Ueberraſcht von ber, den Thron und den 
Kaiſer umſtrahlenden Herrlichkeit ,: fügten unwills . 
kührlich fih Die Avaren der byzantinischen Sitte, 
und warfen fid) vor dem Thron auf ihr Angelicht 
wieder. Als fie ſich wieder von der Erde erhoben, 
bedurfte ed für Ragetius, den Vornehmſten der 
avarifhen &efandtfchaft, einige Augenblide, um 
feine durch fo viele unerwartete Einprüde zerftreus 
- sen Sinne wieder zu ſammeln. Endlich trat er 
einige Schritte Dem Throne näher, und hielt, mit⸗ 


J 
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tels eines ihm Zur Seite ftebenden Dollmetſchers, 
eine Rede an den Kaifer, in welcher jeves Wort 
den Stolz und den Trotz rober, unwiſſender Barbaren 
ausdruͤckte. "Er erhob Die Macht des Chagans, und 
fagte, daß alle Monarchen und ſuͤdlich gelegene Reiche 


blos deſſen Wohlwollen und Güte ihr Dafeyn zu Dans 


ten Hätten. Juſtinian fey weife genug gemwefen, um 
durch reiche Geſchenke die Freundſchaft des Chagans 


zu gewinnen; und er hoffe, daß Juſtinians Rach⸗ 
folger gleiche Klugheit beweiſen und durch nicht min⸗ 


der reiche Geſchenke ſich den Schutz der Avaren, und 
mit dieſem alle Segnungen des Friedens erkaufen 
werde. 


A. Juſtin, der ſeinen Unwillen kaum bis zum Ende 
dieſer Rede zurückhalten konnte, antwortete nun den 
Geſandten in aͤcht altroͤmiſcher Sprache: „Geld. und 
„Geſchenke,“ ſagte der Kaiſer „werdet Ihr nicht von 
‚mir erhalten; aber dafür will ich Euch eine weit 
„größere Wohlthat erzeigen, naͤmlich Euch Selbſt⸗ 
„tenntniß lehren und über eure Unbedeutfamfeit und 
„Ohnmacht Euch die Augen Öffnen. Das Geld, das 
„mein Bater (fo nannte Juſtin feinen verftorbenen 
„Oheim) Euch geben ließ, habt Ihr blos deffen Mits 
„leiden mit euerm Elende und eurer Hülfsbeduüͤrftig⸗ 
„keit zu danken gehabt: Ihr bietet mir euern Schuß 
„und drohet mit eurer Feindſchaft. Ich bedarf nicht 
„des Erftern, und veracdhte eure Drohungen. Dies 
„jenigen, die Euch überwunden und vertrieben haben, 
„Cote Türken) fuchen mein Buͤndniß, und Ihr glaubt, 
„daß wir und vor Euch fuͤrchten fünnten. Das 
„Reich hat Menihen, Pferde und Waffen im Ueber⸗ 
„Fuß, um feine Grenzen zu vertheidigen und Bars 
„baren, die fie überfchreiten wollen, zu zuͤchtigen.“ — 


‚ Um die avarifchen Gefandten dad Unanftändige ihrer 
ı Rede recht fühlen zu laffen, fagte ihnen ver Kaiſer, 
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daß das Leben eines Gefandten ihm Heilig fey, ‚befahl 
“ihnen aber in gebieterifhem Tone, ſich fogleich aus 
feiner Gegenwart zu entfernen. „Werdet Ihr aber,” 
fügte jedoch Zuftin hinzu „reumüthig wiederfchren. 
„und unfere Bergeihung erflehet haben; fo ift es mögs 
„lich, daB wir vielleicht in der Zukunft Euch einige 
„Beweiſe unſers Wohlwollend geben werden.” —— 


S. Die Rühnheit des Kaiſers, ber den Avaren 
jet gleichfam ven Fehde: Handſchuh hingeworfen 
hatte, ſchreckte die Geſandten. Ihr Bericht gab dem 
Chagan eine ungemein hohe Meinung von dem krie⸗ 
gerifchen Character des neuen Kaiſers, von feiner 
Macht und feinen Hülfsquellen. Die Drohungen 
feiner Geſandten in Erfüllung gehen zu laffen,,, hielt 
er daher nicht für rathfam; entfagte foger auf einige 
Zeit allen feindlichen Entwürfen gegen das roͤmiſche 
Neid), und mandte einftweilen feine Waffen gegen 
jene Gegenden Germaniens, welche dem Scepter ver 
auftrafifchen Könige unterworfen waren. 


6, Aber in der Volksgunſt hatte Juſtin, durch 
- feine gegen die Avaren gezeigte Stanphaftigkeit, nun 
deſto mehr wieder gewonnen. Syn feinem Enthufiads 
mus gieng dad Volk fo weit, daß es jetzt fchon feis 
zen neuen Regenten deſſen Vorgänger bei weiten 
vorzog. Juſtinian, fagten die Römer, bat feine 
Voͤlker gedruͤckt und beraubt, um mit deren Raub die 
Barbaren zu bereichern; aber Zuftind Muth und Ents 
fhlofjenheit werden nun mehr die Grenzen des Reis 
ed, und mit dieſen auch das Eigenthum der Unters 
thauen zu ſchuͤtzen willen, | 
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1. Der Anfang von Juſtins Regierung war, 


wie wir fo eben gefeben, volllommen geeignet, den 


Römern die fchönften Ausfichten auf eine glüdliche 
und ruhmvolle Zukunft zu eröffnen. Um gluͤcklich 
und mit Weisheit zu berrühen, bedarf es nicht gerade 
eines, alles überfliegenden Genied, und eben fo wenig 
eines fehr großen, over gar ungeheuern Apparats von 
tooter Gelehrſamkeit. Was Dazu erfodert wird, find 
blos; ein natürlicher, durch feine Modedoktrinen bes 
fangener und getrübter Berftand; ein gefühlvolles, 
für Religion und Tugend warm ſchlagendes Herz, 
und endlich eine gewifle, zum Herrſchen vurdaus 
nöthige Feſtigkeit des Characters; und von Diefen drei 
Haupterfordernifien hatte Juſtin, durch Handlungen 
der Gerechtigleit, der Milde und felter Entſchloſſen⸗ 
beit, gleich in den erſten Monaten feiner Regierung 
mehr als genuͤgende Beweife gegeben. 


2. Aber bei Zuftin, dem es, gewiß nicht an - 
trefflichen. Eigenfchaften weder des Geiſtes noch des 
Herzens fehlte, bedurfte es leider ſtets einer ſtarken, 
ungewöhnlichen Impulſion von Außen, um dem 
edlern Theil feiner Selbft die Herrfchaft über ven 
[Bledhtern Theil veffelben zu verfchaffen; und da er - 
en aͤußern Einprüden, befonders jenen der Sinne 
leicht unterlag, fo ſank er, fo bald ed an einer Fräftis 
gen Anregung von Außen gebrach, fogleidy wieder im 
eine, feinem weichen Xemperamente eigene Xrägheit 
und Kraftlofigkeit zurüd. Die evelften Entichläffe, 


die kurz vorher noch feine Bruft ſchwellten, wichen 
dann feinem unmäßigen Hang nad) Vergnügen. In 


üppigen, tief in vie Nacht dauernden Gelagen vers 

geudete er eine koſtbare Zeit, überließ ſich Ausſchwei⸗ 

fungen jeder Art, büßte im Schoofe der Luft nad 
Gortf. d. Stolb, R. 9. 20. 8. 2 
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und nad) alle Kraft und Männlichkeit ein, und ließ 
fih endlich von feiner Gemahlin Sophia, die zwar 
nicht alle Lafter Theodorens, aber doch die Herrſch⸗ 
fucht und den hochfahrenden Stolz ihrer Tante, ohne 
deren Klugheit, geerbt hatte, völlig am Gaͤngelbande 
- leiten. Tugenden und Lafter theilten fich in fein 
Herz; oft bis zur Verſchwendung freigebig, und dann 
wieder geizig bis zur Härte fogar gegen Die Armen; 
ſtets geldbedürftig, aber doch zu milde, um feine Uns 
terthanen mit neuen Steuern zu belaften, ſuchte er 
andere nicht minder unlautere Mittel, um feiner, durch 
Unordnung und Fahrlaͤſſigkeit entftandenen Gelonoth 
zu feuern. Reiche Erbſchaften wurden unter nid’ 
tigem Vorwande von dem Fiscus verfchlungen, die 
Strafgelder erböhet, Lafter und Verbrechen zu Fi⸗ 
nanzquellen erhoben, alle und auch die wichtigften 
Aemter ded Staates den Meiftbietenpen feil geboten, 
felbft mir Bisthumern und firdlihen Würden ward 
ein facrilegifher Handel getrieben; und fo groß Die 
Hoffnungen waren, weldye Juſtin anfänglid) in ven 
Gemüthern feiner Unterthanen erregt hatte, eben fo 
froh waren fie nun auch, als feine durch Augichmweis 
fungen zerrütteten Organe und ein unbeilbarer, 
bisweilen in Raſerei übergehender Schwadjlinn, ihn 
endlich zwangen, ſich der Negierung völlig zu ents 
ziehen, und die Laft der Herrſchaft ftärfern Schul, 
tern zu übertragen. 


3. &o lange Juſtinian lebte, ftand Juſtinus 
mit dem andern Suftin, dem ohne des Germas 
nus, in trauter Freundſchaſt. Da Beide auf die 
Thronfolge gleiche Rechte hatten, fo gingen fie mit 
einander den Vertrag ein, daß‘, wer von ihnen auch 
der minder Beglüdte. feyn moͤchte, Diefer Den Bes 
alücterem nicht beneiden, im Gegentheil ihm mit 
Liebe zugethan feyn, aber auch vafür nad) ihm vie 
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hoͤchſte Würde im Reiche erhalten ſollte. Als Aus 
Rinian ftarb, fand der Sohn des Germanus, um 
die von den Barbaren ftetö bedrohete Donau⸗Grenze 
zu bewachen, mit einem Heere in Möfien. Aus 
Befcheivenheit und um keiner falfhen Deutung 
Raum zu geben, wollte Suftin nad) der Thronbes 
fteigung feines Betterd nicht fogleich feinen Poften 
verlaffen, erit ven Ruf des neuen Kaiſers ermwars 
ten, Diefer erfolgte jedoch noch) nicht fo bald, und 


erft gegen dad Ende des zweiten Jahres feiner Re⸗ 


sierung, ald die Hoffnungen, die man ſich davon 
gemacht hatte, ſchon fehr ſtark ſich zu trüben ans 
fingen, berief der Kaifer den Juſtin an feinen Hof. 
Aber kaum war derfelbe in Eonftantinopel angekom⸗ 
men, ald man ihm feine Leibwadhe nahm, die 
Xreueften feiner Diener von ihm trennte, ihn felbft ale 
einen Gefangenen in feinem Walafte bewachte. Unter 
dem Borwande, ihn zum Dur des Orients zu ernennen, 
ward er bald darauf von dem Kaifer nach Alerans 
drien geſchickt, und dort gleich nach feiner Ankunft 
des Nachts in feinem Bette erorofjelt *). 





*) Eoagrius, aber auch nur Evagrius allein, erzählt, dem 
Erwürgten fey auf Befehl des Raifers der Kopf abges 
bauen nnd nad, Eonftantinepel gefandt worden; und 
die Kaiferin Sophia, deren Wuth felbft der Tod des 
ſchuldlos Hingerichteten nicht hätte fünftigen Eönnen, 
babe nach genoffener Augenweide an den entftellten 
Zügen des vom Körper getrennten Hauptes, daffelbe 
auf die Erde geworfen und mit Füßen getreten. — 
Evagrius der Schelafticus (eine Benennung, die einen 
Öffentlihen Anwald oder überhaupt einen praftifchen 
Rechtsgelehrten bezeichnete. Diefe Klaffe von Staats» 
bürgern ſtand bekanntlich bei den alten wie bei den Oſt⸗ 
sömern in fehr großem Anfehen, fie gelangten gewöhnlich 
u hohen Würden und Ehrenftellen, und wurden nicht 
* ‚ wenn fie auch kein öffentliches Amt bekleideten, 
in den wichtigften Staatsangelegenheiten , befonders bei 

u 
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4.: Allgemein war der Abfchen, ben dieſer 
blutige Frevel erregte; aber vorzüglid war es Die 
Kaiferin, welche die öffentliche Stimme. ald Mörs 
derin Des liebenswürdigen Zuftinus anklagte. So⸗ 
phia war nicht gefühllo8 gegen gerechten Tadel; und 
die firafenden Blicke, vie ihr jet, fo oft fie fi 





Sefandtfchaften und geheimen Miffionen gebraucht) 
Evagrius alfo konnte von Allem gut unterrichtet ſeynz 
benn er blühete unter der Regierung des Yuftins und 
deffen beider Nachfolger, Ziberius und Mauritius. 
Wie es fcheint, tft die traurige Geſchichte von der 
Ermordung diefes trefflihen Prinzen fehr mangelhaft 
und unvollftändig auf uns gekommen; denn wäre bloß 
das Verlangen, ſich von einem Nebenbuhler zu befreien, 
der einft gefährlich werden Eönnte, die Urfache der heine 
lihen Hinrichtung des Juſtins gewefen; fo würde die 
Proseription auch auf den Juſtinian, der feinem Brus 
der fo wehl an Kriegsfunde als allen übrigen Tiebenss 
würdigen Eigenfchaften völlig gleich ftand, fich ebenfalls 
erftreckt haben. Sophias unverföhnliher Haß und die 
dadurch berbeigeführte Mordthat müffen alſo noch in 
etwas Anderm ihren Grund gehabt haben. Wahrfcheinte 
lich entfhlüpften dem unglücklichen Prinzen einige uns 
vorfichtige Neden; diefe wurden dem Faifer und der 
Kaiferin binterbraht und deren Argwohn dadurd) ers 
regt. Wo aber einmal, befonderd an einem völlig 
bespotifchen Hofe, ſchwarzer Argwohn das Herz eines 
Monarchen vergiftet, da gibt es gleich der Späher und 
geheimen Angeber ohne Zahl. Die gleichgültigfte 
Handlung, das unfhuldigfte Wert werden boshaft ges 
deutet, und von jenem böllifhen Gezüchte, um ſich gels 
tend zu machen, gewöhnlich nod die fhändlichften Vers 
läumdungen und offenbarften Lügen erfonnen. Gewiß 
war ed auch hier wieder eine folhe teufliſche Hofin⸗ 
trigue, welche den Anoten des blutigen Trauerfpiels 
ſchürzte. Uebrigens ift es gar nicht zu bedauern, daß 
ein Schleier, den die Gefchichte bis jetzt noch nicht ges 
boden hat, aud) diefe, wie fo manche andere Gräuel⸗ 
that dem Blicke der Nachwelt entzieht. 


Ed 
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öffentlich zeigte, von allen Seiten begegneten, fprachen 
lauter zu ihrem Herzen, ald die längft ſchon ges 
wohnten Schmeicheleien ihrer felavifhen Höflinge. 
Um alfo die verlorne Neigung ihred Volfes zu ges 
winnen, vielleicht auch um die Vorwürfe ihres Ges 
wiſſens zu ftillen, entſchloß fi Die Kaiferin zu 
einem über alle Stände und Klaffen ver Einwohner 
von Conftantinopel ſich erftredienden Alt der Milde, 
zu einem At, wie folden bis jegt die Geſchichte 
noch nicht Fannte, und der, wenn wirklich einens 
lautern Herzen entquollen, für mehr als mütterliche 
Sorgfalt ver Kaiferin für das Wohl ihrer Unter 
tdanen zeugen mußte Daß feit mehreren Jahren 
immer zunehmende Elend hatte die Schuldenmaſſe 
der weniger bemittelten Einwohner ungemein vers 
mehrt; und da der Geiſt des MWuchers und einer 
teufliihen Speculation gerade durch Den völlig ges 
funfenen Wohlſtand fo vieler Familien immer mehr 
angefacht und genaͤhrt ward, fo flunden die Zinfen 
auf einem ungeheuer hoben, wahrhaft gottlofen Fuße; 
und mit der erften Schuloverfchreibung, Die, durch 
den Drang der Umftände gezwungen, eine Familie 
auözuftellen ſich genöthiget fah, ward gewöhnlich 
auch ſchon ihre ganze Habe die fichere Beute irgena 
eined reichen und unchriftlichen Wucherers. Vorzüg⸗ 
lich ververblidy und unheilbringerid war diefer wuches 
rifhe Geiſt der Unerfahrenheit ver Jugend, in deren 
meiftend unmäßigem Hange nach Vergnügen, für Die 
vorzüglich auf Die Xhorheiten verſchwenderiſcher Jungs 
linge ſpeculirenden Geldwucherer, gewöhnlid vie 
reichfte Erndte blühete; und gerade von Söhnen ans 
gefehener Häufer, beftimmt, einft die Stuͤtzen ihrer 
‘ Familien zu werden, war nicht felten Dad ganze fünfs 
tige Erbe, oft ſelbſt noch zu Lebzeiten der Väter, 
von diefen Vampyren fchon verfhlungen. Zwar 
fehlte es nicht an verfländigen, ven Wucher hemmen⸗ 


Glyo. p. 291 
Hist, Miso, | 
16. 
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pen Verordnungen, auch eiferten auf allen Kanzeln 
die Stimmen der Previger gegen dieſes ſchaͤndliche, 
an fo vielen Stellen in vem Evangelium, mit dem 
Fluche des einftigen Weltrichterd belafteten Gewerb. 
Aber durch mancherlei, finnreih erfonnene Kunſt⸗ 
griffe und Vorfichtömasregeln, wußte man die Kraft 
ver Geſetze zu lähmen, und gegen die Ermahnungen 
und Lehren ver Kirche verhärteten Beifpiel und Die 
Begierde ſchnell reich zu werden, das Herz des im 
den Banden des Mammond befangenen Zuhörerb, 
Zahllofe Klagen darüber waren ſchon oͤſters bie zum 
Throne gelangt, und fo Fam jetzt Die Kaiferin auf 
den edeln Gedanken, mehr als irgend eine ihrer 
Vorfahren, vie Wohlthäterin ihrer Hauptſtadt zu 
werden. Durch eine kaiſerliche Bekanntmachung wurs 
den alle Schulden. der Einwohner von Eonftantinopel 
für eine Privatſchuld der Kaiferin Sophia erflärt, 
Liquidationd; Commiflionen wurden niedergefeßt; und 
mehr beforgt, diefe Wohlthat über alle zu verbreiten, 
ald ven leichtfinnigen Verſchwender von dem, nun 
Durch Unglüd in dieſe Lage gerathenen Schuloner zu 
unterfcheiven, gab die Kaiferin jenen Commiflionen 
Befehl, mit Vermeidung aller in die Länge fidy 
ziebenden Proceduren, vie allgemeine Schuldentil⸗ 
gung möglichft zu befchleunigen. Alle Schulofcheine, 
wie auch die venfelben oft beigefügten Unterpfänner 
wurden nun fänmtlich eingelöf’t und den Eigenthis 
mern zurüchgegeben; und in wenigen Monaten waren 
alle Schulden ſammt ven Intereſſen, letztere jedoch 
nach dem durch die Geſetze beſtimmten Zinsfuß, 
richtig bezahlt. Ganz Conſtantinopel ſtaunte über 
dieſe, bisher unerhoͤrte Milde der Kaiſerin. Die 
Ermordung des Juſtinus war jetzt vergeſſen, und 
Sophia die Mutter ihres Volkes. 


5. Auch Juſtin, bei allen ſeinen Verirrungen, 
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verſchloß dennoch fein Herz nie den gerechten Klagen 
feined Volkes, und er hatte Momente in feinem 
Leben, wo er, wie jener weife chinefifche Kaiſer hätte 
fagen können: „der Hunger meined Volkes ift mein 
eigener Hunger.“ Defterd eiferte er Daher in dem 
‚Senat gegen ſchlechte Verwaltung der Öffentlichen Ge⸗ 
rechtigkei. Die Gemwaltthätigleiten der Großen, 
Bornehmen und Reichen gegen den Geringern und 
Armen hatten alle CE hranfen überſchritten; in ihrer 
Geburt, in ihren Würvden und Reihthümern glaubs 
ten fie einen Reichstitel zu befigen, den Riedrigen zus 
unterdrüden, ihn gleichfam auſſerhalb dem Geſetze zu 
betrachten und ſogar nadı Willführ zu berauben. Dies 
jmigen, weldyen die Handhabung der Geſetze anvers 
traut war, theild durch Furcht geſchreckt, theils ſelbſt 
im Solde der Ungerechtigkeit, beugten gewoͤhnlich 
das Recht; oder gaben der klagenden Armuth gar 
fein Gehör; und Die ganze Rechtspflege war nicht 
viel mehr, als. ein blojed Formenſpiel, dad weder 
der Perſon, noch dem Eigenthum des Geringer 
mehr Sicherheit gewaͤhrte. Noch mehr nahmen dieſe 
Graͤuel uͤberhand, als der Kaiſer durch periodiſch ein⸗ 
tretende koͤrperliche Leiden und Symptome von 
Schwachſinn gezwungen ward, ſich mehrere Wochen 
oft in ſeinem Palaſte einzuſchließen und dem Blicke 
jedes ſeiner Unterthanen zu entziehen. Wenn er 
aber hierauf bei wiederkehrender Geſundheit ſich oͤffent⸗ 
Hd) zeigte, dann ward er auch deſto mehr mit Klage 
ſchriften über verweigerte oder gebeugte Gerechtige 
feit von allen Seiten beftürmt. Als er ſich eines 
Tages bitter darüber in dem Senat beflagte und 
Die gegenwärtigen Senatoren mit Vorwürfen übers 
bäufte, trat einer derfelben — Schade, daß Die 
Gefhichte den Namen des Edeln verſchveigt! — 

bervor, und verficherte den gebeugten Monarchen, | 
daß, wenn es Ffaiferliher Majeftät gefiele, ihm 
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unbefchränfte Gewalt zu ertheilen, dad Verbrechen, 
ohne Ruͤckſicht auf die Perfon und Berhältniffe des 
Verbrechers, zu beftrafen, er mit feinem Kopfe das 
für bürgen wolle, dem immer zunehmenden Klagge⸗ 
fchrei des Volles um Gerechtigkeit in kurzer -Zeit 
ein Ende zu machen. Die fihere Haltung des 
Mannes, ald er zu dem Kaifer fprach, Diefer uns 
verfennbare Ausdruck innerer Yeltigfeit, gab feinen 
Vortrage ein nody größered Gewicht. Juſtin nahm 
das Anerbieten an, und übertrug ihm auf der Stelle, 
. mit der audgedehnteften Vollmacht, vie Präfektur 
von Conitantinope,. 


6. Es dauerte nicht lange, fo Fam eine arme 

Wittwe, klagend bei dem Präfekten gegen die Ge 
waltthätigfeit eines Mannes, ver bei Hofe in gros 
Bem Anſehen ftand, und in dem Heere eine der 
erften Würden bekleidete *%, Gegen alles Recht 
hatte er ihr einen Theil des Erbes ihres verftorbenen 
Mannes entzogen, den andern eben fo ungerecht ihr 
geſchmaͤlort. Der Praͤfekt fchrieb fogleih an den 

. Bellagten, ftellte ihm dad Geſetzwidrige feines Bes 
tragens vor, und bat ihn, aus Ehrfurcht vor den 
beftehenden Geſetzen die Klägerin unverzüglich Flags 
108 zu fielen. Die Wittwe felbft mußte dad Schreis 
ben überbringen. Uber dieſes that nicht Die gehoffte 
Mirkung und die Weberbringerin ward ſchmaͤhlig aus 
den Haufe ded Webermüthigen fortgejagt. Jetzt 
ſchickte der Praͤfekt einen Gerichtsdiener mit einer 





©) Ohne den Namen bes Mannes zu nennen, fagt Ces 
drenuß, daß es ein Magifter Militum geweſen fen. 
Die Magiftri Militum waren eigentlih nur Unterfeld- 
berren, aber dennoch ward denfelben bisweilen die Füh—⸗ 
sung eine ganzen Heeres ‚übertragen, 
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Ladung an den Beklagten, mit der Klägerin fos 
gleich vor Gericht zu erfheinen. Aber auch der Bote 
der Gerechtigkeit ward gehöhnt und der Ladung feine 
Folge geleitet. 


7. Defters ward dem Webermüthigen die Ehre, 
an die kaiſerliche Tafel gezogen zu werden. Der 
Praͤfekt wußte es und fah getroft einem ſolchen 
Tage entgegen. Als verfelbe erfchienen war, begab 
er ſich mit einem ziemlich zahlreichen Gefolge in den 
kaiſerlichen Palaft; feine Begleitung ließ er in dem 
Vorſaale, er felbft trat in den Zaiferlihen Speifes 
faal. Der Kaifer und die geladenen Gaͤſte lagen 
yon an der Tafel. „Monarch,“ fagte jebt der 
Praͤfekt: „als du mir die Praͤfektur ver Stadt 
„ubertrugeft, gabft du mir den Befehl, alle Feſſeln, 
„welhe Convenienz oder Menſchenfurcht der Ges 
„rechtigkeit bisher angelegt hatten, zu zerbrechen, 
„und jeden Beklagten, wer er auch feyn möchte, 
„der Herrſchaft der Geſetze zu unterwerfen. Ich 
„tomme jetzt, um dich zu fragen, ob dieſes wirklich 
nein hoͤchſter Wille ſey oder nicht, und in dem 
„legten Falle, um dich zu bitten, mich fogleich meis 
„ned Amtes und aller damit verbundenen Pflichten 
„gegen die Öffentliche Sicherheit zu entlaffen.” Der 
Kaiſer, beftürzt über diefe unerwartete Srage, welcher, 
wie er ſich wohl einbilden konnte, ein. wichtiges 
Ereigniß zum Grunde liegen mußte, verficherte feis 
nen Präfelten, daß dieſes wirklich fein ernftlicher 
- Wille fey. Ich felbft, fügte Juſtin hinzu, würde, 
wenn es möglich wäre, Daß ich vor Deinem Richters 
ftuhl verklagt werben Fönnte, ven meinem Thron 
berabfteigen und vor Gerichte Dir Rede ftehen. Jetzt 
öffnete der Präfelt die Thuͤren, befahl den Ges 
richtsdienern herein zn treten, und den Beklagten 
felbft an der Tafel des Kaiſers zu greifen: Juſtin 
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ließ es ruhig gefchehen. Die Säfte, erflaunt über 
die Kühnheit des Praͤfekten, faben einander ſchwei⸗ 
gend an, und der Stolze, deſſen Trotz aber jeßt 
plößlid dahin ſchwand, ward von den Dienern der 
Gerechtigkeit hinmeggeführt, 


8. In der Präfektur warteten ſchon die Klaͤ⸗ 
gerin, und die in ihrer Sache aufgerufenen Zeugen, 
Strenge ward jeßt der ganze Handel unterfucht; 
die Zeugen wurden gebört, Beweife und Gegen⸗ 
beweife genau geprüfet, und ald am Ende der Bes 
Elagte mehrerer hoͤchſt fräflicher gefeßwidriger Hands 
lungen überführt ward, ſprach ihm der Praͤfekt fos 
gleih Das Urtheil. Er ward entkleivet und mit 
Ruthen geftrichen, ihm hierauf ver Kopf gefchoren, 
und er felbft ruckwaͤrts auf einen Eſel gefegt, und 
durdy mehrere Straßen von Eonftantinopel zur Schau 
berumgeführt. in öffentlicher Ausrufer ging voran, 
und verfündigte allem Volke das begangene Vers 
brechen, den Namen des Verbrecher, und bie an 
ihm vollzogene Strafe. 


9. Diefes bisher unerhörte Beiſpiel firenger 
Gerechtigkeit that die gehoffte Wirkung. Syeder, wie 
hoch geftellt er aud) feyn mochte, dem fein Gewiſſen 
etwad Aehnliches vorzuwerfen batte, eilte um ſich 
mit dem heleivigten Theile abzufinden, damit Diefer 
ihn ja nicht dem firengen Richter überantworte, 
Sn Purzer Zeit berrfchte volle Sicherheit ver Perfon, 
wie des Eigentbums in ganz Eonftantinopel. Sich 
ſelbſt Recht zu verfchaffen und der öffentlihen Ges 
rechtigleit vorzuggeifen, wagte von nun an Nies 
mand mehr; denn auch jene, welche in Paläften 
“wohnten, ftanden, gleidy dem niedrigften Hütten 
bewohner, jetzt wieder unter der Herrichaft ver Ger 
ſetze. — Bevor noch das erfts Jahr feiner Amts⸗ 


m mw—— [.—- — —— 
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führung verfloffen war, erflattete der Präfekt benz 
Kaiſer muͤndlichen Bericht über feine bisherige Vers 
waltung. Er bat den Monarchen, fobalo es ihm 
gefiele, jeßt wieder einmal im Deffentlihen zu ers 
fheinen, Keinen, der Klagen zu führen hätte, zus 
rüdzumwelfen, und fo von dem innern Zuftande 
feiner Hauptſtadt fih felbft zu ‚überzeugen. Der 
Raifer. that es; aber wo er jegt hinkam, erſcholl 
blo8 froher Zuruf ihm entgegen, und das ihn fonft 
fo betäubende Gefchrei um Gerechtigkeit und Schu 

gegen Bedrüdung ward nicht. mehr gehört. Juſti⸗ 
nus war fo vergnügt Darüber, daß er den würbigen 


Praͤfekten öffentlich in dem Senate rühmte, ihn in 


Patricier: Stand erhob, und für deſſen ganze 
Lehenszeit in feinem Amte beitätigte. 


10, Aber deſto verderbliher für den Staat, 
deflo tadelnswerther, und wohl bürfte man fagen, 
defto ruchlofer, weil dem Evangelium zuwider, war 
tin. Gefeß dieſes Kaiſers, wodurch er der Eheſchei⸗ 
dung einen Spielraum eröffnete, wie folder kaum 
unter den beionifchen Gäfaren je ftatt gehabt hatte, 


| Um fich zu fcheiden und dann wieder zu verbeiratben, 


bevurfte es jet nur der Einwilligung beider Eheleute 
und einiger leicht zu beobachtenden, gerichtlichen For⸗ 
men. — Das eheliche Verhältniß ift die erfte und 
reinite Duelle, ans weldyer alle anderen gefellichafts 
lihen, mithin auch ſtaatsgeſellſchaftlichen Berhältnifje 
entfpringen, und dieſe untergräbt jede Öefeßgebung, 
welche die erftere vergiftet, Aus dem Familien⸗ oder 
Bater- Haufe giengen alle Staaten und Reiche her⸗ 
vor, und in der Geſchichte ihrer Entſtehung liegeg - 
die erften und unmwandelbaren Grunpfäße eined von 
dem Upheber der Natur ſelbſt gegebenen und durch 
Ihn geheiligten Staatsrechts. Dieſes wichtigſte und 
heiligſte aller menſchlichen Verhaͤltniſſe maͤmlich das 
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ebelige) erhob daher Jeſus Chriſtus zu einem Sacra⸗ 
mente, und gab ihm eine Würde, welche die heids 


nifhe Welt nicht kannte, und nicht kennen konnte; 


und offenbar liegt ſchon hierin einer der wichtigiten 
Gründe der völlig verfchiedenen Natur eined: hrifts 


Tihen und heidniſchen Socialzuſtandes. Die 


zum Sacrament erhobene Ehe ift aljo eine unmit⸗ 
telbare göttliche Inftitution, und jeder Eingriff der 
weltlihen Macht in diefelbe ift ein vermeffenes, blos 
auf heipnifchen Begriffen beruhendes Erfühnen; und 
man muß eben fo fehr darüber ftaunen, als es bejams 
mern, daß von allen Bifchöfen des morgenländifchen 
Reiches auch nicht ein Einziger feine Stimme gegen, 
ein Geſetz erhob, dad eine göttliche Einrichtung ums 
zuftürzen, und ein Band zu Iöfen fich erfrechte, deſ⸗ 
fen Unauflösbarkeit Jeſus Chriftus felbft in 
den deutlichften und unummwundenften Auspdrüden 
audgeiprochen hatte. Zwar muß man geſtehen, Daß 
bi8 zu den Zeiten des tridentinifchen Conciliums die 


Kirche fi über die in feinem Kalle zuläflige 


Aufloͤsbarkeit noch nicht erflärt hatte. Selbft einige 
Kirchenväter waren im Zweifel, ob nicht im Falle 
des Ehebruches auch die Ehefcheivung ohne alle Bes 
ſchraͤnkung erlaubt fey. Aber die bei weitem größere 
Mehrzahl heiliger Väter hatte für vie völlige, in kei⸗ 
nem Falle eine Audnahme geftattende Unauflösbarfeit 
der Ehe entfchieden, und alle Zweifel darüber mußten 
endlich dahin ſchwinden, ald Rom, dieſe Quelle 
aller Weisheit und Wahrheit, in den Decretalen der 
Paͤbſte Siricius, Sinnocentius, Leo des Großen, Ste⸗ 
phanus ꝛc. beftimmt und ohne allen Rüdhalt die Uns 
nuflööbarleit ausgefprochen hatte *). Wenn aber 


Hiezu kommen noch die in das graueſte Mterthum 
hriftliher Zeiten hinaufreichenden, fogenannten apos 


ſtoliſchen Kanone, welche ebenfalls die Unauflösbarkeit 


/ 
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auch, trotz dieſen paͤbſtlichen Entſcheidungen, in der 
morgenlaͤndiſchen Kirche, welche freilich, ſeit der 
Haͤlfte des fünften Jahrhunderts, an Heiligkeit, 
apoſtoliſcher Würde und Reinheit der Lehre, ver 
abendländifchen Kirche weit nachſtand, der Eheſchei⸗ 
dung noch einiger Raum gegönnt ward; fo war Dies 
fed doch blos im Falle einer ehelichen Untreue; und 
Juſtins, der menfchlichen Vervorbenheit und Zügels 
Iojigkeit der Leidenfchaften, Thor und Thür oͤffnen⸗ 
des Geſetz war demnach ein gottlofer, dem Staat 
böchft verderblicher und der ganzen Chriftenheit zum 
Anftoß und Aergerniß gereichender Unfug, bei wels 
dem ed dem Patriarchen von Conftantinopel und 
den morgenländifchen Bischöfen durchaus nicht mehr zu 
ſchweigen erlaubt war *). 





des eheligen Bandes ausfprehen, und dem Manne 
ausdrücklich verbieten, fi) wieder zu verheirathen, fo 
lange die, obgleich de3 Ehebruchs wegen, von ihm 
gefbiedene Frau noch lebe. 


*) In der Ehe nichts, als einen gewöhnlichen bürgerlichen 
Contract ſehen zu wollen, ift nicht nur undriftlidy 
und beidnifh, fondern auch im höchſten Grade un« 
philofophifh. Hegel Naturreht und Staats⸗ 
wiſſ. im Srundriß $. 161 — 64.) Aber eine noch 
größere Ihorheit ift es, die Ehe als einen für das 
weltlihe Forum gehörenden Gegenftand zu betrachten; 
denn, wäre fie auch wirklich blos ein gewöhnlicher 
Contract; fo gebricht es doch offenbar der weltlichen 
Maht an Mitteln, für die wechfelfeitige Erfüllung 
diefes Contractd irgend eine Gewährfchaft zu leiſten. 
Ein foiher Contract bezieht fih ja nicht blos auf 
Geld, Häufer, Güter ıc. — dieſes find gang außers 
wefentlihe Nebenſachen — fondern er beruhet‘ auf 
ungleich höhern und heiligern Verpflichtungen; auf 
Verpflichtungen, von deren Erfüllung oder Nichterfüle 
lung nicht blos ein vorübergehender materieller Vor⸗ 
theil, ein Gewinn oder Verluſt, fondern das ganze 
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11. Im Innern, wie von Außen war Yuftind 
ganze Regierung eine ununterbrocdhene Kette von 
Schmach und unglüdlihen Ereignifien. Wachte 
zwar eine firenge Obrigkeit über Sicherheit und 





zeitliche, bisweilen auch ewige Wohl, und zwar nicht 
eine® oder zweier Individuen, fondern ganzer Fami⸗ 
lien, ja wohl ganzer Generationen abhängt; er berus 
het nämlich auf der genenfeitigen Verpflihtung ewis 
ger Liebe, unverlegliher Treue und bes höch⸗ 
ften und innigſten Seelenvereins. Das Band 
der Ehe iſt demnach ein rein geiſtiges Band, welches 
Feine zeitliche materielle Macht weder zu knüpfen, noch 
zu erhalten, noch auch zu Iöfen vermag. Dffenbar ift 
ed ganz allein die Neligion, das heißt, eine höhere 
unfihtbare Macht, welche über die von beiden Seiten 
übernommenen VerbindlichEeiten wacen, und für deren 
treue Erfüllung eine fihere Bürgfchaft feiften kann, und 
infofern auch wirklich Teiftet, al® die in den Außern ſicht⸗ 
baren Zeichen des Sacraments eingefchloffene, bes 
ſtimmte, wirkſame Gnade nur allein beide 
Zheile fo zu Eräftigen vermag, ‚daß fie ein, der Sinns 
lichkeit des Menfhen und der Wandelbarkeit feines uns 
fteten Herzens nachher fo unendlich drückend fcheinendes 
Verſprechen, mit religidfer Treue, ihr ganzes Leben 
hindurch zu erfüllen im Stande find. Das Mißkennen 
diefer höhern Weihe, dieſer facramentalifhen Kraft, 
mithin die Entweihung des Sacramentes felbft ift uns 
‚ftreitig die vorzüglichfte und vieleicht einzige Quelle der 
vielen heillofen, höchſt unzufriedenen und oft fo unglück⸗ 
lihen Ehen. Aber entweihet wird das Sacrament, 
wenn man mit unlauterm, unheiligem, bisweilen fogar 
fhon befledtem Herzen fih ihm naher, um unter den 
‚Augen Gottes, das heißt, der Kirche, einen Bund zu 
befhwören, den gewöhnlich doch blos Sinnlichkeit, 

. Stolz, Eigennug, Schwungſucht, oder vielleicht gar 
noch gröbere Lafter gefchloffen hatten. Wie jedes ents 
weibete, unmürdig empfangene Sacrament, bringt es 
alsdann, flatt Heil und Gotted Frieden, unheilbares 
Zerwürfniß der Gemüther, Hader und häusliches Elend, 
und am Ende leider oft gar noch ewiges DVerderben. 


N 
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Eigenthum in der Hauptſtadt; fo herrfchte Doc, deſto 
freher Die Ungerechtigkeit in ven Provinzen; und 
im Ganzen genommen war Die ganze Verwaltung 
nichts als ein Spiel frecher Willkuͤhr, wobei die 


Habſucht fich bereicherte, und vie beinahe außer 


Kraft gekommenen Geſetze ftillfchweigend zufchaueten, 
während gewiſſenloſe Beamten dad Mark ver Laͤn⸗ 
ver verfchlangen, und dDurd einen Theil ihres Raus 
beö fih den Schuß mächtiger Großen erfauften. 
In einem eben fo wenig erfreulichen Zuſtand befand 
ſich aud) dad Reich in feinen dußern Berbältniffen, 
Das ſchoͤne Italien ward größtentheild wieder vers 
loren. Avaren und andere barbarifhe Horden giens 
gen über Die Donau und bevdroheten dad Herz des 
oftrömifchen Reiches. Syrien und Mefopotamien 
wurden von den Perfern mit euer und Schwert 
verheert, und die. unbezwingbare Feſte Dara, des 
Reiches Vormauer gegen Perfien, von ihnen erobert; 
und in Dem entfernten, Durch innere Unruhen oft 
erſchuͤtterten Afrifa nahmen Entvölferung und Veroͤ⸗ 
dung mit jedem Jahre fichtbar zu. 


12. Diefe gehäuften Unfälle weckten endlich 
ven Kaifer aus feinem Sclummer, und nad und - 
nach wieder zum Gefühl feiner Kraft. Aber fein 
durch Ausfchweifungen erfchöpfter Körper und Die, 
völlig "abgeftumpften Organe verfagten dem Geiſte 
jetzt ihken Dienft, und ein, den Kaiſer graufam 
folternded Podagra, das ihn des Gebrauches feiner 
Füße beraubte, verfchloß ihn oft mehrere Wochen 
in fein Gemach. Jeder geiftigen wie phufifchen Ans 
firengung durchaus unfähig, und doch voll des beften 
Willens, mit aller Thaͤtigkeit ſich jetzt ven Geſchaͤf⸗ 
ten der Regierung wieder zu unterziehen, bejams 
merte er nun, aber leider zu fpäte ven Verluſt feis 
ner in. (handlichen Lüften vergeudeten Kräfte. Des 
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darüber tief gefühlten Grams erfte Folge war eine 


öftere Geiſtesabweſenheit, die bald einen periodi⸗ 
fhen Wahnfinn herbeiführte, der bisweilen fogar 


in eine Art von ftiller Raſerei übergieng. Syn einem: 


folhen Anfall ließ er einmal in dem Staatsrath 
feinen Bruder Baduarius, ver durch ein unvorſich⸗ 
tiged Wort feinen Unmillen gereizt hatte, von feis 
nen Kämmerlingen in Gegenwart aller Staatsraͤthe 
tüchtig abprügeln. Als nachher vie Kaiferin ihm 
das Unanftänvige und Empörende feined Betragens 
vorftellte, fühlte er daruͤber die tieffte Neue, fiel feis 
nem Bruder zu Fuͤßen, bat ihn um Verzeihung, zog 
ibn bierauf an feine Tafel, überhäufte ihn mit Liebe 
koſungen und nahm ihn, um feine Verföhnung mit 
dem Bruder überall fund zu machen, mit in feinen 
Magen und zeigte fi) mit demfelben in der größten 

brüverlihen Eintracht an allen Öffentlichen Plägen 
von Eonftantinopel, — 


13. Die Kaiſerin ſah endlich ein, daß bei 


der immer zunehmenden Geiſtesſchwaͤche und voͤl⸗ 
lig zerrütteten Geſundheit ihres Gemahls, derſelbe 
nicht länger mehr ver Buͤrde des Diadems gewach⸗ 
fen fey. In einem jener, nicht felten wiederkeh⸗ 
renden lichtoolleren Augenblide, wo der Kaifer das 
volle Bemwußtfeyn feiner Selbft und feines Reiches 
Zuſtandes hatte, madıte ihm alfo Sophia den Bors 
flag, einen Eäfar zu ernennen, und dieſem die Laſt 
‘der Herrfhaft zu übertragen; und Juſtin hatte 
Geiſtesgroͤße genug, um diefen Antrag fogleich zu ges 
nehmigen, und freiwillig einem Purpur zu entfagen, 
den er, wie er nachher ſelbſt Öffentlich bekannte, bis⸗ 
ber ohne Würve getragen hatte. 


14, Daß ed dem Kaiſer weder an Verſtand 
noch Menſchenkenntniß gebrach, und daß feine Ges 


% 
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finnungen ftetö lauter und mwohlwollend waren, bes 
wied er jeßt abermald in der Wahl eines Caͤſars. 
Bon Suftind Ehe mit Sophien war ein Sohn und 
eine Tochter Die einzige Srucht gewefen. Der Erftere, 
der Zuftus hieß, ftarb ſchon in der Wiege, und vie 
Tochter, die Prinzeffin Arabia, war unlängft an 
einen edeln Römer, Namens Baduarius, den der 
Kaiſer zum Magifter Officiorum ernannt hatte, 
vermaͤhlt worden. Aber ver Schwiegerſohn ſchien 
dem Kaifer nicht der Mann zu feyn, deſſen jetzt 
dad von allen ‚Seiten beprohete Reich bedurfte; und 
daß der Kaifer fich hierin nicht irrte, bewies nadıs 
her Baduarius felbft, ald ihm der Oberbefehl über 
dad Heer in Stalien übertragen ward )). Eben fo 
richtig beurtheilte auch Juſtin feine beiden Brüder 
Marcellus und Bavuarius; und dem Suftinian, 
Germanus jüngerm Sohne verfchlog den Weg zum 
Thron des Kaiferd Furcht, daß derfelbe, wenn mit 
der hoͤchſten Gewalt bekleidet, früh oder ſpaͤt den Tod 
feines unſchuldig hingerichteten Bruders rächen möchte. 


15. Zuftins Wahl, von Sophiend Klugheit ges 
leitet, fiel alfo auf. Fein Glied des Faiferlichen Haufes, 
fondern auf Tiberius, einen der fihönften und 
woblgeftaltetftien Männer des Reiches. ber vie, 
jeved Auge ſchon anziehende Außere Schöne. feines 
Körpers ward nicht wenig erhöhet durch noch weit ſchoͤ⸗ 
nere Eigenfchaften des Geiſtes wie des Herzens. 


*) Diefer Baduarius ward ber Stammherr der nachher in 
Stalien berühmt gewordenen, edein venezianifchen Fa⸗ 
. milie Badoero. Schon in dem zehnten Sahrhundert 
hatte diefes Haus ber Republik Venedig mehrere Merz 
zoge gegeben; und ift diefe Abflammung, wie es Faum 
bezweifelt werden kann, vollfommen erwiefen; fo möchte 
nicht leicht irgend ein europäifches Königshaus einen 
Stammbaum aufzumweifen haben, dem die Kamilie Bas 
doero nicht den ihrigen an die Seite fegen Eünnte, 


Sortſ. d. Gtolb. X. ®. 20. 8. 3 
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Grüßzeitig hatte Juſtinus ſich feiner angenommen, 
ihn erziehen laſſen, in verſchiedenen Aemtern, in Ge⸗ 
ſchaͤften des Krieges wie des Friedens feine Einficht, 
feine Xreug und Rechtſchaffenheit geprüft, und ums 
langft ihn zum Feldherrn feiner Leibwache ernannt. 
An einem verborbenen Hofe rein und tadellod in feinen 
Sitten, der Schmeichler niederträchtige Kuͤnſte yers 
achtend, unummunden in Worten, treu, bieder und 
gerad in allen feinen Handlungen, frei von ſchwung⸗ 
füchtigen Entwürfen, und daher feit in feiner Webers 
zeugung, und furdtlos in treuer Erfüllung feiner 
Amtöpflihten, war Tiberius ein Gegenftand allge 
meiner Achtung, am Hofe nur don Wenigen gefuͤrch⸗ 
‚tet und vom Volle und allen Rechtſchaffenen mit Liebe 


verehrt. Das Fundament dieſes edeln Charakters, 


und das eigentliche Element feiner Kraft war eine, in 
dem tiefiten Innern feiner Seele liegende Religiofis 


tät, ein lebendiger, ftets thätiger Glaube, den er 


im einem glühenden Bufen bewahrte, und der, gleich) 
einem Leuchtthurm, auf der gefährlichen, oft verfinfters _ 
ten Bahn des Lebens jeden feiner Schritte leitete, allen 
feinen Handlungen ein gewiſſes, nicht zu erheucheln, 
tes Ebenmaas gab, und fo gleichfam ven ganzen Inn⸗ 
balt, wie den ganzen Umfang feines Lebens und 
Wirkens in ein durchaus harmoniſches, Geift und Herz 
'befriedigendes Verhaͤltniß ſetzte; und die Wohlthat, 
welche Juſtin, durch Die Erhebung des Tiberius, feinen 
Voͤlkern erzeigte, war ein binreichendes Sühnopfer für 


alle von ihm gegen den Staat begangenen Verbrechen, ) 


*) Ganz mit Stilfhweigen dürfen wir jedoch nicht überges 
hen, daß des Ziberius ſchöne und einnehmende Geſtalt 

.. feinen geringen Antheil an feiner Erhebung hatte. 
Wie jedermaun, erblickte auch Sophia des Aaifes Tod 

in fehr naher Perfnektive. Der fchöne junge Mann 
hatte Eindrud auf ihr Herz gemacht, und feſt entfchlofe 

fen ihm nad) bem Zode Juſtins ihre Hand zu reichen, 


— — 


— — — 
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16. Die Feier der Adoption und Erhebung des 
Ziberius zur Caͤſarwurde geſchah in dem großen Por⸗ 
ticus des kaiſerlichen Pallaſtes. Gegenwärtig waren 
der Patriarch und ein Theil feiner Geiſtlichkeit, ges 
gemwärtig aud) der Senat und alle Großen des Reis 
ches. Gleich einem erfterbenven Lichte, dad kurz vor 
feinem Erlöfchen plöglich noch einmal leuchtend empor⸗ 
flainmt, nahmen auch bei dem hinſterbenden Juſtin 
jetzt alle Kraͤfte ſeines Geiſtes einen ganz ungewoͤhn⸗ 
lich höheren Schwung. «Sieh hier» fagte ver Kaiſer 
zu dem neuen Cäfar «die Sinfignien deiner künftigen 
aMacht. Es iſt nicht Juſtin, der dich Frönet, fons 
«dern ed iſt die Hand Gottes felbft, aus der du vie 
«Zeichen ber hödfiten Gewalt empfängft. Ehre fie; 
afo werden auch fie Dich ehren. Ehre die Kaiſerin; 
«fie war deine Monarchin und wird jeßt Deine Mutter. 
«Rein fegen ſtets deine Hände, befledfe fie nie mit 
sdem Blute deiner Unterthanen. Die Liebe meiner 
«Bölker habe ich verfcherzt; werde mir alfo ja nicht 
«aͤhnlich. Dft und tief bin ich gefallen, und dulde 
anun dafür die gerechte Strafe; aber jene meiner Dies 
aner, die Durch böfen Rath und ihre alles vergiftens 
«den Schmeicheleien mich in dieſes Ungluͤck geftürzt has 
«ben, werden einft vor dem Richterſtuhle Jeſu Chriſti 
seine deſto furchtbarere Rechenfchaft abzulegen haben. 
«Laß den Glanz des Diadems dich niemals blenden; 
«fey hierin weifer, als ich e8 war; und wenn du 


efühleſt, wer du bift, fo erinnere dic) zugleich auch 





beftrebte fie fich jegt nur um fo mehr, ihn einſtweilen zum 
Genoſſen des Throns ihres Gemahls zu erheben. Tiberius 
war indefien fchon vermählt; aber zu Elug, um eine Größe 
zurücdzuweifen, die er bids als Mittel betrachtete, einft 
das Glück von Millionen zu befördern, wußte er feine 
Verbindung zu verheintihen, und bis zu dem Augens 
bliefe, wo er nach Juſtins Tod alleinherrfhender Auguftus . 
warb, blieb diefelbe der ganzen Welt ein Geheimniß. 
. z* 
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eſtets, wer du wareft. Das Gluͤck deiner Untertha⸗ 
«nen fey deine einzige Sorge. Mit der Gewalt eines 
« Herrfhers übernimmft Du jeßt auch alle Pflichten 
«eined zaͤrtlichen Vaters. Suche die Liebe Deiner 
«Voͤlker zu gewinnen. Wade uber Erhaltung ver 
«Manndzucht in dem Heere, beftrebe Dich, das Zus 
strauen Defjelben zu verdienen. Berfchließ Dein Ohr 
«SHpionen und geheimen Angebern. Geſtatte nicht, 
«daß man, hinweifend, auf das Beifpiel deines Vor⸗ 
«gängers, Dich zu falſchen oder gar ungerechten Maß⸗ 
«regeln verführe. Ich fage dieſes vorzüglicd; Deswegen, 
«weil ich felbft gerade hierin nur zu oft bin getäufcht 
«worden. Zu wie vielen fchändlichen Neuerungen ward 
aich nicht von intereffirten Höflingen, unter dem fals 
ſchen Vorwandte des Herkommens verleitet? Schüße 
Aendlich die Reichen im Beſitze, wie im Genuß ihres 
« Vermoͤgens; fey aber auch der Vater der Armen, 
Aund komm, fo weit Du es vermagft, ihren Bedürfs 
aniffen und ihrem Mangel ſtets liebreich entgegen.» — 
Die ganze zahlreiche Berfammlung war bis zu Thräs 
nen gerührt. Der Patriarch ſprach nun Die Gebete 
ber Kirche. Tiberius warf fich dem Kaiſer zu Füßen, und 
dieſer wandt ihm D73 Cäfard » Diadem um die Stirne, 
215 Juſtin ven neuen Eäfar wieder aufhob, fagte er 
zu ihm: «Sin dem Zuftande, in welchem ich mich bes 
«finde, fühle ich fehr wohl, daß, indem ich vie höchfte 
«Bewalt mit Dir. theile, ich fie Dir ganz übergebe. 
«Dogar mein Leben ift in deinen Händen; befiehlſt 
«Du, fo lebe ich, befiehlft Du, fo fterbe ih. Moͤge 
«der allmädıtige Gott Dir in Dein Herz legen, was 
«ich vielleicht Dir jeßt noch zu fagen vergefjen habe.» — 
Dad um den Palaft verfammelte Volk ließ nun den 
gewoͤhnlichen, dreifachen frohen Zuruf hören; und 
jeder Rechtſchaffene dankte Gott aus der Tiefe feines 
Herzens, daß das Diademnunein Haupt fhmüde, das 
kraͤftig genug wäre, auch die Bürde Defjelben zu ertragen, 
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17; In feinens ganzen Leben war vielleicht Ju⸗ 
fin nie fo liebenswürdig, nie fo groß geweien, als 
in dem feierlichen Momente feiner. Thronentfagung. 
Bier Jahre lebte er noch ruhig in völliger Zurüdare 
zogenheit von allen Geſchaͤften. Seine Tage verſuß⸗ 
ten des Caͤſars Dankbarkeit und kindliche Ehrfurcht; 
md wenn auch koͤrperliche Leiden ibm bisweilen noch 
manche Stunde verbitterten; ſo folterte ihn doch nicht 
mehr fein Gewiſſen mit Vorwuͤrfen uͤber Nichterfuͤlung 
ſelcher Pflichten, deren Erfüllung, tm dem traurigen 
Auftande, in welchem er fich befand, offenbar feine 
Kräfte bei weiten überftieg. . : 


18. Die Inveſtitur des Caͤſars Tiberius geſchah 
an einem December⸗Freitag des Jahres 574, und am: 
5, October im Sabre 578 farb Kaiſer Zuftin II. 
nad einer Regierung von zwölf Jahren, zehen Mo⸗ 


naten und ein und zwanzig Tagen. 0 


III. 
t. Das merkwuͤrdigſte, wahrhaft univerſal⸗ 


hiſtoriſche Ereigniß während Juſtins Regierung iſt 





unſtreitig die Gründung eined neuen Reiches in 
Stalin dur die Longobarden. Diefes, ver 
ſaeviſchen Nationen angehörige Volf, dad von vers 
langen, bei ihm in großer Verehrung ſtehenden 


Bärten feinen Ramen erhielt, 9 übertraf an 
— MB. 


'®) Andere leiten den Namen biefed Volkes von den, Bea 
ihm eingeführten langen Spiefen (Barden, Helle 
barden) her. Gregor der Große fiheint diefer Mer 
nung zu ſeyn. Mehr Wahrfcheinlichkeit hat indeſſen 
doch die obige Ableitung. Wenigftens flanden unges 
heuer [ange Bärte bei den Longobarden in einem ganz 
ungemein hohen Anfehen. Als Carl der Große, mr 


“e  Rieongsbarden den Franken ähnlichen zu machen, benz 


38 Bon bem Biegierungsantritt Juſtine des IE. 306. 


Wildheit und Grauſamkeit, aber auch an Tapferkeit 
alle übrige Germaniſche Voͤlkerſtaanme. 7) Der 
Schrecken, ven fie überall, wohin fie famen, vers 
breiteten, gab zu der Sage Anlaß, daß fie. nen 
Hundeskoͤpfen Anlic geftaltete Köpfe hätten, und 
Das Blut ihrer im Kampfe erichlagenen Feinde ihr 
gemöhnliches Getränk ſey. Diefer fchauervolle Wahn 
war ihnen, weil er fie ihren Feinden nur noch 
furchtbarer machte, nicht unwillfommen, und zur 
Verbreitung und Bekraͤftigung vefjelben trug -ver 
bey ihnen eingeführte Brauch, aus den Hirnſchaͤ⸗ 
deln erfchlagener Feinde, Trinkgeſchirre zu verfertis 
gen, weldhe fie Schala, die Römer patena nann⸗ 
sen, nun wirklich auch das feinige mit bey. Groͤß⸗ 
tentheils waren fie von hoher Geſtalt und ſchlan⸗ 
Tem Wuchs, aber ungemein häßlicher Geſichtsbildung⸗ 
Den hintern Theil des Kopfes hatten fie gefchoren, 
aber von vorne hingen ihnen auf beyden ©eiten 
Die Haare in langen Locken bid auf den Mund 
herab. In ihrer Tracht hatten fie viel Achnlichkeit 





Herzog. Grimoald von Benevent befahl, feine Longo⸗ 
barden anzuhalten, die langen Bärte abzufcheren, ent⸗ 
fand darüber ein folder Tumult, daß, um einer blu⸗ 
tigen Empörung vorzubeugen, Carl von feinem Bes 
gehren abftehen mußte. Uebrigens müffen wir ned 
‚bemerken, daß diefes Volk von ben alten Gefchichtfchreis 
bern, als Zacitus, Ptolomäus, Procopius, Paulus 
Diaconus, ferner in mehrern Urkunde $ wohl ihrer 
‚ eigenen Könige, als der erften fräntif aifer, nicht 
Longobarden, fondern Langobarden genannt. wur⸗ 
den. Muratori fand Marmorplatten aus dem 8. Jahr⸗ 
hundert, auf welhen ganz deutlith Langobarden 
zu lefen war, Die Abänderung des Lang in Long 
(wegen longus) rührt von fpätern Iateinifchen Schrifte 
ftellern her. 


4”) DVellejus Paterculus fagt von den Longobarden: Gens 


geormana feritate ferooior, 
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mit den Angelſachſen. Ihre Kleider waren kurz, 
aber fehr weit, von Leinen oder Tuch und mit 
mancherlei bunten Farben vurchwebt. Ihre Fußbe⸗ 
kleidung war die der Sachen, nämlich ſtarke aber 
offene Schuhe, welche ober dem Fuß entweder ges 
Müpft oder mit farbigen, größtentheils weifen Bäns 
dern zuſammen gefhhnürt wurden. Von ihrem Char 
. siter, ihren Sitten und ihrer Lebensweiſe gibt uns 

ft Gregor der Große feinen fehr vortheilhaften 

iff; ihm widerfpricht zmar Paul Warnefriev; *) 
aber vie Eile, mit. welcher Narſes das ihm zu 
Hüffe geſchickte Corps Longobarden, ihrer veruͤbten 
Greul wegen, gleicdy nach der erften Schlacht wie⸗ 
bee nach Haufe ſchickte, ſcheint das Zeugniß des 
Erſtern zu beſtaͤtigen. Uebrigens war Paul ein ges 
borner Longobard, und fehr verzeihliche Vorliebe zu 
feinem Volke machte, daß er auf feine Nation auch 
in ihren frübern Perioden fehon anmwandte, was 
erſt ſpaͤter, nachdem ein langer Aufenthalt in Ita⸗ 
ken ihre Sitten gemildert und ihren Charafter vers 
evelt Hatte, allenfalls eine Anwendung gefunden 
haben mochte. \ 


2. Zu den Zeiten Augufts und der Antonine 
wohnten die Longobarden jenfeitd ver Efbe, in der 
Jeutigen Mark Brandenburg und dem Magdeburs 
gifchen. **) Nach vielen Wanderungen, auf Denen 





Gewoͤhnlich Paulus Diaconus genannt. 

” Einige, beſonders neuere Schriftſteller, unter andern 
auch Grotius, dieſer jedoch blos aus Vorliebe für 
Schweden, weifen den Longobarden zu ihrem urfprüng« 
tihen Baterlande Scandinavien an. Diefe Meis 
nung bat indeffen fehr wenig Beifall gefunden; denn - 
die beffen alten Tateinifchen und griechiſchen Geſchicht⸗ 
fehreiber nennen die Congebarden ein germanifches Volk, 
das zur Zeit, als ed zuerfk bekannt wurde (unter der 
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fie manches gefährlihe Abenteuer tapfer und gluͤck⸗ 
lich beſtanden, ließen fie fih endlich, Pannonien und 
Norikum gegen über, in dem Lande der von Odoa⸗ 
ker überwundenen und hinweggeführten Rugier nieder. 
Hier in ven? ehemaligen Rugierlande ward ein Eds 
nigliher Gaſt von ihnen ermordet, und zwar auf 
Befehl und unter den Augen des longobardiſchen 
Könige Tato Tochter. Um den mit den Longos- 
barden gefchloffenen Bund zu erneuern, hatte Rus 
polvh, König der Heruler, feinen Bruder an Xatof 
Hof geſandt. Nach glücklich geendigtem Gefchäfte 
wollte jener fogleich wieder zurüdkehren, aber fein 
Weg führte ihn vor der Wohnung der Königstodhter 
vorüber, Die Prinzefiin lag am SSenfter, und 
forfchte, was der flattliche Zug und das Zuſammen⸗ 
laufen des Volkes bedeuteten. Als ihre Neugier 
befriedigt war, ſchickte fie einen Boten an den fremden 
Prinzen, ihn bittend, fie zu befuchen und mit einem 

Trunk Wein fih zu laben. Der Heruler nahm die 
Einladung an; aber er war von fehr Fleiner Geſtalt 
und ziemlich haͤßlichem Anſehen. Die in ihrer Er 
wartung getäufchte Prinzeffin erlaubte ſich ungezies 
mende Spottreden gegen ihren Saft; diefer entbrannte 
in Zorn und beantwortete ihren Spott mit noch ſchnoͤ⸗ 
dern Worten. Tatos Zochter fing an, zu weinen, 
trodnete aber bald ihre Thränen, und befhloß vaftır 
fidy blutig zu. rächen. Durch freundliche Rede fuchte 
fie den Fa wieder zu befänftigen, bat ihn, ſich 
neben ihr nieder zu laſſen. Rudolphs Bruder ſetzte 
fih an ein Fenfter. Unter dem Vorwande, ihn zu 
ehren, ließ fie koſtbare Teppiche vor die Fenſter hans 
gen, gab aber in Geheim ihren Trabanten Befehl, 


Regierung Kaiſers Auguſtus) zwiſchen ber Elbe und 
Oder ſeine Wohnſitze hatte. 
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auf ein gewiſſes Zeichen ven frechen Gaft mit ihren 
Hellebarden rüdmärts zu durchſtoßen. Mitten im 
traulichen Gefpräche ward nun wirklich das verabres 
dete Zeichen gegeben, und der unglüdlicye Prinz in 
Gegenwart der beleivigten, blutvürftigen Fuͤrſtentoch⸗ 
ter ermordet. " " 


. 3 Der Bund zwifhen beiden Völkern war 
nun zersiffen. Es entitand ein blutiger Krieg. Die 
Longobarden wurden befiegt und auf einige Zeit den 
Herulern zinsbar. Aber die Nationals Rache der 
Letztern war dadurch noch nicht befriediget. Der 
Sieg hatte fie übermüthig gemacht, und fie drangen 
in ihren Rönig, die Longobarden auf das neue mit 
Krieg zu überziehen. Rudolph fammelte ein unges 
beured Heer und rüdte damit in Das feindliche Land. 
Als beive Heere auf einander fließen, ordnete zwar 
Rudolph die Schlacht, zog aber, als dieſe begann, 
fih in fein Zelt zuräd, um -einftweilen, da er an 
dem Siege gar nicht zweifelte, durch Brettfpiel fich 
die Zeit zu 'verfürzen. Um von der Niederlage feis 
ner Feinde gleich Nachricht zu erhalten, befahl er 
einem feiner Diener, auf einen hoben, vor dem Zels 
te ftebenden Baum zu fleigen und den Hergang ber 
Schlacht zu beobachten; aber unüberlegt ſetzte er 
hinzu: ,; fage mir jedoch nicht, Daß meine Heruler 
fliehen, fonft laffe ich dir auf der Stelle den Kopf 
abſchneiden.“ Oefters fragte nun der König, wie 
die Sachen ftünden; aber der, welcher auf den Baum 
faß, gab ſtets befriedigende Antwort. Endlich ent, 
wifchte ihm umwillführlich ein Schrei des Schmer⸗ 
zens. Aufgeſchreckt dadurch, rief der König: „wie; 
hat vielleicht mein Heer die Flucht ergriffen?“ — 
Nicht ich“ antwortete jener „, fondern du Selbſt, 
mein Herr. König, haft ed geſagt“ — In der 
größten Beftürzung fprangen nun alle von ihren 
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Sitzen aufs; aber durch ihre Unentichloffenbeit vers 
lohren fie die wenigen, koſtbaren Augenblide, vie 
ihnen noch zu ihrer Rettung übrig waren. Die 
Longobarven drangen in das Zelt, und der König 
ſamt feiner ganzen Umgebung ward von dem fies 
‚genden Feinde erfchlagen. Die Niederlage der Hern⸗ 
ler war vollftändig. Die Folge davon war völlige 
Zerftreuung der Nation. Ein Theil derfelben uns 
terwarf ſich den Longobarden, ein noch größerer 
floh zu den Gepiden; und diefe geftatteten den Fluͤcht⸗ 
lingen, forthin neben und unter ihnen zu wohnen. *) 


4. Durch ihren entfheidenden Sieg über bie 
Heruler gewannen die Longobarden nun eine größere 


”) Paul Diac. erzählt, der Himmel habe die Heruler vor 
biendet. In voller Neife ftehende Flachsfelder hätten 
fie für Waffer angefehen, und 'um durchzuſchwimmen, 
mit ausgebreiteten Armen ſich auf die Erde (das vera 
meintlihe Waffer) geworfen. Um fo fhneller wären fie 
von dem, ihnen ohnehin auf dem Fuße folgenden Feind 
ereilt und, weil auf ber Erde liegend und außer Stande 
fi zu vertheidigen, ſämmtlich erſchlagen worden. — 
Daß dieſes ein Maährchen iſt, wird jeder Leſer von ſelbſt 
fühlen; fo albern es aber auch ſeyn mag, iſt es den⸗ 
noch für den Gefhichtferfcher nicht ohne Bedeutung. 
Es erhellet nämlich daraus, daß bie Longobarden Acker⸗ 
bau trieben; daß fie fogar Flachs baueten, was fie ges 
wiß nicht gethan haben würden, wenn fie nicht auch ges 
wußt hätten, ihn zu bearbeiten und Tuch zu Kleidungse 
flüden daraus zu verfertigen; kurz bie Babel, in Vers 
Bindung mit andern, bie und da zerftreuten Notigen, 
wird behülflih, den Grab von Eultur und Civilifation 
ie bezeichnen, auf welchem bie Longobarden fchon vor 
brer Einwanderung in Pannonien flanden. Nicht als 
les, was dem oberflächlich Tefenden unbedeutend ſcheint, 
ift e6 deswegensaud dein, der was mehr Nachdenken 
damit verbindet. Aus diefem Grunde haben wir auch 
aus dem fo eben erwähnten Schriftfteller die ganze obige‘ 
Erzählung, als Beitrag zum Sittengemälde jener DL 
ker bier aufgenommen. 
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Bedeutſamkeit, und erhielten unter ihrem Oten Bes 
herrſcher, dem König Audoin in dem Jahre 548 
von dem Kaiſer Wohnflge in Pannonien. Zuftinian 
wollte ſich ihrer, als eines Gegengewichtes gegen’ 
andere barbarische Nationen, vorzüglid; gegen bie 
Gepiden bedienen. Bon ihrer Treuloſigkeit hatten 
diefe ihm ſchon mandyen Beweis gegeben; ven Webers 
gang über die Donau follten fie bewachen, erhielten 
dafür auch ein fehr bedeutendes Jahrgeld, ließen - 
aber demungeachtet für ein Goldſtuͤck, dad man ih⸗ 
nen für jeden .Ropf bezahlen mußte, nicht felten 
Slaven, Bulgaren und Hunnen ungehindert über 
den Fluß feßen. Mit unverbrüdliher Treue hing 
König Audoin an dem Kaifer, lag aber beinahe in 
ununterbrocdener Fehde mit den Gepiven. Oft vers 
- Hagten beide Völker fich gedenfeitig vor dem Thron 
in Conftantinopel. Juſtinian bütete ſich, Durch deut⸗ 
lihen und unummundenen Befcheid ihrem Zwiſte 
ein Ende zu machen; größtentheild gab er doppelſin⸗ 
nige, zieideutige Antworten; ließ dann bisweilen 
bald dem einen, bald dem andern Theile eine 
ſchwache Unterſtuͤtzung zufließen, und erhielt durch 
dieſe Politit unter Zongobarden und Gepiden ein 
gewiffes Gleichgewicht, das, weil ed den Krieg uns _ 
ter beiden Völkern verlängerte, nicht ihnen, fondern 
blos den Römern Vortheil brachte, 


5. In dem, im Jahre 551. abermals zwifchen - 
Audoin und dem Gepiden, König Thorifind auds 
gebrochenen Kriege, ward letzterer in einer biytigen 
Schlacht befieget, und deflen Sohn Thorismund 
von Audoins Sohne, dem fühnen Alboin, deſſen 
Tapferkeit zum Gewinn der Schlacht am meiſten 
beigetragen hatte, mit eigener Hand erſchlagen. Durch 
Juſtinians Bermittelung ward bald darauf Friede 
geſchloſſen; aber der auch an Leibeöftärfe alle feine 
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* Randöleute . übertseffende tapfere Alboin, war jet 
der Liebling feiner Nation. Als die Longobarden 
nad) Haufe zurüdgekehrt waren, foderten fie demnach 
mit Ungeflüm von ihrem König, daß er feinen Sohn, 
um deſſen Tapferkeit zu lohnen, an die Fönigliche 
Tafel ziehen möchte. Es war dieß Die größte Ehren 
bezeigung, welche bei ver longobardifchen Nation eis 
nem Krieger zu Belohnung irgend einer Großthat er 
zeiget werden fonnte. «hr wißt⸗ fprach Der, mit 
- Strenge auf die Sitte der Väter haltende Audoin 
«daß fein Prinz, wie brav er ſich auch in ver Schlacht 
halten habenmag, an ver Tafel feines Könige figen 
ann, wenn er noch nicht feine Waffen und Rüftung 
von eiriem fremden Könige erhalten hat.» — Schweis 
.gend unterwarf ſich Alboin der vaterlaͤndiſchen Sitte; 
aber in der Nacht verließ er, begleitet von 40 Juͤng⸗ 
lingen, tapfer wie er, heimlich das Hoflager feines 
Vaters, zog an den Hof des Königs‘ der Gepiden, 
und machte dieſen mit feinem DBerlangen befannt. 
Zwifchen beiden Nationen war der Friede gefchloffen, 
und den Öefeben ver Gaftfreiheit zu Folge, mußte jeßt 
Thorifind den Mörder feines Sohnes umarmen und 
bewirthen. | 


6. Bei dem Gaftmahl ſaß Alboin an dem P lag 
des von ihm getödteten Thorismund. Dieß erneuerte 
den Schmerz des gebeugten Baterd; von feinem Ges 
fühle überwältiget, fagte er endlich zu Einigen feiner 
Gepiden: «ah, wie theuer meinem Herzen ift jene 
«Stelle, und wie verhaßt derjenige, ver fie jeßt eins 
nimmt.» KRunimund, XThorifinds zweiter Sohn, 
hatte die Worte des Vaters, ob gleich nur leife ges 
ſprochen, dennoch gehört. Schon vom Weine bes 
rauſcht, ward er dadurch noch mehr zur Rache ent⸗ 
flammt; was er fuchte, war jeßt blos ein Anlaß zum 
Kampf. «Die Longobarden», fagte endlich ver sohe 


bis Mr dem Tode Pabſtes Gregdriusd. Orofen 604 45 


Jüngling, „gleihen an Geruch und Geftalt vollkom⸗ 
„men den Stuten auf unfern farmatifchen Ebenen” — 
„ou baft Recht,” erwiederte Einer von Alboins Ges 
führten „nur füge noch hinzu, daß fie weit ftärker hin» 
„ten außfchlagen ald.eure Stuten; Du haſt e8 ja felbft 
„gefühlt; gehe .nur auf die Felder von Adfelo, vort 
„wirſt Du die Gebeine der Gepiden mit jenen ver 
„ſchlechteſten Thiere vermifcht finden.” — Wuͤthend 
uͤber dieſe Beſchimpfung, ſprangen jetzt alle Gepiden 
von ihren Sitzen auf. Eben ſo auch Alboin und ſeine 
40 Getreuen. Beide Theile legten die Hand an das 
Schwert. Aber Thoriſind, dem die Rechte der Gafts 
freiheit heilig waren, gebrauchte fein fönigliches Ans 
fehen. Er ſtillte ven Zumult, nahm Alboin und 
deſſen Gefährten in Schuß und verbot ftrenge jede fer» 
nere beleidigende Rede. Dad Mahl ward ruhig wies 
der fortgefeßt, und als ed beendiget war, ließ Tho⸗ 
rifind die Waffen feines Sohnes herbei bringen, übers 
reichte fie feierlich, jedoch mit -einer Xhräne im Auge, 
dem Iongobardifchen Prinzen, und entließ ihn nadı eis 
ner nochmaligen Umarmung ungekraͤnkt von feinem 
Hofe — Im Triumphe'kam Alboin zuruͤck; und die 
Longobarden bewunderten nun eben fo fehr die beis 
fpiellofe Kühnheit ihres Prinzen, ale ven Edelſinn 
und die nicht minder beifpiellofe Großmuth des Könis 
ges der Gepiven. Bald Darauf ftarben beide Könige, 
und ihre Söhne Alboin und Kunimund folgten ih⸗ 
nen in der Herrſchaft. 


7. Sleih feinem Vater Auboin, blieb auch 
Alboin Juſtinians treuer Bundeögenoffe, und würde, 
ohne die Unvorfichtigkeit dieſes Kaiferd, vielleicht 
- fein ganzes Leben über ein warmer Freund der Römer 
geblieben ſeyn. Aber in feinem Kriege gegen To⸗ 
tila foderte Juſtinian von feinem Bundesgenoſſen 
ein Hülföcorps, und Alboin fandte einige Tauſend 
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feiner Longobarden, welche ven Narſes, wie ver Les 
fer ſchon weiß, auf feinem Zuge nach Italien begleis 
teten. Cinen.größern, jede gefunde Politik verläugs 
nenden Fehlgriff Hatte Fuftinian fih kaum können zu 
Schulden fommen laſſen. Er erinnerte ſich nicht, 
Daß von Völkern, welde in Norikum und Pannos 
nien wohnten, Italien ſchon zweimal war erobert 
worden; er ſah nidyt ein, Daß das ſchoͤne Land für 
alle nordiſchen, den füplichen Ländern ſich fo gerne 
nähernden Barbaren einen unwiderftehlihen Weiz 
habe, und dadıte nidht Daran, daß es für Die jus 
genpliche SHelvenfeele des nur nah Krieg und Hels 
denruhm dürftenden Alboins blos einer kleinen Ans 
regung bedürfe, um ein Wagftüd zu unternehmen, 
Dad unter ungleich minder günftigen Umftänden ſchon 
einem Odoaker und Theodorich gelungen war. 


‚8 Die Eongobarden, welche in Narſes Heere 
gedient hatten, und von ganz Ober» und einem 
Theile von Mittels Stalien alle Landſtraßen, Wege, 
Slüffe, wie ven Zug ver Gebirge kannten, erzählten 
nad) ihrer Ruͤckkehr Wunderdinge von vem, von 
der Natur mit allem nur gedenfbaren Segen übers 
fhütteten Lande, von der Fruchtbarkeit feines Bo⸗ 
bene, der ohne viele Arbeit von feinem Beſitzer zu 
fordern, ihm alle Bedurfniſſe des Lebens im Ueberfluß 
liefere, und endlih von den vielen üppigen und 
lachenden Gaͤrten, von den fhönen Lanphäufern, und 
ber Menge großer und prachtvoller Stäpte und dem 
Reichthum ihrer Einwohner. Was aber vorzüglich 
zu den Sinnen wie zu dem Herzen- ihrer Landesleute 
. rad), war Die aus Stalien nah Haufe gebradxe, 
seihe Beute, Diele der vornehmern und daher auch 
seichern Zongobarden hatten während ihres Feldzuges 
in Stalien manche, ihnen vorher unbefannte Beduͤrf⸗ 
niſſe kennen gelernt und an deren Befriedigung fich 
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gewöhnt. Diefen Genüffen wollten fie aud) zu Haufe 
nicht völlig entfagen. ine Art eines, obgleih an 
ſich nur Außerft ſchwachen Verkehrs bildete fich nady 
und nad) zwifchen ven Zongobarden und den Außerften 
Örenzländern des obern Stalins, und die Föftlichs 
en. und auserlefenften Fruͤchte des Stalienifchen 
Himmels prangten von jet an nicht felten auf der 
Töniglichen Tafel, und weckten mit jedem Tage das 
Verlangen des Königs und feiner Großen nad) dem 
ſchoͤnen und glüdlichen Lande. 


9. Immer mehr und mebr reifte demnach in 
ber Helvenbruft. des Friegerifchen Alboins der Ges 
danfe, Die Bahn des großen Theodorichs zu betres 
ten, und fich ebenfalls Italiens zu bemächtigen. Was 
ihn jedoch, felbft nach Juſtinians Tod, in feinem 
Entſchluß noch wanfend machte, war die Furcht vor 
dem, noch immer mächtigen Reiche ver Gepiden und 
einem Buͤndniß deſſelben mit den Römern; endlich 
auch des Narſes nicht minder gefürdhtete Gegenwart 
in Italien. Aber der graue Held war, in Jahren 
fhon fehr weit vorgerüdt, und es war voraus zu 
feben, Daß er, dem Laufe der Natur gemäß, feis 
nem ehemaligen Gebieter bald in tie Ewigkeit fols 
gen würde, 


10. &eit feiner fetten Geſandtſchaft an Zus 
fin, zurnte der Ehagan den Römern. Aber ein, 
nach Zwei zweifelhaften Schlachten mit den Auftras 
ſiſchen Franken, völlig erfolglofer Feldzug ,.der ihn 
mithin für den Berluft der früher von den Römern 
erhaltenen Jahrgelder nicht entſchaͤdigen fonnte, hatte 
den Muth der Avaren geſchwaͤcht, das wilde, krie⸗ 
gerifche euer ihres Fürften fo ziemlich gedämpft; 
und thatenlos und unfchlüffig, wohin er mit beflerm 
Erfolg feine Waffen wenden koͤnnte, ruhete jegs der 
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Chagan in den weiten und wüften Ebenen Sarma⸗ 
tiend in feinem Zelte. Un dieſen ordnete Alboin 
eine Gefandtfchaft mit dem Antrage eines doppelten 
Buͤndniſſes gegen Römer und Gepiven. Nur mit 
Kaltſinn Hörte anfänglich der Chagan die Anträge 
Der Gefandten, ward "aber zu allem bereitwillig, 
als fie ihm verfprahen, ven zehnten Theil von 
allem Vieh der Longobarden den Avaren fogleich zu 
überlafien. Der Bund war nun bald geſchloſſen. 
Beute und Gefangene follten getheilt, vie Länver 
der Gepiden aber ausichlieglid ven Avaren einger 
säumt werben. | 0 


11. Zwei furchtbare Heere drangen in verfchies 
denen Richtungen in die Länder der Gepiden. Die 
von zwei Seiten nahenne Gefahr weckte. ven Aunimund 
aus feiner bisherigen Unthätigfeit. Ein allgemeines 
Aufgebot rief alle mwaffenfähige Gepiden unter bie 
Sahne ihres Königes; und in der fehr richtigen Vor⸗ 
ausfegung, daß er, wenn die Longobarden befiegt 
wären, mit den Avaren bald fertig werden würde, 
. eilte Runimund mit feinem Heere dem Alboin entgegen. 

Das Dafeyn einer zahlreichen und Priegerifchen Nation 
ward jeßt Durdy eine einzige Schlacht entfchieden; aber 
dieſe war eine der blutigften, welche bisher je noch 
Deutfche Voͤlkerſtaͤmme einander geliefert hatten. Als 
boin und Kunimund ftiegen in der Schlacht auf eins 
ander, und von Familien, Grol und Nationalhaß ent: 
flammt, begannen fie gogleidy ven Zweikampf. Als 
boin blieb Sieger; wie einft den Prinzen Thoris⸗ 
mund, durchrannte er auch jeßt deſſen Bruder mit 
feiner Lanze. Aber audy nach dem Tode ihres Koͤni⸗ 
ges entſank dennody den Gepiden nicht der Muth; fie 
fochten gleich Verzweifelten; aber ihr Muth und alle 
ihre Zapferfeit brachten ihnen Feine andere Bortheile, 
ald blos einen chrenvollen Tod. ‚Die ganze weite 


) 


‘ 
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Ebene, der ungebenre Schauplatz dieſer moͤrderiſchen 
Shlaht, war mit Leichen bededit, und Paul Was 
nefried verfihert, daß an diefem blutigen Tage mehr 
als vierzig Tauſend Gepiden erfchlagen wurden, 


12. Dem in der Schlacht gefallenen König 
ließ Wboin ven Kopf abſchlagen. Rah ver. Longus 
barden wilden Sitte ward aus Kunimunds Hirnſchaͤ⸗ 


del ein Trinkgefchire verfertiget. Als eine Trophäe 


der Tapferkeit des heldenmüchigen Alboind ward 
ed länger als zwei hundert Jahre forgfältig von 
den Longobarden aufbewahrt; und der ſo eben ers 
wähnte Warnefried erzählt, daß Herzog Natcheiß 
bei einem großen Gaſtmal es ihm und den Kbris 
gen Gaͤſten gezeigt babe. u 


13. Ohne Widerftand zu finden drangen 
fet vie beiden Heere vor; und da Alboin alle Bes 
Dingungen feines mit dem Chagan gefchlofienen Ver⸗ 
trages treu erfüllte; fo wurden nun alle Laͤnder 
der Gepiden, nämlich die heutige Moldau, Walas 
hei, Siebenbürgen und einige Laͤnderſtrecken jens 
feitd der Donau Die neuen Wohnfige der Bundes⸗ 
genoffen - der Longobarden; und Dad, eine kurze 


Zeit fo furchtbare daciſche Neich der Avaren, wels 


ches jedoch nicht viel über zwei hundert Syahre: bes 
fand, war jet durch Alboind Schwert und Tapfauy 
Teit gegründet. Die Gepiden hörten auf, eine Ras 
tion zu feyn. in kleiner Theil floh in die römis 
fhen Provinzen und ließ ſich allda nieder, Die 


größere Anzahl mußte fih unter das Joch der Sie⸗ 


ger beugen und, nach der. fhon fett vielen! Jahr⸗ 
hunderten bei den Longobarden beftehenven Politik, 
wurden alle, ihre zugefallenen gefangenen Gepiden 
mit gleichen Rechten und Freiheiten der Natiaw Der 
Longobarben .einverleist.. (667) °— u 10 
Gortf.d. Steit.n. 0.20. 4. 


> 
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14. Dogleich Traſſainus, ein arianiſcher 


Biſche „Kunimunds Schaͤtze mit Hülfe eines Ans 


verwandten dieſes Koͤniges nach Eonftantinopel flüch⸗ 
tete und fie dem Kaiſer Juſtinus übergab, fo über⸗ 


traf dennoch die Beute alle Hoffnungen der, an 


feinen großen Reichthum noch. gewöhnten Eroberer, 


Uber Kunimunds Tochter, vie ſchoͤne Roſa— 


munde ward dem Alboin zu Theil. Schon be 
feinem frübern Befuche an Thoriſinds Hofe hatte 
er die Prinzeffin gefeben, mit ihr gefprochen, und wer 
von ihren Reitzen, die nachher zu fo vielen Liebesro⸗ 


manen ben reichhaltigen Stoff boten, vöhig bezau⸗ 


bert worden. Zum Unglück für Alboin war feine 
erfte Semahlin, die fränfifhe Prinzeſſin Clo vi 

winte geftorben; und freiwillig oder gezwungen, 
reichte nun die fchöne Rofamunde Kunimunds Moͤn 
der ihre Hand. — Die Zerfiörung des gepinifchen 
Reiches machte bei den Barbaren Alboins Name 
unfterblih; das alled vergrößernde Gerücht feinee 
Helventhaten verbreitete ſich ſchnell über das ganze 
Abendland; alle germaniſche Voͤlkerſtaͤmme erblich 


tem im ihm das begeiſternde Bild eines unerreichba⸗ 


ren Helden, und noch zu den Zeiten Carls des 
Sroßen wurden in ven Volksliedern der Bayern, 


Sachſen, Thüringer und Allemannen, Alboins 


— von allen Stationen teutoniſcher 
Dunge gefeiert. 


. IV. 


4. Nach Ueberwindung ber Gepiden richtete 
un Alboin feine Blicke einzig nach Stalien. Ernſter 
wurden jet feine Vorkehrungen; überall warb am 
Wirfertigung neuer Waffen gearbeitet, ein ungehen⸗ 
ver Vorrath von jeder Art derselben herbeigeſchafft, 
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und endlih auch aus dem Zwecke aller diefer us 
rüftungen den Longobarden Fein Geheimniß mehr 
gemacht. Uber kaum hatte der König feinen Ente 
ſchluß bekannt werden laffen, als ſchon aus Dem 
Innern von Germanien ganze Haufen kühner 
Abenteurer herbeiftrömten, um ver Fahne des ges 
feierten Helden zu folgen. Auch Sarmatien, Pans 
nonien, Rorikum ꝛc. 2c. lieferten eine Menge ver 
fuchter und banpfefter Krieger; und als er zu den 
Sachſen, biefen alten Bundeögenoffen der Longos 
barvden, fandte, um fie zu einem Zuge nach Ita⸗ 
lien einzuladen, nahmen fogleic zwanzig taufend 
Mann mit ihren Weibern und Kindern diefe Eins 
ladung an. 


2. Mit einen zahllofen Heere, zuſammenge⸗ 
febt a3 allen Nationen: Gepiden, Bulgeren, 
Sarmaten, Sueven, Bayern und Sachſen, trat 
Alboin gleich nah Dftern, am erften April des 
Jahres 568 feinen Zug nad Stalien an. Es war 
eine abermalige Wanderung ber ganzen longobars 
diſchen Nation. Weiber, Kinder und Greife folge 
ten baher dem Heere, und alle bewegliche Habe der 
Familien ward auf mehreren taufend Wagen 
nachgeführt. Bevor die Longobarden aus Pannos 
nien außzogen, erneuerte Alboin fein Buͤndniß mit 
den Avaren; er überließ viefen alle Laͤnder, wels 
he feine Nation feit 42 Jahren diefjeits und jen⸗ 
feit8 der Donau befeffen ‚batte,*) jedoch unter eis 
ner Außerit fonderbaren Bedingung, deren genaue 
Erfüllung auch die Longobarden wohl felbit, wenn 
der dazu geeignete Fall eingetreten wäre, nicht ſehr 





) In Pannonien wohnten die Longobarden erſt ſeit zwan⸗ 
ig Jahren; aber ineinigen Ländern, Panno nien gegen⸗ 
ber, hatten fie ſich [dom weit früher niebergelaflen. _ 
’ 4° 
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firenge wuͤrden gefonert haben, unter der Bebins 
gung nämlih, daß, wenn die Eroberung Staliens 
fehlfchlagen würde, älle ihre vorigen Wohnſitze, fo wohl 
in Pannonien, ald viefem Lande gegenüber, ihnen 
von ven Avaren wieder follten eingeräumt werven. 


3. Hätte der Hof von Byzanz, freilich ohne 
es zu wiſſen und zu wollen, Alboin nicht kraͤftig 
gu fchleuniger Ausführung feined kuhnen Unterneh 
mens ermuntert; ſo würde er es hoͤchſt wahrfcheins 
‚dich mod) einige Zeit ausgeſetzt haben; denn obgleich 
eine. fchredliche Peſt vor drei Jahren einen großen 
Theil der Bevölkerung Stalins hinweggerafft und 
eine, gleidy in dem naͤchſten Jahre darauf folgende 
Hungersnoth das Land noch mehr verddet ‘hatte, 
mithin von den Staliener ‘f elbft hoͤchſtens nur ein 
sehe ſchwacher, vieleicht gar Fein Widerſtand zu 
befürchten war; fo lebte doch Narfed und in feinen 
Händen lag nod immer Die Verwaltung und das 
Schickſal von Italien. Mit ihm ſtand Alboin feit 
mehreren Jahren in freundſchaftlicher Berührung; 
er Fannte und ehrte die Heldentugenden des großen 
Mannes, fürdtete aber noch ungleich mehr vefjen 
ihn in allen feinen Unternehinungen bisher begleis 


D 


tendes Gluͤck. 
: 4 Uber den einzigen feſten Damm, welcher 
bem wilden, über die julifhen Alpen nach Stalien 
fi) ergießenden Strom von Barbaren hätte Eins 
halt thun koͤnnen, zerftörte jegt der Unverftand Der 
byzantinifhen Regierung felbf. So lange. Juſti⸗ 
nian lebte, wagte an feinem Hofe der Neid eb 
nit, feine Stimme gegen Narfed zu erheben; : 
aber faum hatte der alte Kaifer vie Augen gefchlofs a 
en, als das Ungeheuer deſto frecher ſich gegen u 
en großen Mann erhob, Keine Berläumdung, y 


— 
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fo abgeſchmackt fte auch feyn mochte, ward gefparet, 
kein Mittel unverfucht gelaffen, ven graum Hele- 
den. "und Gtaatömann bei dem ſchwachen Kaiſer 
und der den Regierungsgefchäften ebenfalls. nicht 
gewachfenen Raiferin zu verdaͤchtigen; kurz, bei 
Untergang des einzigen‘ Mannes, welcher alien 
hätte retten koͤnnen, ward von einer Notre bo 


hafter und feiger Höflinge beſchloſſen. 


5. Als Narfed nach beendigtem Gothen⸗Kri 
bie Verwaltung von Italien übernahm, war db 
Land tief in feinem Wohlſtand gefunfen ; der bürgers 
liche Zuſtand des Volkes und feiner verſchiedenen 
Staͤnde lag überall in der größten Verwirrung; 
die Geſetze waren ohne Kraft, und ver ganze Or 
ganismus des Staates war völlig zerrüttet. Viele 
Städte waren zerftört oder deren Mauern eingerif 
fen; die nothwendigſten öffentlichen Gebäude lagen 
in Schutt; große Landesſtrecken waren : beinahe 
änzlich entvoͤlkert, und manche der fchönften und. 

tbarften Gegenden in Cindden - verwandelt, 
Aber von einen Lande, welches achtzehen Jahre 
hindurch der Schauplatz eines der biutigften und 
verheerendften. Kriege gewefen, gleich nach gefchlofs 
ſenem Frieden alle Früchte genießen wollen, welche 
nur eine Reihe fegensvoller Yriedensjahre gewähren 
tannz dieß iſt unftreitig der hoͤchſte Grab von 
Vahnſinn einer durchaus grundfäglofen Regieräng, 
Um alle, Stalien gefchlagene Wunden zu heilen; 
hedurfte es nicht blos einer weifen und einſichtsvol⸗ 
len Verwaltung, fondern vorzuͤglich auch ganz ans 
gewoͤhnlicher, dieſer Verwaltung zu Gebote ſtehen⸗ 
der financieller Kraͤfte. Schon die Unterhaltung 
und Ergaͤnzung eines, zur Sicherheit Italiens 
durchaus noͤthigen, verhaͤltnißmaͤſigen Heeres erfo⸗ 
derte jaͤhrlich ungeheure Summen, Fuͤr einen, 


‘ 


88 Mom dem Megierungsantritt Juſtias des IL. 566, 


Staatsmann, wie Narſes, war die gefährdete Las 
ge Stalins, das, von allen Seiten von Tauerns 
Den, nach dem ſchoͤnen Lande lüfteınen Barbaren 
guıgeben, nur in einem ſtarken, wohl disciplinir⸗ 
sen ſtets fchlagfertigen Heere die Garantie feiner 
Sicherheit finden Eonnte, wahrhaftig. fein Geheim⸗ 
wiß; daß aber, befonver8 in Zeiten der Gefahr, 
von dem indolenten, ſtets von Geldverlegenheit ges 
plagten Hofe in Eonftantinopel weder Geld, noch 
oldaten oder Waffen zu erwarten wären; dieß 
en ihn. feine eigenen, und noch mehr des gro⸗ 
Heu Belifard traurigen Erfahrungen gelehrt. Statt 
alſo Italiens Einfünfte, die obnebin in den erſten 
jahren bei dem verarmten Zuſtand mancher Pros 
vinzen nur ſparſam floffen, an den Hof von Con⸗ 
Bantinopel zu fenden, verwandte er Diefelben zum 
Unterhalt und zur Ergänzung des Heers, zur Anfchafı 
fung großer Borräthe von Waffen und Kriegsbe⸗ 
Därfniffen, zum Wiederaufbauen und Befeſtigen 
der Städte, zum Schiffbau und Füllung der See⸗ 
arfenäle ‚von Ravenna und Mifenun, Recon⸗ 
ſtruirung und Reorganiſirung aller Zweige der in⸗ 
nern und aͤußern Verwaltung, zu Milderung des 
gemeinſamen Elends in Zeiten oͤffentlicher Calami⸗ 
täten, wie der Peſt, Theurung und Hungersnoth; 
Turz, in ber Ueberzeugung, daß Italien auf die 
Beiträge feiner Staatsbuͤrger gerechtere Anfpräce 
hätte, als die Bergeubungsfucht eined entfernten, im 
träger Sicherheit fehwelgenden Hofe, verwandte 
er die Einkünfte des Landes zu Befriedigung deſſen 
Dringenpfter Staatöbepürfniffe, die er um fo we⸗ 
niger unbefriediget lafien durfte, als er fonft offenbar 
dadurch Das politiſche Intereſſe des Sefammtreiches 
gefährdet und auf Das neue der Römer Herrfchaft 
über Stalien ai auf das Spiel geſetzt hätte, 
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6. ber einer wachen, von Weiberlaune ges 
kiteten und. ftetä gelobeohrftigen Regierung konnte 
natürlicher Weiſe ein ſolches Berwaltungs s Syftem 
nicht fehr — Dieſe ungunſtige Stimmung des 
Hofes wußte die Bosheit trefflich zu nutzen. Man 
fagte Juſtin und feiner Gemahlin Sophia, Narfeo 
betrachte ſich ald unabhängigen Herrn von Stalienz 
feine Berwaltung und fein ganzes Benehmen fey da& 
Betragen eined Souverains und nicht eined Untertha⸗ 
nen; die Gefälle und Einkünfte feiner Statthalter 
(haft entziche er nur deswegen der Bailerlichen Schafe 
Immer, um feine eigenen Koffer damit zu füllen, 
daher auch feine gefammelten Schaͤtze * ſchon die 

Grenzen eines Privatvermoͤgens weit 
überfcritten bitten — Diefe Beihnlvigungen . obs 
fhon geeignet, auf ſchwache Gemüther Einprud zu 
machen, verfeblten doch anfaͤnglich ihre Sn. 
Narſes Feinde thaten einen zweiten Schritt. -: In Rom 
wurden von ihnen einige feile Seelen erfauft, und 
diefe kamen nach Eonftantinopel, um im Remen. ber 
Romer gegen Narſes Seit und Bedruͤckungen vor dem 
Throne des Kaiſers Klage zu führen. Bon einer 


mnichtigen Parthei gefthgt, erlaubten biefe Leute ſich 


ſogar, drohende Worte in ihre Rede an Juſtin ein⸗ 
fließen zu laſſen. Gothiſche Knechefäicft, fagten fie, 
wäre ihnen erträglicher geweien, ald die Tyrannei 
eined griechiſchen Verfchnittenen, und würde Man fig 
wicht unverzüglich von ihrem Bedrücker befreien; ſo 
wären fie gezwungen, fi einem andern Herrn zu uns 
terwerfen. Diefe Drohung beunrubigte den Kaifer, 
deſſen Furcht vor Empörung Narſes geheime Feinde 
fo zw fleigern wußten, daß ver ſchwache Monarch, 
von leeren Phantomen gefchredt, endlich in den Sturz 
des gröften feiner Feldherren einmwilligte. Unter dem 
Namen eined Exarchen ward Longinudzum Gtatte 
halter von Stalien ernannt. Narſes ward zuruckbe⸗ 


v 
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Alert saber feine Zuruͤckberufung war num auch zus 
Relch für Alboin und feine Eongobarden das erwunſchte 
Signal zu Ihrem Aufbruch nad) Italien. 


7, Narſes war gerade in Rom, ald das kaiſer⸗ 

Ache, ihn nach Hofe berufende Schreiben ankam. 
Es enthielt zugleich auch die Gruͤnde feiner Zurückbe⸗ 
mufung. Dem Gebote ſeines Monarchen gehorchend, 
aber:tief.gebeugt von Schmerz uͤber den ſchaͤndlichen 
Undank der Roͤmer, verließ Narſes ſogleich Nom, 
na ‚ und war entichloffen,. fih allda, 

fe als möglich, nad) Eonftantinopel einzufchiffen. 
Aber Ploͤtzlich verbreitete ſich jet, von den Alpen bis 
ge Der: ſicilianiſchen Meerenge, vie ſchrechliche Nach⸗ 
richt: MAlboin, der furdhtbare König der Longobarben, 
deren wilde Grauſamkeit obnehin noch in dem. Anden, 
fen: vieler Einwohner lebte, fey mit einem zahllofen 
Here: gegen: Sralien im Anzug. Ale Blicke waren 
aun wirwer auf Narfes gerichtet. Die Römer zitters 
ser rund baten den Pabſt Johannes TIL nach Neapel 
u. reifen, und Berzeibung für fie von Narſes zu ers 

—* Willig unterzog ſich das Oberhaupt der Kir⸗ 
he dieſer Reife. Mit leichter Mühe erhielt der Pabſt 
Verzeihung für Die Römer; aber länger und fräftiger 
widerſtand Narſes veffen Bitten, ale er in ihn Drang, 
jet zum zweitenmal wieder der Netter Italiens zu 
weruen. „Sch ſelbſt“ fagte. endlich Johannes, „will 
yStatt deiner nad) Eonftantinopel geben, vor dem 
„Thron des Kaiſers deine Sache führen, deine Vers 
„laͤumder entlaroen, und den übelunterrichteten Mo⸗ 
jmardyen belehren, daß niemand mehr, ald das römifche 
„Volk felbft Deine boshaften Anklaͤger verabſcheue. 
„Rur dein Genie vermag das furdhtbare über Italien 
Aetzt eimbrechende Ungewitter zu beſchwoͤren. Ich 
„werde dem Kaiſer fagen, Daß Die. vereinten Bitten 
‚rer Kirche und aller italienischen Provinzen Dich, zu 
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„ihrem Retter und Befhütßer verlangen”. — Ein 
gottgefälliged Band der Freundſchaft vereinte laͤngſt 
fhon beide große Männer mit einander. Narſes vers 
mochte nicht länger zu widerftehen, fügte fih ven Wuͤn⸗ 
fhen des Pabſtes, und Eehrte mit demfelben zurüd. 
Im Triumphe warb er in Rom empfengen, ber 
Die Freude der Römer mar von kurzer Dauer, Nar⸗ 
:fe8 ward balo Darauf krank, und ftarb nach wenigen 
Kagen, geſchmückt mit allen Tugenden eines Ehriften, 
wahren Helden und großen Staatömanned, in dem 
fünf oder ſechs und neunzigften Jahre ſeines Alterd.*) 





. I 

P Blos feines großen, überall — Bott weiß wie ımb 
warum — gefundenen Credits wegen, müffen wir jetzt 
audy von dem abgefchmalten, durdaus das Gepräge 
lügenhafter Klatſcherei tragenden Mährchen von Nars 
ſes Verrätherei und den Spinnroden der Kaiferin 
Sophia hier eine kurze Erwaͤhnung machen. Zu 
Folge diefer finniofen Zabel, womit ber gutmüthige, 
aber fehr leicht und daher auch Viel und Allos glaubende 
Paulus Diaconus, ungefähr 200 Jahre nad Narfes 
Tod, die Welt zuerft zu regaliren beliebte, fol die Kai⸗ 
ferin Sophia dem Narſes, al& er zurüskfberufen warb, 
haben fagen laſſen: « Verſchnittenen gebühre feine 
Herrſchaft über Männer; diefen möchte er däher ihre 
Waffenübungen übderlaffen, und dafür zu dem, für ihn 
ſchicklichern Polten bey dem KHoffrauenzimmer nad) Con» 
flantinopel zurüdfehren, wo fie ihm einen Spinnrocen 
‚in die Hand gehen werde.» — Narſes Antwort fey 
gewefen: « Ich will ihr einen Faden fpinnen, den die 
Kaiſerin nie mehr fol abwickeln Eönnen.» Gr babe 
bierauf fogleıh Rom verlaffen, fi nach Neapel bege« 

. ben und von da qus den Alboin mit feinem Heere nad) 
Stalien gerufen. — Wir find überzeugt, daß es unter 
unfern Lefern vieleicht auch nicht einen einzigen geben 
wird, bei welchem alle Umftände diefer Erzählung nicht 
ſchon das gröfte und gerechteſte Mistrauen gegen dies 
felbe erregen folten. Ohne uns alfo auf des Baronınd, 
leider ſehr ungeſchickte, auf einer beinahe unverzeih⸗ 
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lichen Verwechfelung der Perfonen beruhende Verthei⸗ 


digung de# Narfes einzulaflen, eine Vertheidigung, die 
der ungemein gelehrte Cardinal viel befler gethan 
hätte, gar nicht zu übernehmen, indem er dadurch nur 
den Gegnern Blöfe und Gelegenheit gab, von ber 
Hauptftage abzuweichen, und ſich blos mit Ber freilich 
ſehr Teichten Widerlegung feiner ſchwachen Gründe zu 
beihäftigen: Ohne uns alfo auf die Annalen des Bas 
ronius zu berufen, wollen wir blos bemerken, was au) 
ſchon andere bemerkt haben, daf nämlich Fein einziger 
glei haeiuiger oder bald darauf folgender griehilder 

eſchichtſchreiber diefer Verrätherei des Narſes 


auch nur mit einem Worte erwähnt, daß außer dem 


M ellitus, einem ganz obfeuren, in einem Winkel 
Spaniens lebenden Schriftfteller, der eine kleine, bis 
auf den heutigen Tag nedy nicht gedruckte Chroͤnick 
ſchrieb, beinahe zweihundert Jahre lang kein Menſch 
Etwas von dieſem Geſchichtchen wußte, bis es von 
den obigen, halb longobardiſchen halb rbmiſchen Ges 
ſchichtſchreiber, der unter dem legten Longobarden Ads 
nig Defiderius und untere Carl dem Großen blühete, 
der Wels endlich aufgetifcht ward. Einige wenige ber 
beften neuen Geſchichtſchreiber, wie 5. B Muratori, 
Le Brer 10. haben daher ſehr gegründete Zweifel 
Dagegen erhoben, andere, wie z. B. Scloffer, haben 
es geradezu verworfen. arin der, gewöhnlich alles 
nur Überhubelnden, und mit gemlie wenigem Geifte 
umd neh wenigerm Gefhmad aefchriebenen allgemeis 
nen Weltgefhichte, wird ber erbärmlihe Schwan in 
einer der Anmerkungen — und diefe find gröftentheile 
an dem ganzen bänbereihen Werk nod das befle — 
vollfommen, wie er es verdient, abgefertiget. In⸗ 
deffen fcheins es ſonderbar, daß bis jebt von niemand 
noch bemerft worden, daß die Srundiofigkeit der dem 
Marfes angefchuldigten Verrätherei ſchon aus der kurzen 
Zwiſchenzeit, weiche die Epoche feiner Uingnade von 
jener des Einfalles der Longobarden in Italien trennt, 
Mar und deutlich hervorgeht. Der Bote, den Narfes 
von Neapel,aus mit der Einladung an Alboin fandte, 
bätte feine Reiſe in einer Luftmaſchine machen, und 
der Longobarden König mit ſeinem ganzen Volke im 
einem ähnlichen Fuhrwerke fih auf den Weg nad 
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Italien begeben müßen. Aber das Auswandern einer 
zahlreichen Nation mit Weibern, Kindern, Greifen, 
mis allem ihrem Vieh und ihrer fahrbaren Habe, er. 
fodert doch einige Vorkehrungen, Alboin forgte aud) 
für einen ungeheuern Vorrath von Waffen; dieſe 
muften entweder in Pannonien erft verfertiget, oder 
In den römifchen Provinzen nad) und nad) und gleich 
ſam im Geheim aufgekauft werden. Endlich ſchickte 
der König auch noch eine Einladung an die Sacſen, 
und die zwanzig taufend Familien, welche die Einlas 
dung annahmen, werden ebenfalls nicht fo fchnell 
marfchfertig gewefen ſeyn, wie allenfalls eın auf Corden 
ſtehendes Bataillon Jeichter Bußjäger. Eben fo aud 
bie zchlreihen Schaaren mancherlei anderer Nationen, 
welche aus dem Innern von Germanien nad) Pannenien 
gen, und mit Alboins Heere fid) da vereinten. Die 
Zurüſtungen des Tongobardifhen Königs erfoderten 
offenbar- ein paar Safre ‚ und wäre Narfes wirklich 
ber Verräther gewefen; fo hätte er es ſchon in dem 
Jahre 567 mithin ziemlich bald nad) dem Tode des alten 
Kaifers feyn müßen. Aber welche nur immer gedenk⸗ 
bare Urfache könnte er damals gehabt haben, um das 
ſchoͤnſte und glorreichfte Werk feines Lebens, ein Werk, 
‚ das mit unfterblihem Ruhm ihn Erönte, muthwillig 
mit eigenen. Händen zu zerftüren, und ein Land, wels 
ches er mit Eöniglicher Gewalt beherrfchte, und das 
unter feiner Verwaltung fi ſchon wieder zu einem 
siemlichen Grabe von biühendem Wohlftand empor ges 
fhwungen hatte, auf das neue den Verheerungen wilder 
Barbaren preiszugeben. Wahrhaftig, es gehört dazu 
ein ganz eigener Appetit — freplid) de gustibus non 
est disputandum — große, burd das Dunkel der 
Sohrhunderte hindurch ſchimmernde Namen mit Koth 
u beihmugen, um eine fo erbärmliche, durch die bes 
annte Leichtglaubigkeit eines Schriftftellers in die es 
ſchichte eingeſchwärzte Zabel von Generation zu Gene; 
sation, gleich einer heiligen Ueberlieferung fortzupflans 
sen; und dennoch ift dieſes von den mehrften, beis 
nahe von allen Geſchichtſchreibern gefchehen, felbit von 
jenen, die man zu den.beffern rechnen möchte, und von _ 
welchen dalfo ſchaͤrfere Prüfung und etwas mehr hiſto⸗ 
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1. Vielleicht in demſelben Augenblicke, in 
welchem Narſes die Augen ſchloß, überſchauete von 
den Höhen von Monreale Alboin mit Entzügen 
die am Fuße der Gebirge ſich hinſtreckenden fruchts 
‚baren Ebenen von Stalien. Er. zeigte das reitzende 
Band feinen Gefährten, und in dem fihern Borges 
fühl, daß er keinen oder nur ſchwachen Wiberftand 
finden. würde, nahm er jetzt ſchon, gleihfam in Ge⸗ 
Danfen davon Bf, — — oo 





eifße BeurtheilungsEraft mit Recht gefodert werben, 
Einnten. SEE ee 
Eben fo verhält es fih auch mit pen ‚Ungeben 
ern Schägen, welche Narſes hinterlaſſen haben fol. 
Gregor. von Tours, deſſen hiſtoriſche Quellen, wenn 
die Sachen nicht gerade Frankreich betreffen, blos im 
Hörenfägen befteben, erzählt, Narſes, der dem 
frommen Bifchofe zu Folge in Eonftantinopel: fterben 
muß, habe, fie. in einen tiefen Brunnen. nahe bei 
diefer Stadt verborgen. "Ein Anderer läßt ihn fie in 
einer Höhle bei Neapel verbergen; Täufer ’ Dinge, 
von welchen nur hie und da die Leute in Frankréich und 
Spanien etwas. wiffen, die aber allen griedifhen 
©efhichtfhreibern ohne Ausnahme unbelange find. 
Daß Narfes ein, feiner ausgezeichneten Stelluͤng und 
den’ hohen Aemtern, die er bekleidete, verhältnißmäs 
ßiges Vermögen hinterläffen haben mag, daran if 
nicht zu zweifeln; denn dieß iſt ganz natürlich. Nach 
feinem in Rom erfolgten Tode ward feine Leiche in eis 
nen, bleiernen Sarg gelegt, nad) Gonftantinopel ges 
fondt, und dort mit geziemender Pracht beerdiget; und 
da er unbeerbt geftorben; fo ward, gleid) des großen 
Belifarius Verlaſſenſchaft, wahrsheinlich auch die 
feinige ein Raub des unaufhörlich in Geldnöthen ſiecken⸗ 
den und daher ftetS nach reichen Erbſchaften Hungerns 
den und dürftenden Fiscus. 
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. 8: Das von Zulius Caͤſar erbauete Forum 
Julii *) war die erſte Stadt, welcher Alboin ſich 
bemaͤchtigte. Es war das Thor Italiens nad) Noris 
zum; und Alboin, die Wichtigkeit ihrer Lage einfes 
hend, orönete, um die Gebirgspäffe zu bewachen, 
den Giſulph, einen feiner tapferfien und, weil 
mit dem Fföniglichen Haufe verwandt, auch treueften 
longobardiſchen Großen zum Herzog der Stadt und 
ihres Gebietes. Gifulph, nicht minder ald ver Koͤ⸗ 
nig von der Wichtigfeit des Poſtens überzeugt, weis 
gerte ſich denfelben zu übernehmen, wenn der König 
nicht 'geflattete, daß mehrere der vornehmften gothis 
hen Familien fi bier niederließen, und ihm zugleich 
eine bedeutende Anzahl Pferde der beften Race übers 
laſſen würden, Alboin willigte in dad Begehren 
feined Anverwandten, und fo ward. jeßt der Grund. 
‘gelegt zu vem nachher fo mächtig gewordenen ita⸗ 
Tienifchen Herzogthum von Friaul. | — 


3. Schrecken ging dem Heer der Longobarden 
voran; das Vorurtheil, daß Alboin und ſeine Scha⸗ 
ren unuͤberwindlich wären, beſeitigte jeden Wider⸗ 
ſtand, und die geſchreckten Einwohner nahmen, wie 
zu den Zeiten des Attila, mit den Truͤmmern ihres 
Vermögens wieder zu Selfen, Seen, Sümpfen und 
den Inſeln des adriatifchen Meerbuſens ihre Zuflucht, 
Paulinus, der ſchismatiſche Patriarch, oder Erzbis 
(hof von Aquileja, floh mit den Schägen feiner Kim 
he und einem großen Theil der Einwohner auf die 
Inſel Grado; und die wenigen, aber zutrauungds 
vollern Bürger, welche in Aquileja zurüdgeblicben 
waren, öffneten freiwillig ihre Thore ven Longobar⸗ 





% 


*) Hente zu Tage Cividad bei Friull. 
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den. *) Mach ber Eroberung von Aquileja ing 


Alboin wieder nad Forum Julii, wo er den Win⸗ | 


über blieb. 


4. Im Anfang des Folgenden Jahres Fam 
enplih der, dem Narſes zum Nachfolger ers 
nannte Longinus, als Exarch in Stalien an. Wie 
es fcheint, hatte Raifer Zuftinus große Zuft, Dem 
Longobarden ihre Eroberungen fo viel ald möglich 
zu erleichtern; denn flatt eines bedeutenden KHülfds 
corp6, brachte Longin nur eine Handvoll ungeübter 
und ſchlecht bewaffneter Soldaten mit; aud vers 
fland der neue Exarch wenig oder gar nichts vom 
Krieg, war mit Staliens, politifchen, wie Locals 
Berbältmiffen ganz unbefannt und endlich bem Heere 
voͤllig fremd, daß, ohnehin im hoͤchſten Grade 
wmißverguügt wegen ber unwärdigen Behandlung 
feines ehemaligen Felbherrn, und ohne alles Zutraus 

zu feinem neuen Anführer, nun allen Muth vers 
for und in den feſten Plaͤtzen, in welche es vers 
heilt war, ſich eingefchloffen hielt. Longin mußte 
ſich alfo für jetzt blos darauf befchränfen, bie und 
da Die Befagungen zu vermehren und Die bebeutends 


ftungen mit Kriegsbedürfniſſen und Lebens 


mitteln zu verfeben; auch ward, durch Befeftigung 
ber beiden Vorſtaͤdte von Ravenna, nämlidy EAfarea 
und Elaffis, noch mehr für die Sicherheit der Haupt⸗ 
fladt geforgt; und da die Eongobarden, der Belages 
rungskunſt völlig unkundig, vor jeder, mit einer Maus 
et und einigen Xhürmen verfehenen Stadt, wenn fie nur 





°) Die geflühteten Einwohner erbaueten nachher auf der 


Sinfel eine Stadt, und der Sig des Patriarhen von. 


Aquileja blieb nun in Grabe biß zu dem Jahre 1440, 
wo ex nad) Venedig verlegt ward. 
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einiger maßen Wiberftand leiften wollte; gemöhns 
lih viele Monate, ja fogar Jahre verloren, zudem 
auch Feine. Flotton und feine Schiffe hatten, ver 
Muth: ver Befahung und der Einwohner von Ras 


. venna aber durch die Sicherheit der Zufuhr zur See 
- und, im widrigſten Falle, Durch die Leichtigkeit Des 


Entlommend ungemein gefleigert ward; fo war für 
die Sicherheit des Sitzes der griechifchen Regierung 
fo wohl für jetzt, ald auch für die Zufunft fo 


ziemlich geforgt. 


& Frühzeitig erſchien im Jahre 569 Alboin 


wieder im Felde. An den. Ufern der Piave kam 


— — 2 — our 


Felix, Bifhof von Trevigo, ihm entgegen und ems 
pfahl feine Kirche und vie Einwohner der Stadt dem 
Töniglihen Schuß. Alboin, um im Laufe feiner 
Eroberungen nicht aufgehalten zu werben, wuͤnſchte 
durch Beweife von Milde die Liebe der Italiener zu 
gewinnen, Ueber Bad zutrauungsvolle Beiragen des 
Felix war. ex demnach ungemein erfräuet, befahl for 
geich eine Urkunde audzufertigen, in welcher er der 
Kirche. von Trevigo ihr Eigenthum und ihre Rechte 
auf das newe ‚befüktigte und lieg die Emmohner 
der Stadt feiner Gnade und feines beſondern Wohl) 
wollens verſichen. 


. 6--: Dem Beiſpiel von Trevigo folgten bald 
eine Menge anderer beveutender Städte, und ohne 
dad Schwert zu ziehen, zog Alboin durch Die Thore 
von Oderzo, Monte. Selle, Viecenza, Verona, 
Trente, Brescia und Bergamo; und ganz Venetien, 
das fi) damals bis an die Adda erfiredte, wer in 
kurzer Zeit in ver Gewalt der Longobarden. Nur 
Mantun, Padua, Cremona und Monfilice, welche 
wohl befeftigt waren, und eine flarle Beſatzung 
hatten, leifteten Widerſtand. Mantsa ward indeſſen 


I 
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ſchon in dem folgenden’ Jahre erobert; aber Padua, 
. Eremona und Monfilice trogten lange Zeit den 
vereinten Kräften ver Longobarden, und wurden erft 
breifig Jahre nachher von Dem Longobardiſchen Koͤ⸗ 
ig Agilulf bezwungen. 


7. In allen Staͤdten, welche ſich ihm unter⸗ 
worfen hatten, ließ Alboin eine ſtarke Beſatzung, 
unter der Anfuͤhrung eines Herzogs, zuruͤck. Dieſe 
Herzoge waren anfänglich blos Statthalter, ihr 
Amt und ihr Wirkungskreis völlig abhängig von 
bem Willen des Könige, Uber wir werden fehen, 
baß fie bald nachher die Grenzen ihrer Macht zu 
erweitern wußten, nad und nad ſich aller echte 
eines Souverains anmaßten, ihre Statthalterſchaf⸗ 
ten in erbliche Lehen verwandelten und zum Theil 

hr maͤchtige, große Laͤnderſtrecken beherrſchende 
Gärten wurden. *) 


: 8 Sm gef iherten Beſitze von ganz Denetien, 
züdte Alboin nun in Ligurien ein. Ohne Auffors 
Berung ergaben auch hier ſich Lodi, Comp und 
alle übrigen Städte bis an die cotinifhen Alpen. 
Aber fie waren größtentheild ziemlich entvoͤllert, denn 
ſehr viele ver Einwohner hatten mit ihrer beweg⸗ 
lichen Habe, theild in die feſten Seeplaͤtze am Li⸗ 
guftifhen Meere, theils auf die Inſeln großer Lands 
feen ſich geflüchtet. Da es den Longobarden fogar 


) Wie es fcheint, waren die Herzoge, welche Alboin 
ſetzte, nicht einmal an Rang einander gleich; denn ei⸗ 
nige hatten blos eine einzelne oft wenig bedeutende 
Stadt unter ihrem Befehle, während andere großen 
Bezirken mit mehrern velEreihen Städten ebenfalls als 
Herzoge vorftanden. Bei dem naher fo hoch geie 
genen Anfehen und der ungemein erweiterten Macht 
dieſer Herzoge war es eine natürliche Folge, daß die 
Mächtigen die Mindermäctigen verfchlangen und beren 
Gebiet dem ihrigen einverleibten. 
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an Barken fehlte; fo waren Inſeln die ficherfien 
Zufluchtöörter gegen die Barbaren; und die Einwohner 
befefligter Seeplaͤtze, ermuthiget durch Die Hoffnung 
eines ‚möglichen Entfaßes zur See, bielten ebenfalls 
ihre Thore gefchloffen und zur Vertheidigung ihrer 
Mauern ſich bereit. *) 


9. Unter der Verwaltung des Narſes hatte 
Mailand ſich wieder aus feinen Trümmern erhoben, 
fhon einen bedeutenden Grad von Wohlftand er; 
reicht; und die Größe der Stadt und die Menge 
prächtiger Gebäude hatten ihr fihon wieder ihren 
vorigen Rang unter den Städten Staliend bezeichnet. 
Auch die. Feſtungswerke Mailands befanden fich in 
trefflichem Stande, aber die Befaßung war ſchwach 
und mit dem weiten, Umfange der Mauern in kei⸗ 
nem Verhaͤltniß. Honoratus, ebenfalls ein die Dret 
Kapitel hartnädig vertheidigender, ſchismatiſcher Bis 
hof, hatte ſich mit ven Schaͤtzen feiner Kirche in 
dad feftere, durch feine Lage mehr geficherte Genua 
geflüchtet; ein großer Theil der Einwohner war ihm 
folgt, und die Stadt war fchon ziemlich menſchen⸗ 
leer, als Alboin mit feinem Heere unter ihren Mau⸗ 
ern erfchien. | | 


10. Die Longobarden vermutheten feinen lan⸗ 


9 Durd Ueberſchwemmung und das Austreten mehrerer 
Flüſſe, hatte fi) Damals vor Eurzer Zeit, zwifchen Lodi 
und Cremona, ein großer See und in der Mitte deſſel⸗ 
ben eine Zufel gebildet. Auch hierher Famen Flücht⸗ 
Iinge und erbaueten nachher die, heute zu Tage noch 
eriftirende Stadt Crema. Als man in der Bolge und - 
bei rubigern Zeiten, dem öftern Austreten der Flüſſe 
durch Dämme zu fteuern fuchte; fo verlor fi nad und 
nach das Gewäffer, das Erdreich trocknete, und Crema 

. fand nicht mehr auf einer Infel, . u 
Fortf. d. Stolb. R. ©. 20. 8. 5 
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gen Wiperftand; aber fie warden in ihren Hoff⸗ 
nungen getäufcht; denn die Stadt hielt fich noch fünf 
Monate, Endlich ward fie zur Uebergabe gezwungen; 
und bie Eroberung Mailands fchwellte nun ſo ſehr 
den Math und den Stolz ver Barbaren, daß fle unter 
wilden Sreudengefchrei Alboin zum. König von Italien 
ausriefen. Nach dem Brauch jener Zeit ward er mits 
ten im Deere auf einem Schilde emporgehoben, 
ihm eine große Lanze, bei den Eongobarden das Zei 
chen Eöniglicher Wurde, gereicht, und in der drohenden 
Stellung eined Eroberer6 ihm .auf Das neue von der 
Nation gehulviget. Mit der Eroberung Mailanos 
beginnt bei den Geſchichtſchreibern die Zeitrechnung 
des longobardiſchen Reiches, deſſen kurzes aber merk⸗ 
wärdiged Dafeyn faum ven ſchwachen Zeitraum von 
etwas mehr als zwei hundert. Jahren ausfüllt. 


11. Ganz Ligurien, bis auf Pavia und einige 
Seeplaͤtze, erkannte jegt Alboin für feinen Beberrfcher, 
Die Zerſtoͤrung Mailands durd) die Gothen und Bur⸗ 
gunder hatte Pavia zu einer der bedeutendſten Städte 
Staliens erhoben; mit einem zahlreihen Heere rüdte 
alfo Alboin. vor viefelbe. Aber vie Sothen hatten den 
©iß ihrer Könige in eine, beinahe unbezwingbare 
Feſte verwandelt, und der die Mauern der Stadt bes 
fpühlenve Teffins exfchwerte num um fo mehr die Ans 
griffe der in der Belagerungsfunft durchaus unwiffens 
den, rohen Barbaren. Alboin wollte anfänglidy die 
Stadt erffürmen, ward aber mit großem Berluft eb 
nigemal zurücgefchlagen, und fah fidy endlich gezwuns 
gen, Pavia förmlich zu belagern, 


12, Auf der Abenpfeite der Stadt fchlug Alboin 
fein Lager auf. Uber die Belagerung verwandelte ſich 
bald in eine Blokade; und da Diefe ſich in die Länge 
zog, theilte ver König fein Heer, ließ den einen Theil 
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vor Pavia, und ging mit Dem andern Uber den Po. 
Sogar jenfeitö der appeniniſchen Gebirge drang er jetzt 
bis Genua vor, plünverte und verherte Die umliegende 
‚Gegend, vermochte jedoch nicht, ſich der Stadt ſelbſt 
zu bemächtigen. Aber mit leichter Muͤhe eroberte Als 
doin die ganze Provinz Aemilien. Tortona, Piacens 
ja, Parma, Reggio, Modena wagten es nicht, fels 
wen Waffen zu widerſtehen, und ganz Tuscien und Um⸗ 
brien fielen beinahe ohne Schwertftreich in feine Ge⸗ 
walt. Spoleto, Umbriens ehemalige Hauptſtadt, 
von den Gothen von Grund auß zerftört, aber ebens 
falls von Rarſes wieder aus dem Schutt bervorgezos 
gen, ward jeßt zu einem Derzogthum erhoben, daß 
naher, weil immer mehr und mehr erweitert, fidy 
endlid zu einem der Drei mädhtigften Herzogthümer 
Sjtaliens erhob. Der Statthalter, den Alboin «rs 
nannte, bieß Faroald, und mit ihm beginnen die 
italienifchen Befchichtfchreiber Die Reihe der Herzoge 
von Spoleto *). 


13. ine entfeglihe Theurung, welche auf 
ein Jahr vol überftrömenven Segens gefolgt war, 
vermehrte nun nod) das Elend von Stalien und erleichs 
terte Die Kortfchritte der Longobarden; und in ganz 
Oben und Mittels talien waren blod Genua, Nom, 
Ravenna mit der Provinz Flaminium und einigen 
Seeplaͤtzen, jett noch die einzigen Domainen des bys 
; zantinifchen Kaiferreiched. Aber von Toscana aus 
ftreiften die Longobarden oͤfters raubend und verheerend 
bis an die Vorſtaͤdte von Rom, Während der zweis 
bundertjährigen Dauer des von Alboin in Stalien ges 


2) Schon unter Albein umfaßte das Herzogthum Spolete 
Fa Umbrien, und warb nachher immer noch vers 
großert. 


5 * 
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ftifteten Reiches, ward Rom nur zu oft von den Lon⸗ 
gobarden geprängt und geängfligel. Bon ihren Maus 
ern herab mußten die. Römer fehen, wie die Feinde 
Roms Vorftädte mit allen ihren Kirchen und öffentlis 
chen Gebaͤuden plünderten, in Brand ſteckten und dem 
Erdboden gleich machten; aber die Stadt felbft ward 
doch nie pon den ongobarden genommen. In ſolchen 
Beiten ver Gefahr wendeten Die, des Krieges entwoͤhn⸗ 
ten, und mit den Waffen in der Hand ihre Stadt 

‚vertheidigen völlig unfähigen Römer ſich gewöhnlich 
an bie Paͤbſte, und diefen gelang es ftets, theils durch 
Geld theild durch freunpfchaftliches Zureden, die Low 
gobarden wieder zum Rüdzug zu bewegen. ”)- * 


‚er 
a } 





2) Der in feinen biftorifhen Anfihten und Bemerkungen 
nicht immer fehr. glüflihe Baronius fagt bei Ers 
‚ wähnung des Einfalles ber Tongobarden in Jtglien, daß 
es einzig bie ſchismatiſchen Biſchöfe Iſtriens, „Wenes 
tiens, Ligurien ꝛc. ꝛc. geweſen, welche durch ihre Hart 
näckigkeit, mit der ſie an den drei Kapiteln gehangen, 
dieſe göttlichen Strafgerichte über: ſich herbeigezogen 
hätten. Die Länder, wo dieſe Schismatiker ihre Sitze 
gehabt, wären daher vorzüglich von den Barbaren ges 
züchtiget, die andern Provinzen aber, und befonders 
Nom und feine Umgebung mit der größten Schommg 
behandelt werden. Hierüber wirb nun der gelehrte Cars 
dinal ‚von dem nicht minder gelehrten und dev römifchen 
Kirche nicht weniger ergebenen Muratori (Geld. v. 
Kal. B. 3. S. 541.) trefflich zurechtgewiefen.. Den 
“allem, was Baronius fagt, nefhah gerade das Gegen 
theil. Dieländer, deren Kirdjen fchismatifche Bitchöfe 
vorftanden, haften, weil fie fid) gleid) unterwarfen, am 
wenigften zu leiden, während in andern. Gegenden... we 
es Feine fhismatıfhen Biſchöfe gab, nachher noch ganze 
Städte zerftört und das Gebiet von Rom, nebft beffen 
Vorſtädten, wie es ſich aus den Briefen des Pabftes Gres 
gerius des Großen ergibt, mit Keuer und Schwert ven 
heert wurden. Auch trug der Einfall der Longobarden, . 
wie Cardinal Noris fehr richtig bemerft, ungemein 
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14. Pavia war inbeffen noch immer nicht bes 
zwungen, und bie Geduld der Belagerer fing an zu 





vieles dazu bei, das Schisma zu verlängern, indembieven 
dem römifchen Stuhle getsennten Bifchyöfe , weil unter 
Iongobardifcher Sertihaft ſtehend, nicht mehr den, die 
Beſchlüſſe des Conciliums vollftrecfenden Arm der welt 
lihen Macht zu fürchten hatten. — Der bald mehr, 
bald weniger umwölften Hand der Vorſehung in der Leis 
tung und dem Gange der großen Weltbegebenheiten, in 
Demuth und Anbetung nachfpüren wollen, if eines res 
ligios = phifofophifchen Geiſtes würdig; aber Anmaßung 
ift e$, in jedem Einzeln und Befondern Gotted 
Rathſchlüſſe in allen ihren Tiefen ergründen zu wollen, 
und daher über dem Haupt eines ganzen Volkes oder 
Landes göttliche Strafgerichte zu erblicken, wo offenbar 
feine da find, Zu Lößung der, in der Weltgeſchichte 
einem oft begegnenden Scheinwiderfprücde find zwei 
Prinzipien vollfommen hinreichend; das erfte nämlich 
einer über Alles waltenden, Alles erhaltenden und Alles 
zu einem höhern, der unendlichen Erbarmungen Gottes 
würdigen Zwed lenkenden Vorfehung; das andere end» 
lih einer, Alles mit grenzenloſer Weisheit genau prüs 
fenden und gerau wägenden göttlichen Gerechtig⸗ 
Feit. Aber diefes Prüfen und Wägen geziemt eben 
fo wenig dem befchränften menfchlichen Geifte, als ihm 
ein Antheilan dem Weltrichteramt gebührt. Zudem würs 
de ihm nicht einmal die Gefchichte — weil e8 unmöglid) 
iſt — alle hiezu nöthigen Data liefern Eönnen. Wie 
oft 3.8. mögen nicht fehon die zum Himmel ausgeſtreck⸗ 
sen, reinen Hände irgend einer der Welt ganz unbekann⸗ 
ten, vielleicht von ihr verachteten Kiyſtergemeinde ein 
über eine Gegend heranziehendes götgiches Strafgeriche 
wieder abgewendet haben, während af der andern Seite 
eft auch eine Stadt oder ein ganzes kand für ein längft 
fchon über denfelben ſchwebendes und noch nicht gefühntes 
Verbrechen, dur ihren Untergang büßen muß« 
ten. — Erhabener, als die Himmel über ber. Erde, find 
des Herrn Gedanken über den Gedanken der Menfehen; 
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ermüben; aber um jeden Preis wollte Alboin ſich der 
Stadt bemächtigen; fie ward alfo noch enger einge 
fhloffen, und das Murren der, jeder Belagerung 
ſchnell überorüßigen Barbaren durch des Königs Ge⸗ 
genwart geſtillet. Um jedoch eine koſtbare Zeit nicht 
ganz fruchtlos zu verlieren, unternahm Alboin einſt⸗ 
weilen einen Zug gegen linteritalien. Er ließ Rom 
auf feinem Marfche rechts liegen, verbrannte aber vie 
für unüberwindlih gehaltene Feſte Petra Pertufa, 
309 hierauf durch Daß Picenifche, und Drang in Sam⸗ 
nium bis an die Örenze von Campanien vor. Se weis 
ter ee fi) von Ravenna entfernte, deſto ſchwaͤcher 
ward der Widerſtand, und überall wo er hinkam, fand 
er blos .muthlofe Voͤlker nnd bereitwillige Unters 
werfung. 


15. Wahrſcheinlich war es jebt, daß Alboin 
jenes Herzogthum gründete, welches nachher bei weis 
tem das mächtigfte von allen ward, beinahe alle Laͤnder 
Des heutigen Königreiches Neapel umfaßte und von dem 
toskaniſchen bis an das adriatifche Meer ſich erſtreckte. 
Bir fprechen von dem Herzogthum Benevent, das gleich 
bei feiner Gründung ſchon jene Von Friaul und Spo⸗ 
leto an Umfang übertraf. Dad Herzogtbum Friaul 

hatte. die Beſtimmung, die nördlichen Paͤſſe Italiens 
zu bewachen und andern Barbaren den Eingang in 
Daffelbe zu fchließen. Jenes von Spoleto, in dem 
Herzen von Stalien, mußte Ravenna beobachten, dem 
Sitz des Exarchats, und die einzige felte Bafis aller 
Operationen DEr Römer,’ wenn fie, von Eonftantinos 
pel aus unterftüßt, Italien auf Dad neue erobern woll 
ten. Daß Herzogthum Benevent envlih war nicht 
blos beftimmt, für die Eongobarden anfänglich nur 
ein Waffenplatz zur fernern Eroberung der noch übri⸗ 
gen füdlihen Provinzen zu feyn, fondern es follte 
auch dem Suden von Stalien zur Vormauer gegen die 
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Mömer dienen, im Falle diefe von Afrika und Sici⸗ 
lien aus den Verſuch einer Landung auf den fünlichen 
Küften der Halbinfel unternehmen würden. Syn der 
Wichtigkeit ihrer Beitimmung lag alfo ver Grund 
ber größern Ausdehnung und Bedeutſamkeit, welche 
Albein ihnen gleich im Anfang gab, und in Diefen nun 
wieder bie Leichtigfeit, mit welcher Die Herzoge, oder 
Statthalter diefer Bezirke, in Dem Laufe der Zeit, 
und unter einem fortwährenden Jufammeufluß günftis 
ger Umſtaͤnde, ſich auf jenen Gipfel von Macht und 
Groͤße erheben konnten, auf welchem wir fie bald nach 
dem Untergang des longobarbifchen Reidyes in Stalien 
erblicken werden. 


16. Rad) diefem erfolgreichen Zug gegen Unter, 
ttalien, rüdte Alboin wieder mit feinem ganzen Heere 
sor Die Mauern von Pavia. Schon drei Jahre hatte 
die Belagerung gedauert. Aber eine fürchterliche 
Hungerönoth in der Stadt Fam jet ven Belagerern zu 
Hülfe, und die Bürger von Pavia, ohne alle Hofis 
nung eined Entſatzes, öffneten endlich Alboin ihre 
Thore. ntrüftet über den hartnädigen Widerſtand, 
batte der König in einer Aufwallung feined Zornes ges 
fhworen , daß alle Einwohner , ohne Unterfchied des 
Alters oder Gefchlechtes, unter der Schärfe feines 
Schwertes fallen follten. Aber Alboin, obgleid wir 
in feinen Sitten noch manche Spur der, feiner Ration 
eigenen Wildheit finden, hatte dennoch ein mildes Herz, 
war nichtd weniger ald graufam und blutdürftig. Alder 
in Die Stadt ritt, und die Feſtigkeit der Mauern und 
Thuͤrme, die vielen herrlichen Gebäude und ſchoͤnen Kir⸗ 
den, und den prächtigen, von Theodorich erbaueten Pal⸗ 
Haft erblickte, fänftigte fich fein Sinn ; er verzteh ven Eins 
wohnern und befchloß, Pavia zu feinem beftändigen 
Sitz und der Hauptftadt feined neuen Reiches zu erhe⸗ 
ben. Des Röniged Zorn fürdtend, hatten vie Buͤr⸗ 
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ger in ihre Häufer ſich eingefchloffen, und einen ganz 

ewiſſen Tod erwartend, ſahen fie mit jedem Augen 
Bid Mord und Plünderung entgegen. Als aber von 
all viefem Greul nichts geihah, fein Haus geplün; 
dert und Fein Mord begangen ward, faften fie 
wieder neuen Muth, verließen ihre Wohnungen, 
und firömten fihaarenweife nach dem großen Thor 
des koͤniglichen Pallaftes. Alboin zeigte fih dem 
Volke; ließ ihm fagen, daß er ihm verzeibe, Les 
ben und Sreibeit ihm ſchenke, aber auch hoffe, 
Daß es durdy Gehorſam und Treue ihm diefe Wohl 
that lohnen werde. Unausſprechlich war jeßt ber 
Jubel der Einwohner, befonders. da. fie hörten, 
Daß Pavia au ferner ver Sig feiner neuen Bes 
herrſcher bleiben wuͤrde. Gluͤcklich prieß man fi 
nun, von einer Regierung entbunden zu feyn, Die 
nur emfig, im Frieden dad Mark ver Unterthanen 
zu verichlingen, viefelben zu fhüßen in Zeiten des 
Krieges und der Gefahr nicht vermöchte, *) 





*) Paul Warnefried erzählt, die Einwohner von Pavia ſey⸗ 
en durd) ein Wunder gerettet worden. Als Alboin durch 
das St. Johannisthor habe in die Stadt reiten wollen, 
fey fein Pferd unter dem Thore geftürgt und babe ſich 
durchaus nicht wieder aufrichten wollen, obgleich der 
König beide Sporen gebraucht und auch feine Stalimei⸗ 
fter das Thier mit ihren Peitfchen angetrieben hätten. 
Einer der den König begleitenden Officiere, ein froms 
mer Mann, habe den König aufmerkfam darauf gemacht, 
daß dieſes eine göttlihe Warnung fen, fein gethanes 
biutiges Gelübde ja nicht zu erfüllen; worauf der König 
feinen Schwur fogleih wieder zurüdgenommen, und 
das Pferd alddann von felbft wieber aufgefprungen fey. 
Da diefes Wunder, obgleih von allen Befchichtfchrei- 
bern nacherzähft, doch nur auf fehr ſchwachen Zeugniffen 
beruhet, übrigens es auch bei einem Greigriffe, das 
ſich auf Die natürlichſte Weife, mit der gröflen Leichtig— 
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v1. 


1. Stalin war num größtentheild Alboins 
Herrfchaft unterworfen. Für ihren rechtmäßigen 
Oberherrn erfannten: ihn ganz Venetien und Ligus 
rien; *) ferner ganz Toſscana, Umbrien, mehrere 
Städte, welche zu der heutigen Mark Ancona ges 
börten, die picenifche Landſchaft, Samnium und 
der größte Theil von Campanien; und in den nod) 
füdlicher gelegenen Provinzen machte Zotto, den 
Alboin zum Herzog von Benevent georpnet hatte, 
mit jedem Tage weitere Fortſchritte. 


: 2% Indeſſen war jedoch auch auf der andern 
Seite dad Exarchat jetzt noch nicht ganz unbedeus 
tend. Zu vemfelben gehörten Ravenna und. vie 
Provinz Flaminium; Genua und deſſen Küfte mit 
den Seeſtaͤdten Savonna, Albenga und Monaco; 
ferner die Städte Padua,  Cremona und Monfes 





feit fo ganz von felbft erklären läßt, ganz unnöthig ift, 
zu einem Wunder feine Zuflucht zu nehmen, fe glaus 
ben wir, daß man diefe Gefhichte auf ihrem eigenen 
Werth oder inwerth beruhen laflen Eönne. Die Herzen 
der Könige und ihrer Gewaltigen find in Gottes Hän⸗ 
den wie Wafferleitungen; und in der Bruft des mens 
fhenfreundlichen,, edeln Alboins bedurfte es fiher nur 
‘einer Teifen Anregung, um ihn das Verabfheuungs« 
würdige ſeines gethanen Schwurs ſogleich fühlen und 
einſehen zu laſſen. ia I 


*) Venetien begriff damals weit mehr, als die nachmalige 
terra ferma der Republik von Venedig; und Ligurien 
umfaßte nicht blos das Herzogthum Mailand, das 
Monferatſche, ſammt Genua uud deſſen am Meere hin⸗ 

geſtreckten Kuͤſtengebiete, ſondern auch das ganze nad)» 
herige, ſchöne Fürſtenthum Piemont. 
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lice; Rom mit der Stadt und dem Hafen von 
Porto; ferner in dem neu errichteten Herzogthum 
Benevent noch die Städte Neapel, Cumaͤ und 
Amalfi; und endlich vie beiden ſuͤdlichſten Spitzen 
von Stalien,. nämlich) auf der einen Seite von 
Eofenza bis an die Meerenge vom Gicilien, und 
auf ver andern :von Hydruntum (dem heutigen 
Dtranto) bis an das, ziemlich weit in das Meer 
reichende Vorgebirg von Salentinum. *) 


3. Alboin war jet bedacht, die innere Ber 
foffung feines neuen Reiches zu ordnen; und hätte 
er länger gelebt, fo wuürde fein geſunder, unbes 
fangener Menſchenverſtand, fein richtiger Negentens 
taft und fein, obgleich roher, aber auch jeden 
falfhen Schmuck verfhmähender, hoher Sinn eben 
fo fehr, wie feine bisherigen Seldeneigenfchaften 





" % Die dem Erardar in dem fülichen Italien hier ange 
wiefenen engen Grenzen hatte es zwar noch nicht’ zu 
Lebzeiten Alboins; feine Befigungen in Apulien, Luca⸗ 
nien und Calabrien waren damals noch etwas ausges 

dehnter; aber diefe Befigungen, hatte es gleichfam von 
den Longobarden bloß in temporärem Pacht, den 
Albein, hätte er länger geieht ‚ bald wieder aufgelößt 
baben würde. Unter Alboins Nachfolgern verlor das 
Exarchat in Unteritalien ein Stück Landes nad) dem 
andern, bis es ſich endlid) in die hier oben angegebenen 
engen Grenzen zurücgedrängt fah. König Aiſtulph 
(751) zerflörte und eroberte endlich das Exarchat; fo 
daß die Griechen von allen ihren ehemaligen Befigungen 
in Italien blos noch Sicilien behielten, weldye Jnſel 
nebft der Stadt Neapel, auch nad dem Sturz des lon⸗ 
gobartifhen Neiches, noch griechifche Vefigungen blies 
ben. Sicilien warb in ber erften Bälfte des neunten 
Jahrhunderts von den Arabern erobert; und fpäter wur: 
den endlid auch aus Neapel und deſſen Küftenlande die 
Griechen von ben Normännern vertsieben, 


—--- 


- —⸗ 
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ein Gegenſtand unſerer gerechten Bewunderung ge⸗ 
worden ſeyn. Aber ein unglüuͤcklicher Augenblick 
entſchied jetzt uber das Leben des tapfern und edeln 
Alboins, und derſelbe unſelige Moment ward zus 
gleich die Quelle vietjährigen namenlofen Elends 
für ganz Italien. j 


4. Zu Derona, in dem berrlihen, ebenfalls 
von Theodorich dem Oſtgothen erbauten Pallafte 
gab Alboin den Großen jeined Reiches ein glänzens 
des Gaſtmahl. Trunkenheit gehörte zu den Del 
dentugerden der rohen Nation, und die Zapferften 
febten eine vorzuͤgliche Ehre darein, bei großen 
Gaſtmahlen das gewähnlidhe Mans ihrer Unmaͤßig⸗ 
keit noch bei weitem zu überfchreiten.. Auch hierin 
that es Wlboin allen Webrigen vor. Schon viele 
Becher ned beſten italieniſchen Weines botten ex 
var feine Giegeögefährten jet geleert; ald ed dem 
Kanig einfiel, nad gröfte und Foflbarfte feiner Trink⸗ 
geſchirre, nämlih Kunimunds Hirnſchaͤdel berbeis 
bringen zu laſſen. Unter dem rauſchenden Beifall 
der laͤrmenden Gaͤſte kreißte nun der grauenvolle 
Becher an der Tafel. Aber vom Weine ſchon be⸗ 
teufeht,. rief jeizt Alboin in einem Ausbruch wilder 
Unnatur vwloͤtzlich ausz „Fullet den Becher nad 
„timal mit Wein; füllet ihn aber bis an den 
Mand, und bringet ihn der Königin, damit auch 
„He ſich heute ihres Vaters en _ nn 
be erblaßte, erhob ſich von ihrem Sitze, ſank aber 
wieder auf benfelben zurüc, und hatte kaum noch 
Kraft, nie Worte hervorbringen: „Ich werde Die 
„Befehle meinsa Herrn befolgen!‘ Sie berührte 
bierauf den Bechen mit ihren. Lippen, ſchwur aber 
in ihrem Herzen, ſich blutig zu rächen an Dem 
Tyrannen, der fo graufam den heiligften Naturge⸗ 
fühlen öffentlich zu höhnen fi erkühnt hätte, 
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5 Hoͤchſt wahrſcheinlich war es blos gebeugs 
ter, gedemuͤthigter Stolz, der Roſammde zur 
Rache entflammte; denn - tugendbhaft war fie nicht, 
nd laͤngſt ſchon unterhielt fie ein geheimes, hoͤchſt 
fträfliches Liebesverſtaͤndniß mit Helmichis, Als 
boins Schildtraͤger.) Diefen wählte fie jet zum 
Diener ihrer Nahe; aber erfhroden bebte derfelbe 
zurück, als er der Königin Antrag hörte, zwar 
nicht vor der Größe des Frevels, den er begehen 
folte, wohl aber vor dem Gedanken an -Alboins 
Zapferfeit und .übermenfchliche Rieſenſtaͤrke, wovon . 
er, als deſſen Sciloträger, in den vielen Schlach⸗ 
ten fo oft fhon der erftaunte Zeuge zu ſeyn Gele⸗ 
genheit gehabt hatte. Demungeachtet willigte Hels 
michid am Ende dennoch ein, jedoch unter ver Bes 
Dingung, daß Peredeus, ein ebenfalld wegen 
feiner ungewöhnlichen koͤrperlichen Stärfe berühmter 
Iongobardifhe Ritter ihm feinen Beiftand nicht 
verfage. Aber auch Peredeus ſchauderte ‚vor dent 
biutigen Auftrag zurüd; da er jedoch eine ner Kam⸗ 
merzofen der Königin liebte, fo verfprad) er wenig⸗ 
ſtens unverbrüchlides Stillſchweigen. 


6. Aber Roſamunde war nicht das. Weib; 
das bei dem erften mißlungenen Verſuch ihr Vor⸗ 
haben fogleidy wieder aufgab. Unverfühnlich in ih⸗ 
rem Hafle, ſann fie auf Mittel, Peredeus Treue 
zu feinem Könige am Ende dennoch zu: beflegen. 
Auf ihr Verlangen mußte jene Rammerzofe ein 
Billet an ihren Geliebten fchreiben und, unter eis 
nem erlogenen, aber ſchlau erfonnenen Borwande, 
ihm. beveuten, daß ihre naͤchſte nächtliche Zuſam⸗ 
menkunft durchaus in Dunkel und Schweigen ges 


) Bei den :Lengobarden Schildpor genannt, - - - 


=- 
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ballt fee .-mauße.. Der Zofe Stelle nahme nun 
Rofamunde ein. Als es Zeit war, brad) vie Koͤ⸗ 
nigin das Stillſchweigen, und entdedte dem ftaus 
nenden Peredeus, wen er. umarmt babe; fie ließ ihm 
jeßt Die Wahl, entweder felbit zu fterben, oder Koͤ⸗ 
nie Alboin zu ermorden. Mer Elende wählte das 

bir. . er . 


‚:nr7e. Schon am. folgenden Tage ward bie Oreuls 
that vollbradıt. Nach ver Tafel pflegte der König, 
gewoͤhnlich etwas beraufcht,, ſich auf Das Bett zu wers 
fen und, nad) der, durch Die. Wärme des Clima noth⸗ 
wendig gewordenen Sitte der Italiener, fich einem 
Mittagsſchlafe zu uͤberlaſſen. Unter dem erheuchelten 
Scheine aͤngſtlicher Beſorgniß für die Ruhe ihres Ges 
mahles, ließ Roſamunde die innern Wachen abgeben, 
entfeinte ſo weit ſie nur: konnte, die Diener. und 
Edelknaben, und verſchloß alle Zugänge zu dem koͤ⸗ 
niglichen Schlafgemach. Als ſie unter teufliſchen 
kiebkofungen ihren Herrn und Gemahl eingeſchlum⸗ 
mert hatta, oͤffnete fie. ſelbſt den Verſchwornen die 
Thuͤr. Nur mit Widerwillen gingen dieſe an die blu⸗ 
tige That, Mit eigenen Händen ſtieß Die Koͤnigin fie in 
dad Zimmer. Neue und Nüdtritt waren für biefels 


len nun nicht mehr möglich; denn verloren waren. fie, 


wenn Alboin jetzt plößlich. erwachte. Der feige Helmis 
chis gab ihm den erfien Stoß. Aber ſogleich ermachte 
nun auch Der König und fprang nach feinem Schwert, 
dad er ‚nie. weit von fid entfernte; aber die treulofe, 
falfche. Gattin hatte es in die Scheide feſtgemacht. 
Mit einem Fußſchemel, den er in der Eile ergriff, 
vertbridigte er ſich noch einige Zeit gegen die Verſchwor⸗ 
nen; aber die Waffen waren zu ungleich, und. der 
unüberwinpliche Alboin unterlag endlich den wiederhols 
ten Stößen feiner Mörder. Als er zur Erde ſank, öffnete 
Roſamunde die Thuͤr, und. ihr fatanifches Lachen ver⸗ 
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Gitterte und vergiftete den legten Augenblick des ſter⸗ 
benden Koͤniges. (573,) | 


BSBS. Alboins plögliher Tod fehte den Pallaſt 
von Verona und die ganze Stadt in Schreden. Ya 
der eriten Beſtuͤrzung nahmen viele ver Großen vie 
Flucht; und die fhändlihe Rofamunde machte. eine 
Berfuch, unter dem Namen ihres neuen Gemapls, 
des Helmichis, uͤber Italien und die Rongobarden zu 
herrſchen. Eine ihr völlig ergedene Schaar von Ge⸗ 
piden, welche Alboin feinem Herr einverleibt hatte, 
wear bereit, fie in jedem ihrer Tühnen Eritwirfe zu 
unterfthten. Aber bald. hatten die Longobar den ſich 
von ihrem erfien Schrecken wieder erhalss und da 
fie in Roſamunde vie Mörderin ihres großen Koͤni⸗ 
ges ahndeten; fo fonerten fie ſetzt mit vertinter Stim⸗ 
mie die ſchleunige Beſtrafung Ber Verbtecherin und 
deren ſchaͤndlichen Genoſſen. om 


9. Roſamunde fing an zu zagen, fanbte eilig 
einen Boten an den Erarchen ame bat. mir Schuß 
und fihere Aufnahme in Ravenna. Longin, deffen 
@rbärmlichleit man es verzeihen muß, baß er über 
den Tod des furchtbarften Gegners ver Roͤmer ſich hoch 
erfreuen konnte, ließ fogleidy ein Schiff aus dem Has 
fen auslaufen und ſchickte es dur Koͤnigin entgegen. 
Begleitet von ihrent ſo genannten Gemahl Helmich⸗ 
und deſſen Mordgeſellen Perevens , fuhr Roſamunde 
mit ihrer. Zuchter Albesfwinda, ihren treum Gept 
den, und allen geraubtn Schaͤtzen des Pallaſtes von 
Verona die Etſch hinab, beftieg Bad ihr entgegenge⸗ 
fandte, roͤmiſche Schiff, und kant gluͤcklich is Raven 





. 10. Aber untroͤſtlich waren die Longobarden 
über den Verluſt ihres Koͤniges. Mit jenem, einet 
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allgentein und tief gefühlten Trauer einer ganzen Ras 
tion eigenen Geptunge begruben fle die koͤnigliche Lei⸗ 
he am Ende eines Saͤulenganges, nahe an der Haupt⸗ 
ſtiege des Pallaſtes zu Verona; und das Schwert, 
mit welchem Alboin Dad Reich der Gepiden geſtuͤrzt, 
die Römer beſiegt and Ralien erobert hatte, ward 
zu ihm in den Sarg gelegt. : Ungefähr zwei hundert 
Fahre nachher lieg Refelbert, Herzog von Verona, 
dad Grab öffnen, nahm Dad Schwert und noch einige 
andere Koftbarkeiten aus dem Sarg, und rühmte ſich 
dann, Den Gründer des longobardiſchen Neiches im 
Jalien felbit geſehen zu haben. — Alboin hatte feine ' 
volle vier Jahre als König von Stalien geherrſcht; 
aber Sieger wie Beſiegte beweinten und betrauerten 
aufrichtig ven allzufruhen Rod des Helven. 


11. Den ihnen zürnenden Eongobarben waren 
Roſamunde, Hehmichis und Peredeus entflohen, 
nicht aber der Hand des unfichtbaren Raͤchers. Sons 
gin ward von Nofamundens Schönheit, vielleicht 
mehr noch von ihren Reichthümern geblendet; er trug 
ihr fein Herz und feine Hund an. Kunimunds Toch⸗ 
ter verſchmaͤhete weder das Cine noch das Anvere, . 
Ihr Steh,‘ wie ihre Herrſchſucht fühlten fich gefchmeis 
delt, Denn die Gemahlin eines mit beinahe umbes 
ſchraͤnkter Gewalt Selleiseten Exarchen konnte ſich 
vollkommen jeder Koͤnigin gleichſtellen. Mit bem 
Verbrechen ſchon vertraut, war ihre erſt unlaͤngſt mit 
Helmichis vollzogene Vermaͤhlung für fie kein Hinder⸗ 
niß. Ein init dem ſtaͤrkſten Gift vermiſchter Trank 


ward alſo in Bereitſchaft gehalten, und dem Helmi⸗ 


chis, als er nach dem Bade, wie er zu thun pflegte, 
zu trinken verlangte, derſelbe gereicht. Das Gift 
war von furchtbar ſchneller Wirkung. Kaum hatte 
Helmichis einige Züge gethan, ald er erblaßte, auf 
feinen Sitz nicderſank, und ein euer fühlte, das 
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gleich Höllengluth in feinen Cingeweiden brannte. 
Er errieth fogleih die Hand, die ven tödtlichen Trank 
bereitet, ſammelte ſeine letzten Kraͤfte, ſprang auf, 
ſetzte Roſamunde den Dolch an die Kehle, und zwang 
fie, die übrige Hälfte des Bechers zu leeren. Gleich 
Darauf war Helmichis eine Reihe; und einige Augen 
blicke fpäter folgte ihm nun auch Rofamunde, und 
war nicht bloß in ven Ted, ſondern auch in pas ſchreck⸗ 
bare Gericht, Das jet die Verbrecherin wie den Vers 
brecher erwartete. - | ne 


„2. Longin wußte ſich bald über ven Verluft 
feiner. Geliebten zu tröften. Bon ven aus Verona 
geraubten Schägen nahm er fo viel als ihm beliebte 
und ſchickte Das Uebrige famt Alboins Tochter Albes⸗ 
fwinda und dem Pereveus an den Kaifer nad) Eons 
ftontinopel, Juſtin war Darüber fo vergnuͤgt, Daß er 
bie Einkünfte des Exarchen vermehrte, auch deſſen 
ohnehin beinahe ſchon koͤniglicher Gewalt eine noch 
größere Ausdehnung ‚gab, u 


13. Zu SKonftantinopel. legte Peredeus im 
- Gegenwart des Raifers eine Probe feiner. ungeheus - 
ern Körperitärke ab. Er befämpfte und uͤberwaͤldigte 
einen der größten und ftärfften Löwen. Aber Zus 
ftin, der ald Monarch den Mörder eines Monar⸗ 
hen blos verabfcheuen, aber gewiß nicht ehren 
fonnte,. überdieß vielleicht noch befürditete, Daß 
‚derfelbe auch zu Eonftantinopel einft von feiner 
Rieſenſtaͤrke einen des Fluches wertben Gebraud 
machen möchte, ließ ihm bald darauf, um ihn um 
ſchaͤdlich zu machen, die Augen ausſtechen. Pere⸗ 
deus ergrimmte Darüber fo fehr gegen ven Kaiſer, 
Daß er ihn zu ermorden beſchloß. Sobald er alfo 
von Der ausgeſtandenen Operation geheilt war, 


verſah er ſich mit zwei ſcharf gefchliffenen Dolchen, 
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die er unter ſeinem Gewand verbarg, ließ ſich nach 


dem Pallaſte fuͤhren und begehrte, unter dem Vor⸗ 


wande dem Kaiſer wichtige Dinge zu entdecken, eine 
Hr Audienz. Juſtin argwohnte Berrath; ſchickte 

9 zwei Pallafibeamten, um den Peredeus über 
deſſen vorgebliche Geheimniffe] zu vernehmen. Als 
der Böfemwicht fich entdeckt ſah, gerieth er in Wuth, 
padte mit nervigem Arm beide Beamten und ftieß jedem 
einen Dolch in Die Bruft. Nur mit Mühe fonnte man 
fih des Raſenden bemäcdtigen. Das Urtheil ward 
ihm geſprochen; und ein eben fo fchmählicher, als 
graufamer Tod, auf dem zur Hinrichtung gemeiner 
Verbrecher beftimmten Platz, lohnte nun dem von 





der unfichtbaren Hand des Rächers gezeichneten Peres - 


deus für feinen begangenen Königdmord, 


14. Alboin hatte Feine männlichen Erben hins 
terlaffen. Nach feinem Tode begaben fich alle Großen 
ded Reiches zu einer neuen Koͤnigswahl nah Pavia 
und wählten, nad) einem kurzen Zwifchenreich von 
fünf Monaten, den Clephis, over Elepho, einen 
der angefebenften und tapferften Heerführer, zu ihrem 
König.” Lange vor ihrem Einfall in Italien waren 
war die Longobarden ſchon Chriften gewefen, wenn 
* anders dieſen Namen in feiner vollen Bedeus . 
tihg Arianern beilegen Tann. Aber diefes arianifchen 
Ehriftenthbums ungeachtet, befanden fid) unter ihnen 
doch noch fehr viele Heiden, und zu diefen gehörte auch 
der neuerwählte König. Mit beidnifhem Wahne 
verband er. blutige Graufamfeit und unerfättlichen 
Geiz. Tod oder Verbannung mar gemöhnlid) das 
2008 jedes bemittelten Grundeigenthümerd. Angeſe⸗ 
bene und reiche Roͤmer oder Staliener waren vorzugds . 
weife der Gegenftand feiner bfutigen Verfolgung. 
Aber nicht blos gegen die Eingebornen, auch gegen 
feine eigene Nation und deren Häupter verfuhr Eles 
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phis mit gleicher Wuth. Unter fhlecht erfonnenem 
Vorwande ließ er viele der Großen hinrichten, ans 
dre in harte Bande fchlagen. Aber um fo frühzeitiger 
war auch) dad Maas feiner Greuel vol. Einer feiger 
Edelknaben warf ſich zum Raͤcher der unterbrüdten 
Menfchheit auf, und ermordete den Tyrannen, als 
er gerade an der Tafel ſaß. Die Beranlaffung, wie 
bie näheren Umftände diefed Mordes find unbekannt. 


15, Clephis hatte nur achtzehen Monate ges 
berifcht, in diefer kurzen Zeit aber das Exarchat in 
noch engere Grenzen eingefchloffen, die ganz nahe bei 
Ravenna gelegene Feſte Rimini erobert, audy aus 
feinen Truͤmmern dad von Narfes von Grund aus 
zerflörte Forum GCornelii wieder bervorgezogen und 
in deſſen Nachbarſchaft dad fehr feſte Schloß Imola 

erbauet, ‚wovon nachher die Stadt felbft ven, ihr bie 
auf den heutigen Zag gebliebenen Namen erhielt. 


16. Clephis hinterlaffener Sohn Autharid war 
bei dem Zope feines Vaters noch ein Knabe. . Davon 
nahmen nun die Iongobardifchen Großen, Die, weil 
jeder felbft nad) ver Krone ftrebte, über einer neuen 
Koͤnigswahl fid) nicht vereinigen Fonnten, die Berans 
laffung, gar feinen König zu wählen und eine arü 
Eratifche föderaliftiihe Negierungsform nur 
Sechs und dreiſig Herzoge regierten jebt Italien, das 
heißt, ein jeder diefer ſechs und dreifig Heinen Tyran⸗ 
nen drückte, plünderte oder wüthete nad) wilder Wills 
führin dem, von den beiden vorigen Rönigen ihm zur 
Statthalterfhaft angemwiefenen Gebiete. Ihre Her 
ſchaft war das wahre Bild einer Räuberregierung, des 
ren Häupter mit ihren Spieögefellen ſich in ein hilflos 
ſes Land theilten, und fo recht nach ihrer Weife darin 
baußten. Weder Leben noch Eigentbum warb mehr 
durch ein Geſetz geſchuͤzt. Nur Armuth gewährte 
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noch einige Sicherheit, wenn nicht anders es einer wil⸗ 
den, oder beraufchten Schaar heidnifcher Longobarden 
bisweilen einfiel, fich einftweilen durch Chriften: Mord 
zu beluftigen. Bielen eveln Stalienern und Römern 
brachte die Habfucht der Herzoge den Untergang, und 
der mindefte Verſuch, den unglüdlichen Boden Ita⸗ 
liend zu verlaffen, ward mit Dem Tode beftraft. Kir 
hen wurden geplündert, ſchaͤndlich entweihet und vers 
brannt; Priefter und Diener Gottes an den Stufen 
der Altäre ermordet, und noch bis auf den heutigen 
Tag feiert die Kirche Das Feſt jener achtzig Märtyrer, 
welche im Sabre 579 in Campanien von heidniſchen 
tongobarden erwürgt wurden, und zwar blos deswe⸗ 
gen, weil fie fich geweigert hatten, von Dem, einigen 
heidniſchen Goͤtzen geweiheten Opferfleifche zu genies 
den. — Zehen lange Jahre dauerte dieſer unfelige, 


. wilde, von göttlichen und menſchlichen Geſetzen ents 


s 





bundene Zuſtand. Für Stalien vielleicht die uns 
glulichfte und jammervollſte Periode feiner Geſchichte! 


17. Gleich nah Clephis Tod, oder vielleicht 
noch unter deſſen Regierung, gingen auch Die zwanzig 
tanfend Sachſen wieder nad) Haufe. Die Longobars 
den wollten ihnen nicht geftatten, nach eigenen Ges 
fehen und Gebräuchen zu leben. Der Grund davon 
lag wohl in der, ſchon feit Jahrhunderten bei den Lon⸗ 
gobarden herrfchenden Maxime, ihre Nation, wo 
immer möglih, dur Fremde zu ergänzen und zu 
vermehren. Sclaven, von deren Treue fie überzeugt 
waren, nahmen fie an Rindesftatt an, und Gefangene, 
deren Tapferkeit fie ehrten, wurden der Nation einver« 
leibt und erhielten alle Rechte eines freien Zongobars 
den, Die Tapferkeit ver Sachfen war ihnen befannt; 
gerne alfo hätten fie diefelben in Longobarden umges 
ſchaffen; da dieſes aber nicht anging; fo ließen fie fols 
che in Frieden ziehen, | F 
| 6 


J 
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18. Bevor jedoch die Sachſen nad) ihrem Bas 
terlande zuruͤckkehrten, wollten fie erft nod ihr Glück 


in Gallien verfuchen. Cie gingen über die Alpen, 


Drangen raubend und verheerend in die Provence ein, 
und ſchlugen endlich in der Nähe von Riez ihr Lager 
auf, von wo aus fie alle Flecken und Maierhöfe der 
umliegenden Gegend plünderten. Aber Eunius, 
mit dem Beinamen Mumulus, ein tapferer, des 
Krieges fehr erfahrner Feldherr Königs Ountram, 


fammelte in der Eile einige Truppen, überfiel die zers - 


ftreuten Sachſen, tödtete derfelben einige Tauſende, 
nahm den übrigen alle Gefangene und gemachte Beus 
te ab, und zwang fie, zu geloben ruhig in ihre Heimat 
zurüdzugehen. Die Sachſen kehrten hierauf nad) Ita⸗ 
lien zurüd, nahmen ihre Weiber und Kinder, und 
kamen dann in zwei Haufen über Nizza und 
Ambruͤn nad) Gallien zurüd, Aber an das. Plüns 
dern gewöhnt, fonnten fie ver Verfuchung der, weil 
ed gerade Erndtezeit war, auf dem Felde liegenden 


‚ Früchte nicht widerftehen. Cie raubten das Ges 


traide, droſchen ed aus und verzehrten ed unter 
Meges, führten auch alles Vieh aus der Gegend 
mit fih fort und verheerten nebenbei fengend und 
brennend alle Delbäume und Weinberge ‚weit ums 
ber. Mumulud 309 auf Das neue gegen die Raͤu⸗ 
ber aus, ereikte fie in der Nähe von Lyon, als 


fie gerade über die Rhone gehen wollten, und jags. 


ge ihnen einen foldhen Schreden ein, daß fie eine 
Sehr bedeutende Summe Goldes, als Erſatz für ven 


- serurfachten Schaden, audzahlten. König Gieges 


bert von Auftrafien, deſſen Gebiet fie nun betras 
ten, ließ ihnen andeuten, daß fie ſich auf dem. 
Türzeften Wege in ihr altes Vaterland an ver Elbe 
zu begeben hätten. Als fie. dort anfamen, fanden 


ſie ihre ehemaligen Wohnſitze von einer Colonie 
Schwaben befeßt, Die nun ebenfalls vie Ruckkeh⸗ 
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renden nicht fehr freundlich aufnahmen. Die Sachſen 
wollten Gewalt brauden, wurden aber in zmei 
Treffen von den Schwaben gefihlagen. Unter beis 
den Völferfiämmen Fam es endlich zu einem Ders 
gleihe, dem zu folge vie Sadıfen den Dritten Theil 
ihrer vormaligen Ländereien zurüderhielten. — Der 
Minh Vidichind, der zur Zeit Kaiſers Otto des 
Zweiten blühete und ſchrieb, erwähnte noch eben 
diefer Schwaben, die, obgleich mitten unter ven 
Sachſen wohnend, dennoch nach ihrem Herlommen 
nun eigenen Geſetzen lebten. *) 


VII. 


1. Unſtreitig waͤre bei der, in dem longobar⸗ 
diſchen Reiche nun eingeführten vielkoͤpfigen Verfaſ⸗ 
ſung, der gegenwaͤrtige Augenblick fuͤr die Griechen 
der guͤnſtigſte geweſen, die Longobarden aus ihren 
neuen Beſitzungen wieder zu vertreiben. Die unter 
ſechs und dreiſig Beinen Tyrannen zerfplitterte und 
daher geſchwaͤchte Kraft der Nation würde die Wies 
dereroberung Italiens ungemein erleichtert haben. 
Aber in einen der gefahrvollften Kriege‘ mit den, 
das Reich von mehrern Seiten anfallenden Perſern, 
Avaren und Bulgaren verwidelt, konnte ver edle, 
des Thrones fo würdige Caͤſar Ziberius fernen itas . 
lienifhen Provinzen nur Blide des Mitleideng, 
und zwar blos eined ganz fterilen Mitleivend fchens 
ten. Der Friede, welcher einige Jahre vor 
Juſtinians Tode dem langwierigen, verheerenden 
Rriege zwifchen ven Römern und Perfern ein Ende 





%) Mascon Gefhichte der Deutfchen zweiter Theil, vier 
zehntes Bud, 9. 7. 
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gemacht, war auf hundert Jahre gefchloffen; ward 


aber ſchon im zehnten Jahre durch die Eiferfucht 


des perſiſchen Königes, über dad unlängft zwifchen 
den Türken und Römern gefchloffene Buͤndniß wies 
der gebrochen. | 


2, Unter Toumouens zweiten Nachfolger M os 
Fan, welchen die griechiſchen Geſchichtſchreiber Dis⸗ 
faboul nennen, waren die Türken über den as 
xartes gegangen, und hatten bie zwifchen dieſem 
Fluß und dem Oxus gelegene Landſchaft Sogdiana 
ſich unterworfen. Die Sogdianer waren nun Tuͤr⸗ 
Ten «geworden, und da fie einen ſtarken Handel 
in Seide trieben, und aus Mangel an Länderkuns 
de auf den Gedanken famen, für Perfien und das 
sömifhe Reich die Faktoren dieſes Handelszweiges 
zu werden, fo begehrten und erhielten fie von dem 
Chan die Erlaubniß, den Verſuch eines mit beiden 
Reichen abzufchliefenden Handeltötraktates zu machen, 


Aber der Chan felbft, um feine gemachten Erobes 


zungen gegen Süden und Oſten zu fihern, wünfchte 


mit dieſen beiden Reichen, die mächtigften der das 


maligen Welt, in freundfchaftliche Verhältniffe zu treten. 


Mit den fogdianifhen Karavanen, welde von Sa⸗ 


marfand und Buchara nadı Perſien reiften, ſchickte 
er zwei und fiebenzig Geſandten an den König von 
Merfien; übertrug aber die Geſandtſchaft nach Con⸗ 
ftantinopel, die ein noch höheres Intereſſe für ihn 
zu baben ſchien, dem Maniac), einem fogdianis 
hen, nun Mokans Bafall gewordenen Fürſten. 


3. Am Hofe des Chosrou fanden weder Die 
fogdianifhen Kaufleute, noch des Chans Oefandten 
eine günftige Aufnahme. Da Perſien, durch feine 
am indifchen Meere gelegenen Seeplaͤtze, die Seide 
unmittelbar aus China bezog; ſo wäre es eine gros 
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de Thorheit gewefen, diefe Waare unter erhoͤhetem 
Nreife aus. der zweiten Hand zu kaufen. Gtatt 
aller Erklärung ließ alfo Chosrou alle Seide, wel, 
he die Karavanen mitgebradht Hatten, auflaufen 
und öffentlich verbrennen. Aber auch mit den Türs 
fen und deren Chan wollte der yperfifche König 
burdaus in feiner Berührung ſtehen. Er forgte 
demnach für die Sicherheit feiner nördlichen Gren⸗ 
zen, vermehrte die Feſtungswerke ber, ihrer Lage 
wegen, Perfien zur Vormauer dienenden Stadt Ders 
bend, und gab Befehl, die über fünfzig Stunden 
fih fortziehende, die eaucafichen Gebirgspäffe fchlies 
fende Mauer wieder audzubeflern. *) Den zwei 
und fiebenzig Gefandten ded Chan ließ er ein lang⸗ 
ſam wirfendes Gift beibringen und, ald einer nach 
dem andern davon geflorben war, überall dad Ge: 
ruht verbreiten, den an ein raubed und naſſes 
Clima gewöhnten Türken ſey Perſiens brennende 
Sonnenhite töntlih. Mokan ward jedoch dadurch 
nicht getäufcht; er ahndete fchändlichen Verrath, 
jürnte den Perfern und fuchte nun um fo eifriger 
ein Bündnis mit den Römern, 


4. Maniach's Sendung nach Conftantinopel 
hatte einen dreifachen Zweck. Erſtlich follte der Ges 
fandte wegen ded Seidenhandels einen Traktat abs 
fliegen, hierauf den Kaifer zu bewegen fuchen, den 
flüchtigen Ogern, die jet europäifche Avaren hießen, 
md weldje der Tuͤrkenhaß bis jenfeitd des ſchwar⸗ 
zen Meeres verfolgte, feinen Schuß zu entziehen,‘ 
und endlich ein gegenfeitiges Schuß, und Trutzbuͤnd⸗ 


”) Der perfifche König Darius fol diefe Mauer ſchon 
gegen die Schthen erbauet haben, Neuere Reiſebe— 
fchreiber behaupten, an manden Orten neh Spuren 
und Ruinen derfelben entdeckt zu haben, - 
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niß gegen jeden Feind, welcher eines der beiden Reiche 
angreifen würde, in Vorſchlag bringen. — Was 
ven Seidenhandel betraf, woran auch wohl dem 
Chan wenig oder nichts gelegen feyn mochte; fo 
ward Maniah, durch den Anblick ver zabllofen 
Geidenwürmer und der vielen in Thaͤtigkeit gefeßten 
©eidefpinnereien, bald überzeugt, -daß Die fogdianis 
fhen, mit Seide beladenen Karavanen in dem rös 
miſchen Reiche keinen großen Abjag finden würden, 
Aber deſto glüclicher war er in feinen übrigen Ne⸗ 
. gotiationen. Juſtinus verfprah, die flüchtigen 
gern, oder Avaren ihrem Schickſal zu überlaſſen, 
und genehmigte mit zuvorkommender Bereitwilligfeit 
Dad ihm angetragene Buͤndniß mit den Türken. 


5. Sn orientalifhen Pomp und mit glänzen 
Dem Gefolge war Mania in Conftantinopel ers. 
fhienen, hatte reiche Geſchenke, zum Theil Früchte 
der Tuͤrken öfterer Einfälle in China, am Fuße Des 
kaiſerlichen Thrones niedergelegt, und die Verſiche⸗ 
zungen der Ssreundfchaft des großen Chand mit Den 
greulichfien Verwuͤnſchungen gegen fein und feines 
©ebieterd Haupt verbürgt. Juſtin, aͤußerſt zufries 
Den mit diefer, Sendung, bewirthete mit Faiferlicher 
Pracht einige Tage nad) einander die türfifchen Ges 
fandten , und ordnete, um des Chans Höflichkeit zu 
erwiedern, nun ebenfalld römifche Gefandte mit 
gahlreihem Gefolge an denſelben. Das Haupt der 
zömifhen Gefandtfchaft war der Comes Zemarkus, 
ein Mann von vielem Berftand, und den fein 
Außered, würdevolles Unfehen völlig eignete, Die. 
Majeftät feines Gebieters bei einem entfernten und 
mächtigen Beherrfcher zu vertreten. 


6. Nach einer ziemlich befhwerlichen Reiſe, 
deren Länge und Dauer nicht wohl angegeben werden 


\ 
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Eönnen, bekamen die Römer in einem Thale am Fuße 
des Altai's das Fönigliche Zelt zu Geficht. *) Aber 
bevor fie in daffelbe eingeführt werden fonnten, mußs 
ten fie fich einer fonverbaren, auch nachher bei ven 
Mongolen lange nody üblihen Geremonie unterwers 
fin. Auf zwei Seiten wurden euer angezündet, und 
zwifchen biefen durch eine Dichte Dampfwolfe von 
Weihrauch die Sefandten hindurch geführt. Tuͤrkiſche 
Prieſter tanzten vor ihnen her und murmelten, unter 
vielen widerlichen Verdrehungen ihrer Körper, und 
bei dem Geräufch einer Menge Trommeln und Schel⸗ 
im, mandjerlei, dem griechifchen Ohr ganz unvers 
Randliche Gebete her. Man fagte ihnen hierauf, daß 
fe nun gereiniget wären und im Angeficht des 
großen Chand erfcheinen dürften. | 


7. &n einem mit feidenen Vorbängen behan⸗ 
genen Zelte wurden fie dem Herrn der fieben Ge⸗ 
fblechter und Gebieter ver fieben Weltgegenden *) 
vorgeſtellt. Er faß auf einem goldenen, mit Räs 
bern verfehenen und einem Pferde befpannten Thron; 
eine Menge von Beamten und Sclaven umgaben dens 
felben. Sobald Zemark die mitgebrahten Gefchenfe 
überreicht hatte, verficherte er ven Chan ver wohls 
wollenden Gefinnungen ſeines Herrn ,, Mächtiger 
Sebieter zahllofer Nationen“ fagte Zemark . „„unfer 


*) Doß Menanders (Excerpt. Legat.) ziemlich bes 
taillirfen Erzählungen von den türkiſchen und romis 
fhen Geſandſchaften für Zeit » und Gittengefchichte 
nicht unmerfwürdig feyn Eönnen, bedarf doch wohl 
bier Feiner weitern Erörterung. 


») Dieß war der Titel, welchen der Groß⸗Chan, nah 
dem Zeugniß des Menander, in feinen, in fchthifcher 
Sprache und mit ſcythiſchen Buchſtaben gefhriebenen. 
Briefen an den römiſchen Kaifer, ſich beilegte. . . 


\ 
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„große Kaiſer, geruͤhrt von den Beweiſen deines 
„Wohlwollens gegen die Roͤmer, wuͤnſcht, daß un⸗ 
„unterbrochenes Gluͤck überall Deine Waffen begleite; 
„daß Deine unüberwindlichen Heere alle Deine Feinde 
„beſiegen und mit deren Naub beladen ſtets ſiegreich 
„zurückkehren, und endlich daß ein enged, nie Durch 
„Eiferſucht, diefem alle freundfchaftliche Gefühle toͤd⸗ 
„tenden Gift getrenntes Buͤndniß beide Nationen auf 
„ewig vereinige” — Moland Antwort entſprach 
vollkommen den Freundſchaftsbetheuerungen der Roͤ⸗ 
mer. Die Geſandten wurden herrlich bewirthet, und 
Zemark hatte die Ehre, an der Tafel ſeinen Platz 
an der Seite des Chans zu finden Das Mahl 
dauerte beinahe ven ganzen Tag, und flatt des Weins 
ward ein’aus geronnener Pferdemilch bereitetes Ger 
tränf gereicht, das die beraufchende Kraft des Weines 
- hatte, und dem Gaumen der Römer nichts weniger 
als unangenehm war. 


8. Noch präctiger war die Bewirthung bes 
folgenden Tages. Sekt wurden die Gefanpten auch 
in die andern Zelter des Chand geführt. Die Römer 
erftaunten über die mehr als orientalifche Pracht, 
welche darin herrfchte. ‚Alles ftrahlte von Gold und: 
den edelften Steinen, die feidenen Vorhänge waren 
mit einer Menge ver fhönften Figuren in Gold Fünfts 
lich durchwirkt. In einem diefer Zelte ftand der 
Thron des Chand aus maflivem Golde und ruhend 
auf ſechs Säulen von eben -demfelben eveln Metalle. 
In einem andern erhob fid) ein Bett von gediegenem 
Gold auf vier, ebenfalld ganz aus Gold verfertigten 
Pfauen; und zierlich aufgeftellt, prangten vor dem 
Eingang Diefer Zelte eine ungeheuere Dienge von gols 
denem Zafelgefchirr, Eoftbaren Gefäßen und goldenen 
und filbernen Beden und Bildfäulen, die, wie vie 
Roͤmer verficherten, an kunſt⸗ und geſchmackvoller Ar⸗ 


— 
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beit felbft jenen nicht nachſtunden, welche man in den 

reichften Städten des Orients bewundere. Sie ges 

hörten größtentheild ven Chinefen zu, und wurden die 

ante der Türken bei deren oͤftern Cinfällen in 
ma. 


9. Endlich brach Mokan mit ſeinem Heere ge⸗ 
gen Perſien auf. Zemark und noch zwanzig andere 
Roͤmer von ſeinem Gefolge mußten den Chan auf die⸗ 
ſem Zuge begleiten; reichlich beſchenkt, wurden die 
übrigen mit ver Weiſung entlaſſen, jene, welche ben 
Chan begleiteten, in dem heutigen Kaptſchack nördlich 
des ſchwarzen Meered zu erwarten. Bei Tarfa, an 
den Ufern ded Oxus kamen Abgeoronete des Könige 
von Perfien in das türfifche Lager. Mokan übers 
haͤufte fie mit ven bitterften Vorwürfen wegen der an 
feinen Geſandten in Etefiphon begangenen Treuloſig⸗ 
fit, Demungeachtet zog er fie an feine Tafel, gab 
aber den römifchen Gefandten den Vorrang vor jenen 
des großen Koͤnigs. Diefe erhoben darüber ein fo 
unmäßiges lautes Gefchrei, Daß der Chan, entrüftet 
über diefe Berleßung ber ihm gebührennen Ehrfurcht, 
in ziemlich demuͤthigenden Ausdruͤcken ihnen augens 
blickliches Stillfchweigen gebot, und nach geenpigtem 
Mahl fie fogleich wieder aus feinem Lager entfernte, 
Auch Zemark und feine Begleiter wurden jebt ents 
laſſen. Mokan fette feinen Marſch fort und flug 
bald darauf ein bedeutendes, in perfifchem Dienfte ftes 
bendes Corps Hajathaliten. Aber an der. Spike eis 


nes zahlreichen Heeres rückte nun auch Chosrou heran. 


An den Grenzen von Chorafan fließen beide Heere auf 
einander, Man erwartete eine blutige Schlacht. 
Aber bald wurden friedliche Unterhandlungen auf das 
neue wieder angeknuͤpft. Aus beiden Lagern gingen. 
Gefandten hin und ber, und ein Vergleich fam end⸗ 
lich zu Stande, dem zu Folge Chosrou für feinen Al 


38 on dem Regierungdantrktt Suflins d. I B66. 


teften Prinzen eine Tochter bed Chans zu feiner & 


mahlin erhielt, 


10. Indeſſen war der, zwifchen ven Römern 
und Türken gefhlofiene Bund ein Dorn in den Augen 
des ‚großen Koͤniges. Um ſich auf einer andern 
Seite zu entfhävigen und an dem Kaiſer fid) 
zu rächen, fiel Chosrou mit einem flarken Heere in 
daß, in einer Ede Arabiens gelegene Land der Hos 
meriten. Derjenige, welcher vamald über dieſen 
Theil Arabiens bersfchte, hieß Samaturzes, war 
ein abuffinifcher Fürft und treuer Bundesgenoſſe der 
Roͤmer. Klein von Körper, aber groß an Geift, 
tapfer, gerecht, fromm und wahrhaft Philoſoph, 
. ohne vielleiht das Wort Philofophie je noch gehört 
.zu haben, befchäftigte fid) Samaturzes blos mit Dem 
Glück feiner Unterthanen. Entſchloſſen ging er jeßt 
den Perſern entgegen, focht wie ein Held, ward 
aber von dem, an Xruppenzahl ihm unverbältniß, 
mäßig überlegenen Gegner endlich dennoch gefchlagen, 
feine Hauptfladt geplündert, er felbft aud dem Lande 
vertrieben; und ein Prinz aus dem alten Fürftenhaufe 
der Homeriten beftieg. nun, als Perfiend Bafall und 


Feueranbeter, ven Thron dieſes Fleineus, aber geſeg⸗ 


neten Theils von Arabien. 


11. Suftin fühlte Die, feinem chriftlichen Buns 
desgenoſſen zugefügte Beleidigung, drohete laut, Die 
Schmach defjelben zu rächen, hielt daher fogleich die 
Auszahlung des, in dem letzten Friedensſchluß, unter 
ben Namen eined Jahrgeldes, feitgefeßten, an Pers 


fien zu entrichtenden Tributs zurück, that jedoch wie . 


gewoͤhnlich wieder gar Nichts, was feinen Drohungen 


aud) nur den mindeften Nachdruck hätte geben koͤnnen. 


Trotz bed beiderfeitigen Mißvergnügend, würde Dems 
na ver Friede unter beiden Reichen dennoch nicht uns 


 -—— 


bis zu dem Tode Pabſtes Bregorinsh Broßen 604 © 


terbrochen worden feyn; aber ein, durch der Perſer J 


Unduldſamkeit herbeigefuͤhrte Aufſtand der Chriſten 
in Persarmenien gab auf einmal den Sachen eine an⸗ 
dere Wendung und machte den Ausbruch des Krieges 
unvermeidlich. 3 

12. In dem ſchon einigemal erwaͤhnten, un⸗ 
ter Juſtinian mit den Perſern geſchloſſenen Vertrage 
ſicherte ein, auf Juſtinian's ausdruͤckliches Verlangen 
eingeruͤckter Artikel allen, unter perſiſcher Herrſchaft 
lebenden Chriſten nicht nur freies Bekenntniß zum 
Chriſtenthum, ſondern auch völlig ungeſtoͤrte Auss 
übung aller ihrer kirchlichen und religioͤſen Gebraͤuche. 
Aber Chosrou, wie wir fchon wiffen, baßte vie 
Chriften, und da er fienur dem Namen nad) Fannte, 
jo ſchwebte über ihnen ſtets fein Verdacht, daß fie, 
ihm als einem Seueranbeter abhold, bei der erften 
günftigen Gelegenheit dem römifchen Kaifer ſich unters 
werfen würden. Um von diefer Sorge fi) zu befreien, 
ihicfte er feinen Surena*) nad) Armenien, und ließ 
dem Adel des Landes und allem Volke bedeuten, daß 
er nicht eher fich ihrer Treue verſichert halten koͤnnte, 
ald bis fie fi) ebenfalls zu der Religion der Perſer 
befennten und dem Chriſtenthum entfagten. In Ges 
genwart eines zahlreich verfammelten Volkes hielt ver 
Surena eine Unterrebung mit dem Bifchofe ded Lan⸗ 
des; da nun das Volk einigemal laut ſchrie, daß ed 
nie dad Feuer anbeten würde, fo fuchte der Biſchof 
Chosrous Stellvertreter von der Gehaltlofigkeit des ' 
Feuerdienſtes zu überzeugen, ihm, wo möglih, eis 
nige Begriffe von der Wahrheit und Erhabenheit 
des Chriſtenthums beizubringen. Surena vers 





H Dieß war der Titel, den die erſten Miniſter, ober 
Großveziere der Könige von Perfien bamald führten. 
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mochte nichts darauf zu erwiedern; gerieth aber eben 
deswegen in einen defto heftigern Zorn, ſchalt ven 
Biſchof derb aus, und mißhandelte ihn endlich auf das 
greufamfte mit Stockſchlaͤgen. Aber nun verlor aud) 
das Volk die Geduld, fiel wüthend über ven Su⸗ 
rena ber, und zerriß ihn und feine Begleiter in 
Stüden. | 


413. Unverzüglih ward jet beſchloſſen, das 
yerfiihe Goch auf immer abzumwerfen. Varanes, 
ein edler Armenier ward zum Yürften von Persars 
menien audgerufen, und Deputirte wurden nad) Eons 
ftantinopel gefandt, um im Namen der Nation dem 
Kaifer, ald ihrem nunmehrigen Oberherrn zu huldis 
gen, und deſſen Schuß gegen Perfien zu erflehen. 


14. Am Faiferlihen Hofe fanden Die armenis 
fhen Abgeoroneten günftiged Gehör. Juſtin, ver 
froh war, den Berluft von Stalien durch den Ges 
winn einer andern Provinz, wenigftend einigermas.. 
Pen zu erfeßen, machte den Armeniern die fünften 
Verheißungen, lobte fie wegen ihrer treuen Anhängs 
lichkeit an das Chriftenthum und verficherte fie feis 
ned mächtigen Schutzes. In Gedanken war er jebt 
ſchon Herr von Armenien; aber hierbei hatte es 
nun leider auch wieder fein Bewenden. 


‚ 15. Verdarmenien wieder zum Gehorfam zu 
bringen, wäre dem Rönig von Perfien ein Leichtes 
gewefen. Aber Chosrou war alt, ftand in Dem 
81. Fahre feines Lebens, und überfättiget von Ruhm, 
ruhend auf feinen Zorbeeren, wiünfchte er jeßt feine 
legten Tage im Srieden zu befchließen. Gegen die auf 
rührerifchen Persarmenier wollte er daher nichts unter; 
nehmen, bevor er nicht die Gefinnungen des Kaiſers er⸗ 
forfcht Hätte. Unterdem Borwande, Die Auszahlung der 
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ruͤckſtaͤndigen Jahrgelder zu fodern, ſchickte alſo ber 
Koͤnig eine Geſandtſchaft, deren Haupt ein ſehr vor⸗ 
nehmer und verſtaͤndiger Perſer, Namens Se⸗ 
bothes war, nach Conſtantinopel. Auch ſelbſt 
jetzt noch waͤre vielleicht der Friede unter beiden 
Reichen zu erhalten geweſen, aber mit dem naͤmlichen 
Stolze, mit welchem Juſtin vor einigen Jahren die 
Abgeordneten des Chagan der Avaren behandelt 
hatte, begegnete er nun auch den perſiſchen Geſand⸗ 
ten. Gleich in der erſten Audienz ſagte er ihnen, 
daß er ſich jetzt eines Beſſern beſonnen, und in Zus 
kunft dem Koͤnig von Perſien keine Jahrgelder mehr 
zahlen laſſen werde. „Will Chosrou,“ ſetzte der 
Kaiſer hinzu „mein Freund ſeyn; ſo muß er aus 
„ſeiner Freundſchaft keinen Handelsartikel machen, 
„und es geziemt ihm eben ſo wenig, ſeine Freund⸗ 
„ſchaft zu verkaufen, als es fuͤr mich anſtaͤndig iſt, 
„dieſelbe zu kaufen.“ 


16. Der persarmeniſchen Angelegenheiten war 
in der erſten Audienz gar keine Erwaͤhnung geſchehen, 
Da aber Chosrous Geſandten, als fie zum zweitens 
male vor dem Throne erfchienen, abermals ein ties 
fes Stillſchweigen darüber beobachteten; fo brachte 
der Kaiſer dieſen Gegenſtand endlich felbft zur 
Sprache. „Habt Ihr keinen Auftrag,” fragte Aus 
ftin, „mir etwas über Perdarmenien zu ſagen?“ Die 
Sefandten antworteten, man fönne zwar nicht Teugs 
nen, daß einige Unordnungen dort vorgefallen; dies 

ſelben wären aber von feiner Bedeutung, und ber 
König hätte fchon einen feiner Veziere dahin ges 
(hit, um die Ruhe in der Provinz wieder herzus 
Rellen. „Nun fo wißt,“ erwiederte jet der Kaifer 
mit erhöheter Stimme, „daß ich die Persarmenier 
„als meine Untertbanen betrachte, und fie unter 
„meinen Schuß nehme. Cie bekennen ſich zu der 
„nämlichen Religion, zu der auch ich mich bekenne; und 
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„wenn man ſie angreift; ſo iſt es meine Pflicht, 
„ſie zu vertheidigen.“ — Sebothes, der in ſeinem 
Herzen ein Chriſt war, warf ſich nun dem Kaiſer 
zu Füßen, ihn bittend, ja doc zu bedenken, welche 
allgemeine, blutige Verfolgung er, felbft wenn feine 
Waffen glücklich feyn follten, über die vielen Tauſende 
son Chriften, die in den perfifhen Provinzen leb⸗ 
ten, alsdann herbeiführen würde; das gute Verneh⸗ 
men, wodurch beide Reiche in kurzer Zeit fo blühend 
‚geworden wären, moͤchte er doch jeßt nicht auf ein 
mal wieder gänzlich zerfidren. Aber Juſtin, durch 
Das demüthige Betragen des Sebothes noch Fühner 
gemacht, verwarf alle friedlichen Anträge und. wies 
derholte den Gefandten, daß er, auf die erite Bes 
wegung ded Königd, feine Heere gegen ihn ig, 
Marſch feßen werde. Chosrous ftolzen Sinn fey 
er entfchloffen zu beugen, und Perſien, wenn ed noͤ⸗ 
thig feyn follte, auf immer von einem Tyrannen zu 
befreien. *) 


17. Der Krieg war hiermit erklärt; die Ger 
fandten reiften ab, und Juſtin, zufrieden, durch 
feine den Perfern gegebenen ftolzen Antworten, Das 
Staunen der Höflinge erregt zu haben, dadıte nun 
nicht weiter mehr an den perfifchen Krieg Seine 
Zurüſtungen beftanden blos darin, daß er den Mars 
clan, einen Mann von Berdienft, jedoc, ohne Truppen, 





H Als die perfiihen Gefandten in der erften Audienz, nad 
morgenländifcher Sitte, fi vor dem Thron nieders 
warfen, und mit ihrer Stirne die Erde berührten, 
entfiel dem Sebothes feine mit edeln Steinen reich ges 
fhmüdte Hauptbinde. Alberne Höflinge machten 
nachher den Kaifer darauf aufmerffam, als auf eine 
ganz ſichere Worbedeutung der nahen Eroberung von 
ganz Perfin. Daher Juftins ftolje Unbeugfamkeit 
und die darauf erfolgte Kriegserklärung. 
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Geld und Waffen, nad) dem Orient ſchickte. Mars 
cian warb unter Weges etliche taufend Lanpftreicher 
an, 309 hierauf die ſchwachen Beſatzungen einiger 
Städte an fi, und ging damit über den Euphrat. 
Da die Perfer fi) nicht eines fo frühzeitigen Einfalı 
les verfahen; fo waren die Grenzen unbefeßt, und 
Mareian fonnte ungeftört die naͤchſtliegenden, Kleinen 
und wehrlofen Städte und Schlöffer einftweilen plüns 
dern und verheeren. Stolz auf diefen, im Ganzen 
doch fo hoͤchſt unbeveutenden Waffenerfolg, rückte 
Marcian mit feinen Schaaren vor Nifibie. Als der 
perſiſche Befehlshaber ven ſchwachen römischen Heer⸗ 
haufen heranziehen fah, verbot er, die Thore zu ſchlie⸗ 
fen, verdoppelte nur die Wachen, ließ aber durch 
einen feiner Dfficiere ven Marcian fragen, ob er, 
da er Niſibis zu belagern unmoͤglich die Abficht haben 
koͤnnte, allenfalls gefommen wäre, um die Viehheere 
den der Einwohner auf der nahe bei der Stadt ger 
genen Weide zu hüten. oo 


. 418. Sobald Chosrou fih zum Krieg gezwuns 
gen ſah, ordnete er fogleich in feinem ganzen Reiche 
die furchtbarften Zurüftungen. Zwei der zahlreichften 
periifchen Heere erfchienen im Felde; das Eine unter 
der Führung, des Könige, Dad Andere unter dem 
Öberbefehl feines Feldherrn Artaban. Bei vem Ans 
marſch der Perfer zog Marcian ſich eiligft vor Nifibis 
| zurüd. Unterweges lößte ſich ſein kleines Heer beis 
ı nahe völlig auf. Er felbft ward zurüdberufen; aber 
: fein Nachfolger Acacius konnte ebenfalls feine Wun⸗ 
| der thun; denn nirgends ftand mehr ein römifche® 
ı Heer im Felde, das den Perſern hätte Widerſtand 
leiften Finnen. In eigener Perfon belagerte Chosrou 
die Feſtung Dara. Artaban zog von Babylon gegen - 
den Euphrat, ging über diefen Fluß, verheerte einen 
Theil von Mefopotamien, drang Dann in Syrien ein, 
Sortſ. d. Stolb. R. G. 20. B. 7 . 
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gerftörte Die Borftädte von Antiochien, eroberte ı 
verbrannte Heraclea und Apamea, ftieß hierauf ı 
Der zu dem König, legte zu deſſen Fuͤßen Meſe 
tamiens und Syriens reihe Beute, und war ı 
Zeuge, wie aud) die unbezwingbare, für Die Roͤ 
jo urigemein wichtige Orenzfelte Dara von dem Koͤr 
nach einer fünfmonatlichen Belagerung, erobert we 


19. Seht geihah es, daB Juſtin, wie 
ſchon erzählt, in Schwachſinn oder Wahnfinn | 
Der ganze Drient fland nun den Verheerungen 
Perſer offen. Keine Vormauer (hüßte mehr die J 
winzen, und fein Heer fland mehr im Felde, 
Sortfchritte der Keinde zu hemmen. Syn viefer ı 
zweiflungsvollen Lage fiel Sophia, wie. von ol 
ærleuchtet, auf den einzigen Gedanken, der jeßt n 
Mettung bringen Fonnte. Sie nahm die Großm 
Des Chosrou in Anſpruch. Eigenhaͤndig ſchrieb 
winen Brief an ihn, ſchilderte ihm den traurigen 
Stand ihres Gemahls, vie hülflofe Lage einer ſchi 
shen rau, deren zitternde Hand in dieſer gefahrr 
Ien Zeit die Zügel ver Regierung führen follte; 
erinnerte ihn daran, Daß aud) er einft gefährlich Frı 
'gewefen, und Juſtinian damald, mit brüderli 
BZärtlichleit für feine Gefundheit beforgt, ihm 
dbeften und geſchickteſten griedifchen Aerzte gefdh 
habe. Trajan, ein Dann von ſenatoriſcher Würi 
war der Ueberbringer diefes Briefe. Tief ward | 
König gerührt, als er ihn durchlas; und da Menf 
lichkeit und menschliches Gefühl der Politik jener 3 
Noch nicht ganz fremd waren; fo ſchloß Chosrou a 
Der Stelle einen dreijährigen Waffenſtillſtand mit d 
Römern. — Audgefchloffen aus viefem Vertrag bi 
jevody das, durch Juſtins Verheißungen getäufch 
und nun dem Zorn eines übermädtigen Monard 

preißgegebene Perfarmenien- | 
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4. Feſt entfchloffen, beiden Reichen ven Fries 
den wieder zu. geben, aber auch, wenn dieſes nicht 
moͤglich feyn follte, vie Schmach ver Römer zu rächen, - 
benugte Caͤſar Tiberius die Zeit des Waffenſtillſtan⸗ 

des ſehr weislih zu Kriegsrüftungen. Er fah ein, 
daß ed jeßt einer, der Größe und Macht des römis 
- fen Reichs geziemenden Anftrengung erfodere, wohl 
‚ abnend, Daß Chosrou, jegt übermüthiger als fonft, 
vie Kriedensvorfchläge der Römer verwerfen würde. 
Ale morgenlänvdifchen Provinzen, Illyrien, Möfien, 
Thracien, felbit Soythien und die Alp⸗ und Donaus 
Zander mußten zahlreiche Schaaren auserlefener Krie⸗ 
ger ſenden. In Furzer Zeit hatte Tiberius ein Heer 
von zweimal hundert taufend Mann im Felde; und 
Fa Merfern noch überdied auch eine mächtige 
erſion im Norden und Oſten ihred Reiches zu 
machen , fandte er eine neue Geſandtſchaft, an deren 
Spitze Balentin, ein Tribun feiner Leibwache, ftand, 
an den GroßsChan der Türken. 


2. Als Valentin bei ven Türken anlam, war 

‚ turg vorher Mokan geftorben, und vefien Sohn 
Touxenth gerade mit dem Leichenbegängniß feines 

! Waters befchäftiget. Aber Touxenth beherrfchte nur . 
einen der acht großen Zünfte der Türken. Die 
Würde eined Groß⸗Chans des gefammten türlifchen 
Reiches war auf einen andern Zweig des Föniglichen 
Haufes übergegangen. Touxenth zürnte den Römern, 


denn Die Türken hatten vernommen, daß der Kaifer 


ihren Feinden, ven Avaren, wieder neue Ländereien 

angewiefen, fie in Die Zahl römifcher Bundesgenoſ⸗ 

fen aufgenommen, aud) die Auszahlung einer bedeus 

tenden Summe Geldes an .diefelben genehmiget 
7 


N 
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habe.”) Als die römifchen Geſandten vem Touxenth 
vorgeftellt wurden, legte er feine zchn Finger in 
den Mund, 309. fie dann wieder hesaus und fagte: 
„Sehet! hr Römer habt gerade eben fo viele Spra⸗ 
„sen. Mit mir redet ihr diefe Sprache, eine andere 
„mit meinen Unterthanen, und mit andern Nationen 
„wieder andere Sprachen. Uber alle eure Sprachen 
„iind blos Sprachen des Truges und der Treuloſig⸗ 
„keit. Mit. unfern Feinden habt ihr Freundfchaft 
„gemacht, Wenn ich mid) herablaſſe, gegen viefe 
„Elenden zu Felde zu ziehen; fo werden wir ung, 
„wie e8 Herren gegen ihre Sclaven geziemt, ‚blos 
„unferer Peitſchen bedienen; bei vem Knall derfelben 
„werden ſie fchon zittern; unfere zahlreiche Reiterei 
„wird fie, wie einen Ameifenhaufen zertreten. Ihr 
„Römer ſucht nur andere Nationen zu betrügen, fie 
„in Kriege zu verwideln, und dann die Früchte ihrer 
„Arbeiten und ausgeitandenen Gefahren zu genieße 

„Ihr fagt mir, daß ihr, um zu mir zu fommen, d 

„Saucafus überftiegen hättet, gleichfam als wenn feine 
„andern Wege in dad Gebiet der Türken führten. Ich 
„kenne den Lauf der Ströme, des Dniefterö, des 
„Hebrus und der Donau, und audydie Wege, auf’ 
„welchen tie Hunnen, Slaven und meine flüdtigen 
„Avaren in euer Land gekommen find. Kehrt fehlen, 





Noth und Unfälle jeder Art hatten die Römer dazu ges 
zwungen. Ald der Krieg mit Perfien ausgebrochen war, 

- fielen zu gleicher Zeit auch die Avaren das römiſche Neid) 
wieder an. In zahlloſen Haufen waren fie über die 
"Donau gegangen, hatten ein römiſches Heer in die 
Flucht gefhlagen, einen Theil von Illyrien mit Feuer 
und Schwert verheeret und dann die Räumung Gir« 
miums gefodert, der lebten, den Römern in Pannos 
nien nod) gehörenden feften Stadt. Sirmium erhielten 
fie zwar diesmal noch nicht; aber dafür waren ihnen ans 
bere Landerſtrecken einftweilen angewiefen worden, 
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„nig wieder zuruͤck, und fagt euerm Herrn, daß die 
„Türken eben fo unfähig wären, eine Treulofigfeit 
„zu begeben, als foldye ungeftraft zu ertragen, und 
„daß ihn Daher Die verdiente Strafe in Kurzem trefs 
„fen werde.” — Den erften Aufwallungen des Chans 
ſetzten die Geſandten ein würdevolled Stillſchweigen 
entgegen. Als ſie das Wort nahmen, ſuchten ſie 
die Roͤmer gegen die ihnen gemachten Vorwürfe zu 
rechtfertigen. „Mächtiger Gebieter!“ fagte am Ende 
Balentin, „wenn Gefandtenmord dich nicht mit ewis 
„ser Schmach bedecken wuͤrde; fo möchte ich wuͤn⸗ 
„hen, jebt kieber auf der Stelle von deiner Hand 
‚zu fterben, als die Befchuldigung der Treuloſigkeit 
„gegen meinen Herrn und die Römer noch einmal 
„aus deinem Mnnde zu hören.” — Diefe Rede 
fhien den Chan zu befänftigen. „Nun gut,‘ fagte 
er, „wenn Ihr wirklich an der Trauer über den Ders 
„uft meines Vaters Antheil nehmt, fo gebt mir Bes 
„weife Davon. Nicht mit Thränen, fondern mit 
„Blut-bewernen die Türken den Berluft ihrer Fürften, 
„oder Anverwandten.“ — Auf: der Stelle zogen 
Balentin und feine Begleiter ihre Schwerter und zers 
fezten fih in Gegenwart des Chans auf mandıerlei 
Beife ihre Geſichter. Touxenth ſchien Damit zufries 
den, und die Römer hatten nun die Ehre, Zeugen 
der, unter den Türfen bei Beerdigung ihrer Fürfters 
uͤblichen Feierlichkeiten zu feyn. Die ſchrecklichſte dies 
fer Geremonien war dad Ermwürgen von vier Scythen, 
welche mit eben fo vielen der fchönften Pferde aus 
Mokans Stalle in eine tiefe Grube, neben dem Grabe 
des verftorbenen Chans geworfen wurden. Bevor 
Touxenth jene vier Unglüdlichen ermorden ließ, bes 
fahl er ihnen mit furdhtbarer Stimme, jeßt unders 
zuͤglich zu feinem Vater ‘zu eilen, und diefem zu mel » 
den, wie er feine Negierung angetreten, und auf wels 
he Weiſe er ſchon in den erften Tagen geherrſcht habe. 
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3. Noch einige Rage behielt Touxenth die rös 
miſchen Geſandten bei fih, und gab ihnen hierauf 
ficheres Geleit nach dem Aufenthalt des Groß Chans 
am Fuße des goldenen Gebirges. Das gegenwärtige 
Haupt der türfifchen Gefammtnation hieß Tardou⸗ 
Chan und war Touxenths naher Anverwandte. Aber 
auch bei piefem hatte, wie es fiheint, die römifche 
Geſandtſchaft nicht den erwünfdten Erfolg. Der 
Türken Unwille gegen die Römer war indeſſen nicht 
von langer Dauer. Gemeinfames Syntereffe und beis 
Derfeitiged Bebürfniß vereinten bald wieder beide Nas 
tionen; und wir werden in der Folge feben, daß ſchon 
unter Tiberius unmittelbarem Nachfolger ein, mit 
den Römern in Bünpniß ftehendes türkifches Heer in 
Perſiens öftlihe Provinzen einfiel, und beinahe ven 
Thron der Saffaniden*) geftürzt hätte. | 


4. Ale Bemühungen des Caͤſars, den Waffen 
ſtillſtand in einen dauernden Frieden zu verwandeln, 
waren fruchtlod. An der Spitze eined furchtbaren 
Heeres zog Chodrou nad) Armenien. Die römifchen 
Geſandten behandelte er mit ver größten Verachtung, 
ließ fie gar nicht vor fih, befahl ihnen, in der Feſte 
Dara feine fernern Befehle zu erwarten; und als 
Theodor, der Vornehmſte der Gefandtſchaft, ihm 
dennoch nach Armenien gefolgt war, ließ er ihm 
fagen, daß er auf den Trümmern von Cäfarea, Caps 
padociens Hauptftadt, ihm die erfte Aupienz ertheis 
len werde. Aber Tiberius hatte den Juſtinianus, 
Sohn des großen Germanus und Bruder des unter 
Juſtin ermordeten Suftinus, zum Oberfeloherrn des 
‚Heered gegen Die Perfer ernannt. Keinen beffern 
Händen hätte der Caͤſar die Führung des Heeres 





. 9 Die in Perfien herrſchende Familie war von dem Stamme 
ber Saſſaniden. 


eis zu dem Tode Pabſtes Gregorius d. sroßen 604. 104 


‚ hbergeben koͤnnen. Eben fo tapfer und des Krieges 
tundig, wie fein edler Bater, befaß Juſtinianus jene 
ganz eigene militärifche Beredſamkeit, welche zu. ven 
Zeiten des alten Roms, in dem Munde eined ges 
achteten Feldherrn, oft die Mutblofeften in Helden 
verwandelt hatte. In Eilmärfchen zog er den bes 
drängten Armeniern zu Hülfe Chosrou fland jege 
unter den Mauern Theodoſiopolis, der Dauptitade 
des römifchen Armeniend. Er batte.geglaubt, nirs 
gends Widerſtand zu finden; ald er hörte, daß ein 
römifched Heer gegen ihn anrüde, ließ er endlich 
den Theodor rufen, und nahm von demfelbgn die 
Briefe des Caͤſars an. Hoͤhniſch fragte er hierauf 
den Gefandten, ob denn wohl Theodoſiopolis eben 
fo unbezwingbar fey, wie Dara. Theodor antıwors 
tete, daß er Diefes nicht zu fagen vermöge, wohl 
aber wifje, daß jede Stadt unbezwingbar fey, fos 
bald Bott die Bertheivigung verfelben übernehme.‘ 
Nah Mmehrern fruchtlos gewagten Stürmen, bob 
Chosrou die Belagerung auf, und zog durch Pon⸗- 
tus, aber Amafea, nad) Cappadocien. An der Grenze 
des Landes hatte er abermals eine Unterredung mit 
Xheovor ; er verficherte ihn, Daß, wenn er früher 
die Briefe des Tiberius erhalten, er fchwerlich Cte⸗ 
ſiphon verlaffen haben wuͤrde. Jetzt fen ed zu fpäte, 
er ſchon zu weit vorgerüdt, um ohne Schande for 

. gleich wieder ruͤckkehren zu können. Der Römer vers 
fiherte ihn, daß, wenn er wirklich zum Frieden ges 
neigt fen, die Conferenzen balo wieder angelnüpfe 
ſeyn follten; nur bitte er fi aus, bis dahin nichts 
mehr gegen daß rönlifche Gebiet zu unternehmen, 
Chosrou verſprach eine Waffenruhe von AO Tagen, 
und Theodor ging ſchleunig nad) Sonftantinopel zurüd, 


‚5 ber diesmal lie Juſtinianus dem Perfers 
Könige nicht Zeit, fein Berfprechen zu erfüllen, Das 


N 


104 Von dem Megierungbantrit Juſtins II. 566 


roͤmiſche Heer ſtand ſchon vorwärts Caͤſarea. Chos⸗ 
rou erſtaunte, als er Kunde erhielt von der Naͤhe 
des feindlichen Heeres; aber noch groͤßer war ſein 
Erſtaunen, als er von den Hoͤhen bei Melitene 
herabzog, und in der, am Fuße des Gebirges ſich 
hinſtreckenden, weiten Ebene die beinahe unabjehbas 
ren Schlachtreihen der Römer überblidte. Cr ftellte 
fein Heer fogleih in Schlachtordnung, bildete aber 
lauter Colonnen, denen er eine mehr ald gemöhns 
lihe Tiefe gab, daher er auch von dem, in einer uns 
geheuer auögedehnten Linie georpneten römifhen Heere 
auf beiden Seiten überflügelt ward. Mit der Zus 
verfigt des gewiſſen Sieges durdflog Juſtinian die 
Reihen feiner Soldaten; Worte und Gebährven ers 
munterten zum Kampfe; zu jeder Schaar ſprach er 
in der ihr eigenen Sprache; und die jeßt ploͤtzlich 
von allen Seiten ertönenden, zahllofen Kriegstrom⸗ 
peten und Hörner, dad Wiehern der Pferde, die 
blänfenden . Helme, Schilde und Schwerter, der 
dichte Wald von Lanzen und Speeren, der auf allen 
Punkten fih erhob, und endlich vorzüglich das vers 
mifchte, wilde Kriegsgeſchrei, des auf zehnerlei Nas 
tionen beftehenden römifchen Heeres Fühlten nun 
nicht wenig den Muth der kurz vorher noch fo 
ſchlachtluſtigen Perſer. Selbſt Chosrou fing an zu 
ſchwanken, war unfider, ob er eine Schlacht lies 
fern, oder auf die Anhoͤhen fich wieder zurücziehen 
follte. | 
.6. Aber der tapfere Eurs, ein geborner Scy⸗ 
the, dem Juſtinian ven Oberbefehl über ven rechten 
füge} übergeben hatte, ließ jegt dem König Feine 
rift mehr zur Wahl. Mit feinen, ihm untergeords 
neten, zahlreihen Schwadronen umging er den lins 
Ten Flügel der Perfer, ftürzte fich auf ihre Reſerve, 
fprengte Diefe in wenigen Yugenbliden auseinander, 
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fiel dann über das perfifhe Lager her, eroberte bie 


oͤniglichen Gezelte mit allen darin befindlichen Koſt⸗ 


barfeiten, und erbeutete endlich felbft . ven filbernen 
Altar mit der Perfer Leiligem Heuer. Alles dieſes 
gefchah unter den Augen des Rönige, Aber er konnte 
den Geinigen nicht zu Hülfe kommen; denn dad 
ganze römifche Heer hatte fich jeßt ebenfalls in Bes 
wegung gelegt, und auf Der ganzen Frontlinie has 


Ä tm überall einzelne Gefechte ftatt. 


- — 


— — 


7. Mit dem naͤmlichen Ungeſtuͤm fiel Curs 
nun auch Die Perſer in dem Ruͤcken an, durchbrach 
deren Dichte Schwadronen und öffnete dem endloſen 
Zug feiner mit den Schaͤtzen des perfifhen Lagers 
beladenen Kameelen eine Bahn mitten durd den 
Feind. Mit Giegeögefchrei ward er von den Roͤ⸗ 


mern empfangen. Noch wüthender und heftiger bes 


gann jeßt der Kampf. Aber bald trennte die Nacht 
die beiden Heer. Vol Unmuth ftieß Chosrou in 
der Dunkelheit auf ein zu weit vorgefchobenes römis 
Ihed Corps und hieb es in Stüden. Mit Anbruch 
des Tages ſteckte er dad menfchenleere. Melitene in 
Brand; und irat dann feinen, einer Flucht nicht 
ganz unähnlihen Ruͤckzug gegen ven Euphrat an. 


8. Noch an dem bieffeitigen Ufer des Fluſſes 
wurden die. Werfer von den, ihnen auf dem Fuße 
folgenden Römern ereilet. Vielleicht zum erſtenmal 
in feinem Leben fühlte der koͤn“liche Greis jetzt dad, 
was man Furcht zu nennen pflegt. Er verlor die 
Gegenwart des Geiftes, ſetzte fih auf ven beften feis 
ner Elephanten und ſchwamm durch den Strom, 
unbekummert, was aus feinem Heere nun werden 


koͤnnte. Auch diefes, dem Beifpiel des Königs fols 
gend, wollte jet Durch Schwimmen ſich retten; aber 


leider fand der größte Theil deſſelben in den Wellen 


& 
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des Euphrats fein Grab. Jene, welche dieſſeits des 
Fluffes geblieben waren, wurden von den Römern 
theils zufammen gehauen, tbeild gefangen genommen, 
und ſo war das furdytbare Heer, mit welchem Chos⸗ 
rou noch vor wenigen Monaten ganz Armenien übers 
fhwenmu hatte, nun völlig vertilgt. 


f ® 

9. In Eonftantinopel ſchwebten Hof und Stadt 

noch in banger Erwartung der Wendung des Feld— 
zuges und des Erfolges einer, wie jedermann eins 
fah, nicht zu vermeidenden Hauptſchlacht. Bis jegt 


war von dem römifchen Herre nocd fein Bote in 


Eonftantinopel angelommen. Aber plöglich und uner; 
wartet verfündeten nun zweiund achtzig Elepbanten, 
beladen mit der Beute der perfifhen Lager die Siege. 
der Römer. Unbefchreiblid war der Jubel des Bol, 
kes bei vem Anblid ver zur Schau geftellten Tros 
phaͤen. Mehrere Nächte hindurch ward Die Stadt 
beleuchtet, und der Caͤſar, feinen Feldherrn mit Lobs 
fprühen überhäufend, überließ nun den Plan zur 
Kortfeßung des Krieges ganz deſſen, nun fo oft 
ſchon geprüften Einſicht. 


10. Juſtinian war ſchon uͤber den Euphrat 
und Tigris gegangen. Immer tiefer drang er 
in Perſien ein. Schon naheten Chosrous Reſi⸗ 


. benz ſich die Flammen des Krieges. Uber Die Roͤ⸗ 


mer wendeten fich nördlich, und aus dem Innern 
des perſiſchen Reiches. 320g Juſtinian den Armeniern 
zu Hülfe. Der Schreden, ber feinen Waffen vorans 
gieng, laͤhmte alle Satrapen, durch deren Provinzen 
er 309. Nirgends fand er Widerſtand; nirgends ers 
fchien ein Heer ini Felde, den Römern vie Schlacht 
zu bieten. Was an Truppen Chosrou noch in ber 
Eile hatte zufammen raffen Fönnen, bewadhte je 

Merſiens nordoͤſtliche Grenzen; denn Die Türken, wel 
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die Siege der Römer vernommen, hatten in Gogs 
diana ſich gefammelt, und droheten durch Hyrcaniens 
Gebirgspaͤſſe in Perſien einzudringen. Bald weheten 
daher der Roͤmer ſiegreiche Fahnen an den Ufern 
des Phaſis, und zum erſten Male ſegelten jetzt roͤmi⸗ 
ſche Kriegs⸗ und Transportſchiffe auf dem Hyrca⸗ 
nifhen Meere. Die ganze ſuͤdliche Küfte deſſelben mit 
ihren, durdy Handel reich gewordenen Seeplägen ward 
don den Römern geplündert und verheeret, und Juſti⸗ 
nian —- was noch nie. den Römern, und felbft Kaifer 
Trajan nicht gelungen — blieb mit feinem Heere den 
‚ ganzen Winter über in dem Herzen von Perſien. 


11. Mit Anbruch des Fruͤhlings ſchickte Juſti⸗ 
nian fünf taufend im Hyrcanien gefangene Perfer nach 
Eyern, um die durch Erpbeben halb verödete Inſel 
| auf dgö neue wieder zu bevölfern. Mit feinem Heere 
zog er bierauf in die fruchtbaren Ebenen Afiyriens 
herab. Auch diefer Theil Perfiend fühlte jeßt vie 
furchrtbare Gegenwart der Römer. Erft gegen Ende 
des Sommers ging Juſtinian über den Tigris und 
Euphrat zurücd und führte fein Heer wieder auf römis 
(hen Boden. Aber unermeßlich war der Reichthum 
der Beute, den daffelbe zuruckbrachte; der Gefangenen 
war. eine foldjye ungeheure Menge, daß ein Goldſtück 
der hoͤchſte Preis eined gefangenen Perſers ward. | 


12. Seit der unglüdlihen Schlacht bei Melis 

tme und dem Berluft feines Heered war Chodrou im 
tiefe Schwermuth gefunfen. Weber ein einziges Jahr 
der Schmach und feined Ehrgeized gefcheiterter Hoffe 
nung, vermochte ihn nicht eine lange Reihe von Jahren 
glänzender Siege und Eroberungen zu troͤſten. Raum 
angelommen in feinem Palafte zu Etefiphon, vers 
ewigte er, durch eine hoͤchſt fonderbare Verordnung, 
nicht nur. den Ruhm der roͤmiſchen alten, ſondern, 


l 
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Voll rief: „lange lebe der Kaifer und bie 
Kaiferin! abermwo iftunfere neue Auguſta?“ 
Es dauerte nicht lange, fo kam eine beinahe ganz uns 
befannte, aber noch in der Blüthe erfter Schönheit 
ſtehende Dome mit zahlreihem Gefolge von Dienern 
und Dienerinnen an. Ein Herold rief aus: „es ift 
Anaftafia, die Gemahlin des Kaifers!“ 
Tiberius flieg vom Thron herab, umMarınte zärtlich, 
in Gegenwart ber erftaunten Dienge, feine Gemahlin, 
reichte ihr hierauf Die Hand, führte fie die Stufen 
zum Faiferlichen ex hinauf und fete ihr Die Krone 
auf dad Haupt. Vie Beweife gegenjeitiger Zaͤrtlich⸗ 
lichkeit, vie Schönheit der neuen Fiuſtin, und Die 
Aber ihre holden Züge verbreitete Diilde und Sanft⸗ 
muth hatten .auf die zahlreiche Verfammlung den tiefr 
fien Einprud gemacht. Das Volk brad) in lautem 
Jubel aus; und die Rennbahn und die ganze Umge 
gend des Hyppodrams wiederhallten lange von unun⸗ 
terbrochenen Gegenswünfden auf: das glüdliche, ges 
liebte Herrfcher » Paar. Um das Gehäflige, Das ſich 
an ven Ramen Tiberius knuͤpfte, fo viel ald möglich 
zu mildern, nahm der Kaifer nun auch noch den Beis 
nauien Eonftantinus an. 


3. Für den Hof, den Senat und die ganze 
Stadt, war die Entvedung, daß Tieberius und 
Anaftafia mit einander vermählt, und zwei holde 
Prinzeffinnen von fehr zarten Alter Die Früchte Dies 
fer gladtihen Berbindung wären, eine ganz uner 
wartete, aber allgemein hoͤchſt freudige Ueberrafchung. 
Nur Sophiend Herz und Stolz fühlten fich tief 
verwundet. Als der Herold den Ramen Anaftafta 
auögerufen, war fie erblaßt, hatte einigemal ihre 
Befichtöfarde verändert. Getaͤuſcht in ihrer Hoff 
Rung, den Thron mit demjenigen zu theilen, ben 
fie darauf erhoben, und im Sinne fchon zu ihrem 


- — — 
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zweiten Gemahl gewählt hatte, ſah fie nım ‚ein, 
daß alle Früchte ihrer Bemühungen jebt bios 
dad Erbe einer glüdlihern Rebenbuhlerin wären, 
Tiberius, der Sophiens Geheimniß laͤngſt ſchon 
errathen hatte, ſuchte nun auf alle nur moͤgliche 
Weiſe fie über ihren eingebildeten Verluſt zu troͤſten. 


In Conſtantinopels anmuthigſter Gegend, nahe bei 


dem Hafen an der Stadt, ließ er einen eigenen, 
praͤchtigen Palaſt für fie erbauen. Die Einkünfte, 
welche er ihr anwies, der Hofſtaat, den er ihr 
orönete, und der Außere Pomp, mit Dem er fie ums 
gab, übertrafen weit den Olanz der Umgebungen 
der regierenden Kaiferin. Cr felbft begegnete ihre 
mit der größten Ehrerbietung, nannte fie Mutter, 
(him im Deffentlichen bei feierlichen Gelegenheiten 
fogar ihre Befehle zu erwarten; und hielt firenge 
darüber, DaB aud) von Andern mit gleichstiefer Ehr⸗ 
furcht ihr begegnet ward, 


4. Aber ſchwer wird es einem leidenfchaftlidden 
Gemuͤth, mit den blofen Symbolen der, von ihm 
mit glühenden Berlangen begehrten Gegenftände ſich 
zu begnügen. Der dußere Schimmer der Herrichaft 
konnte Sophien nicht entfchädigen für den Verluſt 
der Herrfchaft felbit, und der Titel: Mutter mußte 
vielleicht gar, indem er ihren geheimen Empfindungen 
gleichſam Hohn zu fprechen ſchien, ihr ohnehin ſchon 
blutended Herz noch fchmerzbafter verwunden. Ihre 
ebemalige Neigung gegen Tiberius verwandelte ſich 
in Haß, und fie beſchloß, denjenigen zu ſtuͤrzen, der, 
wie fie wähnte, mit Undank ihr gelohnt hatte, 


5. Der Mißvergnägten gab, es nicht wenige am 
Hofe, wie in der Stadt. Die Meinzen von Juſti⸗ 
nians Haufe ertrugen nur mit Widerwillen vie Herr⸗ 
fhaft eines Fremden; ihre Anhänger waren zahlreich ; 

DR) 
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denn Neid und Mißgunft, welche im Gefolge ein 
glänzenden Glüdes nie fehlen, hatten ihre Ange 
ziemlich vermehrt. Mit ihren Schäßen war es @ 
phia leicht, einen Haufen Miethlinge zu erfaufı 
Durch geheime Emifjaire mit ihrem Gelde den Po 
yon Gonftantinopel zu erregen. Mit dem Brut 
des, vorzüglich auf ihren Betrieb ermordeten Zu 
aus hatte fie ſich ausgeföhnt, ihm den Thron v 
hießen; und der fonit fo edel denkende Zuftinian ( 
ed geſchehen, daß Sophia ihn zum Werkzeug «ih 
Mache erkohr. Der Plan der Verſchwoͤrung war 

ner Ausführung nahe. Sophia hatte Dazu die 2 
Dei Weinlefe gewählt, in welcher Tiberius, um 

paar Wochen die ftillen Freuden des Landlebens 
genießen, ſich gewöhnlich nach einem, von Eonft 
tinopel nicht fehr entfernten Luftfchloß begab. Sd 
war er Dahin abgereift. Die Verſchwornen athme 
nun freier, und glaubten nicht einer fehr großen Q 
zu bedürfen. Aber zum Glüd erhielt jetzt Tiber 
Kinde von dem ganzen Complott. iligft kehrte 
nach Conftantinopel zurüd, Die unerwartete, ſchn 
Anfunft des Kaiſers war ein Donnerfchlag für 

Verſchwornen; fie ahndeten, daß alled verrathen, n 
bin auch alles verloren wäre. Bevor Tiberius 
der kaiſerlichen Burg abftieg, begab er ſich nad 

Rathepralfirde, um dort Gott für die gemachte E 
deckung zu danfen. Saͤmmtliche Senatoren und 

—— von Conſtantinapel wurden hierauf in | 
aiſerlichen Palaſt berufen. Tiberius theilte ihl 
ben Plan der Verſchwoͤrung mit, bezeichnete a 
namentlich alle Häupter derſelben. Die ganze V 
fammlung trug einftimmig darauf an, ſich eiligſt 

Majeitätöverbredjeg zu bemächtigen. Uber jede, a 
nod ſo gefährlid®,; jedoch zu rechter Zeit noch e 
deckte Verſchwoͤrung hört in dem Augenblicke ihrer @ 
deckung auf, furdtbar zu ſeyn. Vorſaͤtzlich zögı 


— 
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alig der gütige Kaiſer mit Verhaftung der Schuldigen, 
Allen wollte er Raum lafien, entweder Verzeihung 
von ihm zu erflehen, oder durch ſchleunige Flucht fich 
zu retten, 


6. Juſtinian war der erfte, der in dem Palaſte 
erfihien, fich reumüthig dem Kaifer zu Küßen warf, 
und feinen Kopf und alle feine Schäße zum Suͤhn⸗ 
opfer für fein Verbrechen anbot. Unter jedem andern 
Monarchen würde Germanus Sohn auf dem Bluts 
gerüfte fein Leben befchloffen haben; aber Tiberius, 
vol Vertrauen auf Juſtinians Edelmuth, hob ihr 
wohlmollend auf, ertheilte ihm einige fanfte Verweiſe, 
gab ihm alle feine Schäße, die Juſtinian ſchon nad) dem 
Malafte Hatte bringen laffen, wieder zurüd, und glaubte 
fih nun der Treue dieſes Feldherrn auf immer vers 
fihert. Suftinian vergaß nie, wem er Leben 
and Freiheit zu danken, habe; und durch die Beweife 
 überfließender Milde, welche Tiberius bei dieſer Ger 
Isgenheit gab, — denn alle Schulvigen wurden bes 
gnadiget — ward in den Herzen der Völker die Herr⸗ 
fhaft des fo grogmüthigen Monarchen jegt nur noch 
deſto tiefer und feſter gegründet. 


. 7. Blos mit der verwittweten SKaiferin So⸗ 
phia glaubte Kiberius eine Ausnahme machen zu 
müflen. Sie ward verhaftet, aller ihrer Schaͤtze, 
von welchen fie einen fo fchledhten Gebrauch gemacht 
hatte, beraubt, und dafür blos anftändiger Unters 
halt ihr georonet. hr gefammter Hofitaat und 
alle ihre Umgebungen wurden entlafjen, und nur Dies 
ner und Dienerinnen ihr gegeben, welche dem Kaifer 
befannt waren, und deren Anzahl jegt nicht mehr die 
Forderungen eines bequemen Privatlebend überitieg. 
Auh den Palaſt, den fie biöher bewont hatte, 


Sstl. ®. Stoib. 2 G. 2. B. 
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mußte fie verlaffen, eine andere, einfamer geleggne, 
weniger in bie Augen fallende, Faiferlihe Wohnung 
beziehen, und ftatt des bisherigen Gepränges und der 
‚gebäuften, von allen Seiten ihr erwiefenen Ehrenbes 
zeugungen, ward Sophia jet, mit befhränkter Frei⸗ 
heit, unter die Zeitung und Aufficht eines treuen und 
verſtaͤndigen Kriegs⸗Tribun geftellt. Ein Verfahren, 
das allerdings etwas hart, uns beinahe befrempen 
müßte, von Seiten eines Fuͤrſten, der gewiß nicht zu 
jenen gehörte, vie über der erften perfönlichen Belei⸗ 
digung ſogleich die größten, ihnen früher erzeigten 
ohlthaten und geleifteten Dienſte vergefien. Aber 
öhere Rüdfichten beftimmten hierin dad Berfahren 
bed Kaiſers. Bei Sophiens ftolzem, unrubigem und 
unverföhnlihem Charafter, erfoperten des Reiches 
Sicherheit und Ruhe offenbar etwas firengere Maß, 
regeln; und indem Tiberius auf diefe Weife Juſtins 
Wittwe unſchaͤdlich machte, that er blos was Vernunft 
hm vorfchrieb, und Pflichtgefühl ihm gebot. 


x, 


. 41. Dem Ehotrou Noufdirvan folgte deſſen 
Alteſter, oder vielleicht auch begünftigter Sohn Hor⸗ 
mouz auf dem Throne von Perfien 9, Die Ger 


chen 


H Ueber Hormouz Lebens: und Negierungs- Gefchichte 
verbreitet ſich unter den griechiſchen Geſchichtſchreibern, 
bei weitem am umftändlichften Theophylakt, der 
Syrer, welder unter Kaifers Mauritius Regierung 
blühete und fhrieb. Ihm widerfprechen jedoch biswen 
‚len die morgentändifhen Geſchichtſchreiber. In folhen 
Fällen glaubten wir, den feßteren folgen zu müſſen, 

Außer da, wo die Folge der Begebenheiten offenbar der 
——— Theophylakts eine größere Glaubwürdig⸗ 
xeit ertheilt. 
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ſchichte dieſes Prinzen, feiner frübern Jugend, ber 
erften Jahre feiner Regierung, feiner nachherigen völs 
. ligen Entartung, feiner grenzenlofen Thorheiten und 
Grauſamkeiten, fo wie vie ſchmachvolle Weife, auf 
welche er endlich Thron und Leben verlor, erinnern 
unwillführlih an den, in den Annalen wahnfinniger 
Graufamfeit fo merfwürdigen Kaifer Nero. Gleich 
diefem hatte auch Hormouz einen Seneca und Burs 
thus gefunden, eine eben fo forafältige Erziehung, 
wie der adoptirte Sohn des Claudius, genoſſen; und 
dieſem, ibm vielleicht unbelannten Vorbilde treu, 
war Hormouz Negierung in den erften Jahren eben 
ſo — *8 als fie nachher verabſcheuungswürdig, 
und er ſelbſt ein Scheuſal der Nation und geſammten 
Menſchheit ward. 


2. Nourſchivan hatte die Erziehung ſeines Prin⸗ 
zen Hormouz dem Buzurge⸗Mihir, ſeinem erſten 
Vertrauten, und vielleicht dem weiſeſten und tugend⸗ 
hafteſten Manne von ganz Perſien uͤbertragen. Die 
perſiſchen Geſchicht⸗ und Jahrbücher find voll der edel⸗ 
fen Züge aus dem Leben dieſes Weifen, und feine 
mit nicht minderer Sorgfalt gefammelten Ausfprüche 
werden von den Morgenländern felbft jenen des, von 
ihnen fo bochgeehrten indiſchen Philoſophen Pilhai 
vorgezogen. Ald Nouſchirvan in einer jener gelehrten 

miungen, deren wir ſchon im Leben dieſes 
Prinzen erwähnt haben, vie Frage aufwarf, wels 
hes wohl der hoͤchſte Grad menfhliden 
Elendes feyn Fönnte, ward von den anwefenden 
giechiſchen, indifchen und perfifhen Philofophen und 
Gelehrten Mancherlei vorgebradht. Den größten Bei⸗ 
fell fand die Meinung, welche ein fehr hohes, dabei 
ganz kraftloſes und gebrechliches Alter mit großer 
Armuth verbunden, als den hoͤchſten Grad menſch⸗ 


lichen Elendes bezeichnete. Aber nun. fangte Nous 
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fhirvan auch den Buzurges Mihir um feine Meinung, 
„Herr! erwiederte Diefer „nach meiner Uebergeugung 
„ist derjenige von allen Menſchen der elendefte und 
„unglüdlichfte, weldyer am Ende feiner irvifchen Lauf⸗ 
bahn fteht, und ſich Feiner einzigen eveln That erinnert, 
„auf welche er mit Wohlgefallen zurückblicken koͤnnte.“ 
Der König und die ganze Verſammlung gaben dies 
fem, dem Ehriftenthum entlehnten, weifen Ausfpruch 
ihre Zuftimmung. - 


3. In dem Staatsrath pfleate Buzurge nie zu 
eilen, feine Meinung zu fagen, und fprad) nur dann, 
wenn er ausdrücklich von dem Könige dazu aufgefos 
Dert ward. Als Noufchirvan ihn einft um die Urfache 
Diefer Zurückhaltung feiner Meinung fragte, gab ee 
zur Antwort, ein Ötaatömann müffe feinen 
NRathnur, wieder Arzt die Arznei, bei ſich 
zeigender Nothwenpigleit geben. 


4. Bei ver Behandlung des jungen Prinzen, 
In welchem er manche böfe Neigung zu unterprüden, 
manches wuchernde Unkraut in vefien Herzen auszu⸗ 
rotten hatte, pflegte er ftetö feine ernften Vorſtel⸗ 
Jungen durch geiftvolle Scherze zu mildern. Unter 
andern Untugenden war der Sylıngling dem Schlafe 
fehr ergeben, daß heißt, dem Schlafe zu einer Zeit, 
weldye die Natur nicht zum Schlafen beftimmt. Nach 
einer durchſchwaͤrmten Nacht, fiel es ihm: immer ſehr 
ſchwer, das Bette zu verlaffen, fich zu Fleiven, ‚und 
an fein Tagwerk zu gehen. Aber Buzurge kam jeden 
Tag fehr frühe in den Palaft, und fein Eintritt is 
Bad Gemach ded Prinzen nöthigte viefen auch wider 
feinen Willen zum Auffteben. Der vielen, . bei dieſer 
Gelegenheit gehaltenen Strafpredigten ward. Hormouz 
endlich müde und, um doch Etwas darauf ermiedern 
zu koͤnnen, befapl er einigen feiner Vertrauten,. alö 
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Räuber verkleidet, auf feinen Hofmeiſter, wenn er 
fehr frühe aus feiner Wohnung nad) dem Palaſte 
geben würde, zu lauern und ihm Alles, was er bei 
fih führte, zu rauben. Dieß gefhah, aber Buzurge 
feste feinen Weg fort und trat in dem Zuſtande, in 
welchen ihn die angeblichen Räuber gelaffen hatten; 
in das Schlafzimmer ded Prinzen. Hormouz forfchte 
‚fogleih nach der Urfache des fonderbaren Aufzuges, 
in welchem er heute vor ihm erſchien. Buzurge ers 
ählte, was ihm gefchehen war. „Nun fo ſeht Ihr 
doch‘ einmal ſelbſt,“ jagte jet der Prinz,. „Daß das 
„frühe Aufftehen und Ausgehen nicht immer zum 
„Guten führt. Waͤret Ihr nicht fo frühe aufgeſtan⸗ 
„den und ausgegangen, fo würde Euch Diefed unans 
„genehme Ereigniß nicht begegnet feyn;”” — ‚‚gerade 
„ad Gegentheil, mein Prinz,‘ erwiederte Buzurge 
„blos deßwegen bin ich beraubt worden, weil idy nicht 
„noch früher aufgeitanden und ausgegangen bin, al 
„die Räuber ſelbſt.“ — Das Geruht von Buzurges 
Weisheit und Tugend hatte ſich uber Dad ganze, mitts 
ſlere, weftliche und füdliche Aſien verbreitet, und.noch 
lange nach feinem Tode ward der Name dieſes Weifen 
niht blos von Perfern und Indiern, fondern felbft 
von den Arabern mit Ehrfurdt genannt. Als die 
Berehrer des Islams, mit dem Schwerdt in Der 
Hand, dem Koran auch nad Periien ven Weg ges 
bahnt hatten, ſetzten fie ihren Stolz darein, den Bus 
jurge für einen geheimen Mobametaner, das heißt, 
fr einen Borläufer ihres großen Propheten zu em 

aͤren. | 


5. Aber Buzurge war in. feinem Herzen ein 
Chriſt, gehörte der ziemlich zahlreichen, über ganz . 
Perſien zerftreuten Chriften » Gemeinde an. Das 
Evangelium war die Quelle feiner Weisheit, vie 
Moral dieſes göttlichen Buches auch jene, welde ex 
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feinem koͤniglichen Zögling lehrte, und die unter 
feiner Leitung immer zunehmende Veredlung ‚des 
Charafterd des Lebtern, war der fichtbare Segen, 
‚den dad gläubige Gebet eined Chriften auf jedes 
feiner Werke der Liebe herabzieht *). | 


6. Auch nad) des großen Chosrou Tod, blieb - 
Buzurge noch am perlifhen Hofe. Der bisherige 
Hofmeifter ward jeßt der erſte Rathgeber und treue 
freund des jungen Könige. So lange er dieſem 
aur Geite ſtand, ging Alles vortrefflih. "Alle 
Handlungen ded jungen Monardien trugen den 
Stempel der Wohlthaͤtigkeit, alle feine Neven das 
Gepräg der Weisheit; und in ganz Werfien ward 
gefagt, daß der neue König feinen Vater eben fo 
weit übertreffe, als Nouſchirvan alle feine Vorfahren 
tıbertroffen habe. Dem Buzurges Mihir erzeigte er 
ftet8 die größte Ehrerbietung; und dieſe ging fo weit, 
daß er in Gegenwart viefed Weifen fich nie mit den 
koͤniglichen Inſignien ſchmucken wollte, Als Einige 
aus feiner Umgebung ihm bemerften, daß eine foldye 
Ehrfurcht felbft jene übertreffe, welche ein Monarch 
feinem leiblihen Vater zu erzeigen pflege, gab Hors 
mouz die merkwürdige Antwort: „Ihr Habt Recht 
„meine Freunde. Ich felbft fühle es, wie Ihr; 
“aber, dennoch glaube ih, fo handeln zu müffen. 
„Bon meinem Vater erhielt ich das Leben und ein 
„Rönigreih; Boydes wird nur auf einige Zeit mein 





*) Buzurges Chriftenthum kann nicht in Zweifel gezo⸗ 
gen werden. Es wird durch das Zeugniß mehrerer 

‚ morgenländifhen Geſchichtſchreiber beftatiget, welche ers 
bien, daß Hormouz Sohn, Ehosrou Perwiz, 
den ehrwürdigen Greis, als er fhen ein ungemein 
hohes Alter erreicht hatte, blos des chriftlichen Be⸗ 
Benntniffes wegen, babe Hinrichten Lafien, — 


x 
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„ſeyn; aber die Tugenden, die ich dem Buzurge zu 
„danken habe, bleiben mein unvergänglicyes Eigen⸗ 
„thum, und folgen mir felbit noch in die Ewigkeit 
„nach.“ — Schade, Daß ein folder Fürft für Pers 
fien nicht ein bleibenver Segen feyn follte! 


7. m dritten Jahre der Regierung des Horse 
monz befchloß Buzurge, dad Geräufch des Hofes 
und Dad lärmende Gewühl der Welt zu verlaffen; 
hohes Alter fchüßte er vor, aber der wahre Grund 
war die am Hofe fo fehr erfchwerte Ausübung feis 
ner Religion. Hormouz wollte anfänglich fidy von 
feinem ehrwuͤrdigen Bormund nicht trennen; als 
diefer aber feine Bitten wiederholte, gab er endlich, 
obgleich ungerne feine Einwilligung. — Aber leider 
fhid nun auch mit Buzurge Perſiens ſchuͤtzender 
Genius auf immer von der Seite ded Könige. 
Die Entfernung ded Weifen vom Hofe ward bald 
in ganz Perſien gefühlte. Das Benehmen des Koͤ⸗ 
niges, feine Umgebungen, fein Hof, der Charalter 
finee Regierung, kurz, Alles gewann jeßt fchnelf 
eine andere Geftalt. Alle unter Hormouz Vater, 
irgend eines Verbrechens, over einer Miederträche 
tigkeit wegen verbannten Palaft s oder Staatöbeams 
in wurden nach und nad) wieder zurüdberufen; und 
die Ruckkehrenden feierten ſtets ihren Triumph durch 
die Entfernung, oder Berbannung einiger alten, 
getreuen Näthe des Nouſchirvan. Won niederträdy 
tigen Höflingen umgeben, überließ Hormouz ſich 
jetzt blindlings feinen und feiner Günftlinge Leidens 
fhaften. Bald war nun jeded Tugendgefühl aus 
feiner Seele und endlich aud aus dem Palaſte und 
der ganzen: Staatöverwaltung verdrängt. Die Gas 
- trapen und hohen Beamten des Reiches, nicht mehr 
nach Verdienſt, fondern blos nach der Laune eines 
jungen, thörichten Despoten gewählt, brüdten und 


/ 
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faugten das Mark der Unterthanen; und ald ein im 
Dienſte Nouſchirvans ergrauter, alter Diener dem 
Könige endlich entvedte, daß die Naubgier und Uns 
gerechtigkeiten der Satrapen den Namen ihres Beherrs 
ſchers in allen Provinzen Perfiend zu einem Gegens 
ftande des Fluches und der allgemeinen Verwuͤnſchung 
machten, fo ward ein fhmäÄhlizer und graufamer Tod 
der Lohn für Diefe treue Warnung. Bon jebt an 
war ver Wahrheit jeder Weg zum Thron verfchloffen, 
und diefer blo8 von Schmeichelei, Niedertraͤchtigkeit, 
Lüge und Falſchheit umlagert. 


8. Hormouz Vater hatte feinem Sohne ein 
Verwaltungsſyſtem überlaffen, weldes von Erfabs 
zung und Staatsklugheit geordnet, nun die Probe 
eines-halben Jahrhunderts beftanden hatte. Zu Folge 
einer trefflihen Einrichtung des Nouſchirvan, hatte 
jedes Dorf in Pertien feinen Richter.” Der Inftans 
zen: Zug war durch weile Gefeße genau beflimmt; 
und da Richter und Gerichtöhöfe nur im Namen des 
Könige und ald deſſen Nepräfentanten dad Recht 
ſprachen; fo waren Sporteln und Gerichtsunkoſten 
den Perſern unbefannte Dinge. Natürliher Weiſe 
war in einem Reiche von folhem Umfange das Ger 
richts/Perſonal fehr bedeutend. Hormouz fiel auf 
den Gedanken, ed zu vermindern. Die oberften Rich⸗ 
ter des Königreiches, vermöge einem ihnen zuftehens 
ben und in ver Berfaffung Perſiens gegründeten Recht, 
erlaubten fih, Gegenvorftellungen an den König w 
fenden, Aber ver tolle Despot gerieth darüber 
Wuth. Die Freimuͤthigkeit feiner Oberrichter bes 
srachtete er ald eine Rüge feiner ganzen Regierung. 
- Eine Folge davon war, Daß gegen diefe, allen ers 

fern fo ehrwürdige Magiftratur nun eine allgemeine 
Verfolgung begann. Alle Richter wurden ihrer Stel⸗ 
len entſetzt, Gerichtshoͤfe aufgehoben; und Now 
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(hirvand unmürdiger Sohn hatte num die ganz unbes 
greifliche Narrheit, der einzige Richter in feinem gans 
en Königreiche feyn zu wollen. So wie Perſien, 
fagte er, nur einen Herrn bat, foll ed au in Zus 
funft nur einen Richter haben, 


9. Seven Tag ſchmuͤckte Hormouz von jebt am 
fein Haupt mit ver Tiara. Bisher pflegten Perfiend Koͤ⸗ 
nige die königliche Hauptbinde nur bei großen Feierlich⸗ 
feiten zu tragen, oder wenn fie öffentlidy zu ©ericht 
faßen, und ihren Untertbanen dad Recht fpradhen. 
Als man fie jeßt täglich auf dem Kopfe des Hormoug 
fh, nannten ihn die Werfer Tagedar, das heißt, 
Kronenträger. Aber täglid wurden nun auch des 
. Königes Richterftuhl und Palaft mit dem Blute ſchuld⸗ 
loſer Opfer befledt. Das geringfte Verfehen ward 
mit dem Tode beftraft. Vorzugsweiſe wüthete er 
gegen den hohen Adel, und noch gluͤcklich durfte der 
fi preifen, deſſen Los blos Verweiſung oder ewige 
Gefangenſchaft ward. Gewoͤhnlich waren die Wellen 
des Tigris dad Grab der perfifdien Eveln; und die 
morgenländifchen Gefchichtfchreiber verfihern, Daß dee 
Büthridy während ein paar Jahren mehr als dreizehn 
faufend vornehme Perfer in viefem Fluſſe babe ere 
ſaufen laſſen. | 


10, Zu mwahnfinniger Graufamfeit gefellte ſich 
bei ihm jet auch noch der-fchändlichite Geiz. Eogar 
den Truppen verfümmerte und ſchmaͤlerte er ven Gold. 
Hormouz fühlte die Nothwendigkeit, ein zahlreiches 
Heer zu unterhalten; da er aber, feiner Nichtswuͤrdigkeit 
ſich bewußt, vie Macht des Heeres in einer Empoͤ⸗ 
tung fuͤrchtete, fo haßte er ed zugleich von ganzem 
Herzen, und ward daher deſto verſchwenderiſcher mit 
dert Blute der Soldaten. Zu feige, um felbft die 
Fuͤhrung feiner Heete zu übernehmen, und auch des 
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Krieged zu unfundig, um aus feinem Palaſte bie 
Dperationen feiner Feldherren zu leiten, waren die pers 
ſiſchen Waffen unter feiner Regierung ſtets unglüds 
lich. Den, unter Nouſchirvan, feinem Abſchluß ſchon 
ganz nahen Frieden hatte Hormouz nicht genehmiget. 
Der Krieg ward alfo fortgefeßt, anfänglic mit wech 
felndem Glüde; aber bald wütheten die Flammen des 
Kriages ausfhließlih in den perſiſchen Provinzen; 
und von Mauritius, welchem Ziberius den ODberbes 
fehl über das Heer gegen Perlien übergeben hatte, in 
den beiden entfcheidenden Schlachten bei Eallinifus und 
Conftantine, völlig befiegt, ward Hormouz, durch 
den gänzlichen Berluft feines Heeres, von welchem 
kaum noch ein Bote ihm die Nachricht von der beis 
ſpielloſen Niederlage der Perfer überbringen Tonnte, 
endlich zum Frieden gezwungen, . 


11. Eben fo treulos gegen fremde, als graus - 
fam und ungerecht gegen feine eigenen Voͤlker, brach 
Hormouz bald wieder den mit dem Kaifer gefchlofs 
fenen Frieden. Ein perfifhes Heer ging über dem- 
Euphrat, verheerte einen Theil des römifchen Gebie⸗ 
tes und errang einige Vortheile über vie überrafchten 
und unvorbereiteten Römer; aber bald raͤchten dieſe 
die ihnen zugefügte Schmach, und in mehreren auf 
einander folgenden Feldzugen wurden die Perfer von 
ben roͤmiſchen Yeloherren Philippieus, Germanus, 
Priscus, Commentiolus und Heraclius, ſtets mit 
bem Berlufte beinahe ihres ganzen Heeres in Die 
Flucht gefchlagen. 


412, Der Thron der Saffaniven fing jebt an zu 
wanken; denn auch an Perſiens öftlicher Grenze ſtand 
der Groß, Chan der Türken mit einem Deere von dreis 
mal hundert taufend Mann. Durch die zweideutige 


und boppelfinnige Botſchaft des Chans geläufcht, ſah 
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ver betbörte Hormouz in demfelben blos feinen nahen 
Yerwandten, und in den Türken ein ibm zu Hülfe 
eilended Heer, Die Oatrapen von Baktriana und 
Chorafant erhielten Befehl, den furchtbaren Ankoͤmm⸗ 
lingen die Thore und Paͤſſe ihrer Provinzen zu öffnen. 
Aber das Heer des Ehand rüdte gegen Die Gebirge 
Hyrcaniens und dad Einverftänpniß der Tuͤrken mit 


. den Römern ward elvedt. Berloren war nun das 


Reich der Saffaniven, hätte nicht ein Sprößling Der 
edeln Familie von Rei, eines der fieben uralten fürfts 
lichen Häufer Perſiens, es jeßt gerettet *). 


13. Bei der Nachricht von dem Einfalle der 
Zürfen, hatte Hormouz die große perfifche Reichsver⸗ 
fommlung zufammen berufen; fie beftand aus den Gros 
Ben des Königreicdhed, den vornehmften Satrapen, 


, den Würbeträgern und allen hohen Beamten des 


Thrond. In diefer Verfammlung ward von einem 
edeln Greiſe, der einſt unter Nouſchirvan Gefanpter 
bei ven Türken gewefen, dem König berichtet, daß, 
während feines Aufenthaltes im dem Föniglichen Lager 
m Altai, ein tuͤrkiſcher Sterndeuter dem damaligen 


. Chan vorausgefagt, es werde einer feiner Nachfolger 


Perfien angreifen, einige Provinzen bezwingen, aber 





%) Diele fieben Zamilien Teiteten ihre Abkunft von jenem 
fieben Perfern her, welde zugleich mit Darius Hyſtas⸗ 
pes von der perfihen Nation des Throne würdig er» 
Härt wurden, und von welchen derjenige die Krone wirk⸗ 
lich erhalten ſollte, deſſen Pferd durch Wiehern die 

‘  aufgehende Sonne zuerft begrüßen würde. Als das 
Glück, eder vielmehr die Klugheit eines Stallmeifters, 
zu Bunften des Darius entfchieden Hatte, erhielten 
defien Gefährten ſolche Prärogative, die fie über des 
ganzen übrigen Adel Perfiens weit erhoben, und ihnen 
anfängiih in ihren Domainen fogar eine Art vom 
Unabhängigkeit von dem Könige guficherten. 
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dann von einem riefenmäßig s großen und ftarfen 
Merfer, der einer wilden Rage ähnlich fehe, gefchlas 
gen und voͤllig beſiegt werven. | 

14. Man fann jelt einige Augenbide hin und 
her, wo dieſer Anführer zu finden feyn mödte Ei⸗ 
ner der Anmwefenden bemerkte, daß alle Angaben des 
türfichen Sterndeuters, zur Bezeichnung des perfis 
ſchen Helden, der die Türken befiegen follte, in Ba bs 
ram, dem gegenwärtigen Statthalter Mediens, ſich 
genau und vollftändig vereint fanden. An Körper 
ftärfe und Leibesgröße übertreffe er alle Perfer, und 
wegen feines wilden Blickes, den dad Volk mit jenem 
einer wilden Rate vergleiche, habe man ihm den Bei 
namen Tſchoubin gegeben, 


15. Unverzüglih ernannte Hormouz den Bah⸗ 
sam zum oberften Feldherrn von ganz Perfien, und 
ſtellte zu deſſen Verfügung alle in dem Königreich bes 
findlicdhen Truppen. Aber Bahram lehnte das Lebtere 
von ſich ab, und verlangte von dem König blos fünfs 
zeben Zaufend, aber der beften von ihm felbft auser⸗ 
lefenen Krieger. — Nur ein Pag führte uber die ho⸗ 
ben bircanifhen Berge in Die Ebenen Mediens; aber 
diefer Paß war ein fehr fchmaler und Außerft fteiler 
Abhang des, in der hircanifhen Gebirgäfette hervor, 
tragenden Felfens Pule Rudbar. Hierher begab. 
fi) Bahram mit feinem Fleinen Heere, befrkte Die, 
Die ganze gebirgige Gegend beherrſchenden Anhöhen 
von Pule Rudbar, und erwartete entjchloffen das fi 
nahende türkifche Heer. Ä 


16. Die Natur des Terrains erlaubte den Tuͤr⸗ 
Ten nicht, auch nur den zehnten Theil ihrer Streits. 
Träfte zu entwideln. Die Myriaden von Soldaten, 
welche dem Chan folgten, nutzten ihm jetzt nichts, 
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denn Die Maffen, die er zum Gefechte vorfchieben konn⸗ 
te, waren oft nicht einmal jenen der Perfer gleich, wels 
he den Engpaß befeßt hielten, von den Höhen herab 
einen Hagel von Mfeilen ven Stuͤrmenden entgegen 
fandten, und durch die ungeheuern Steine, welche 
fie herabwaͤlzten, ganze Reihen verfelben zerfchmetters 
ten. Mehrere Tage ward mit dem größten Ungeftüm 


gefochten, jeder Angriff mit ungeheuerm Berluft der 
Stürmenden zurüdgefhlagen. Bon einem Pfeile ges 


troffen, fallt endlich auch ver&han. Ein Wurffpies 
durchbohrt die Bruft feines Sohnes. Panifcher Schrek⸗ 
Ten bemächtiget fich der Tuͤrken; ihr ganzes Heer ergreift 
die Flucht. Don den Anhöhen herab ftürzt. mit feis 
nen: tapfern Schaaren ſich nun Bahram auf die Flie⸗ 
henden, und die Gezelte des Chand mit allen ihren 
Koftbarkeiten und der ganze Reichthum des türfifchen 
Lagers wurden das Eigenthunn der Gieger. 


17. Daß Roftbarfteder gemachten Beute fandte 
Bahram unverzüglich dem Könige, zugleich auch einen, 
in. den unterwürfigiten Ausdrüden abgefaßten, fehr 
mmitändlichen gericht über die Niederlage ver Türken. 
In den erften Augenblicden überwallender Freude wußs 


F 8 Hormouz nicht, wie er feinen Feldherrn genug bes 


lohnen, mit welchen Ehrenbezeugungen und Ehrens 
titeln er ihn überhäufen follte. Aber des Königs. 


Bünftlinge, voll Beforgniß, daß der Ruhm des Hels . 


den.ähren eigenen, erborgten Glanz verdunkeln, und 
Bahrams fteigende Größe endlich ihren Untergang bes: 
reiten. koͤnnte, wußten bald deflen Treue dem Könige 
zu verdächtigen; fie logen ihm zuleßt gar vor, wie 


ſie fichere Runde erhalten, daß Bahram die größten. 


Koſtbarkeiten für ſich zurückgelegt, nur den unbedeus. 
tendften Theil der reichen Beute dem Könige geſchickt 
babe. Nichts ift leichter, ald in der Seele eines, ſich 
des Haſſes feiner Völker bewußten, und Daher, oa: 
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fieter Kurt vor Empörung gequälten Despoten 
Argwohn zu weden. Bahrams Verdienſt ward alfo 


v jeßt ſchnell wieder vergeffen, er felbft dem Untergange 


geweibhet, und wahrfcheinlich würde er auf der Gtelle 
den Lohn feiner Siege in den Fluthen des Araxes ges 
funden haben, wäre nicht ein römifches Heer unter 
ver Anfüuhrung des tapfern Romanus in Armenien 
eingefallen. Der Zyrann war jegt zur Verftellung 
gezwungen; und Bahram erhielt Befehl, mit feinem 
Heere ven Römern entgegen zu geben, und fie aus 
ganz Armenien wieder zu vertreiben, 


18. Stolz auf den, über die Türken erfochtes 
nen Sieg, rüdten entſchloſſen die Perfer in Eilmärs 
fhen den Römern entgegen. Aber gegen die, in als 
len Künften des Krieges gehbten, und unter ber An⸗ 
führung eined erfahrnen Feldherrn fechtenden römifchen 
Legionen war Bahram nicht fo glüdlih, wie gegen 
die undisciplinirten, obgleich zabllofen, wilden, türs 
kiſchen Schaaren. Er ward von Romanus gefchlagen 
und die Römer befebten den größten Theil von Armie⸗ 
nien. Zn der. Gegend von Artarata_ waren Römer 
und Verfer auf einander geftoßen. Ein fchmaler Arm 
Des Arared trennte beide Heere. Bahram ſchickte eis 
nen Herold in dad römifhe Lager. Im Namen des 
perfifgen Heerführere foderte derfelbe ven Romanus 
auf, den Tag zur Schlacht zu beftimmen; auch ließ 
er ibm die Wahl, entweder felbft ungehinvert über 


‚ven Fluß zu geben, oder ben Perſern den freien 


Webergang zu geflatten. Romanus war fo Flug dad 
letztere zu wählen. Der Sieg blieb nicht lange zweis 
felhaft. Das perfifche Centrum fing zuerft an zu weis 
hen; um ed zu unterftüßen, zog Bahram einige 
Truppen von feinem linken Flügel hinweg. - Die 
Nömer, die es bemerkten, griffen viefen nun defto ws 
thender an, ſchlugen ihn mit leichter Diühe aus dem 
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Felde, und bie Flucht des linken Fluͤgels zog jene des 


0 Se — — — 


ganzen Heeres nach ſich. Da die Perſer den Fluß 
im Rüden hatten; fo haͤtte dieſes ihre Niederlage voll⸗ 
fländig madhen müſſen. Aber Bahramd Klugheit 
und ungewöhnliche Tapferkeit mwußten dem unges 
achtet doch noch einen fo ziemlich leivlichen Ruͤck⸗ 
zug zu bewerkitelligen. Der Perſer Heer war zwar 
gefhlagen und zum Ruͤckzuge über die Gebirge ges 
zwungen, aber nichts weniger, als völlig vernichtet: 


19 Das Mißgeſchick feines FReldherrn machte 


niemand mehr Freude, als dem Hormouz ſelbſt. 


Statt des Ehrenkleides, welches Die —* Koͤnige 
ausgezeichneten Feloherren zu ſchicken pflegten, ſandte 
er dem Bahram einen vollſtaͤndigen Weiberanzug und 
entſetzte ihn feiner Feldherrn Wuͤrde. Trotzig und 
drohend beantwortete der Arſacide ) das koͤnigliche 


Schreiben, behandelte darin den Hormouz wie ein 


Veib, und erklaͤrte ihm, daß er unfaͤhig ſey, laͤnger 


über Perfiens Helden zu herrſchen. J den Brief 


ſetzte er die Auffchrift: an Hormouz, Chosrous 
entartete Tochter. Bahram legte hierauf die 
Im überfandte Weiberfleidung an, und zeigte ſich in 
dieſert unwuͤrdigen Aufzuge den Soldaten. Die 
Schmach feines Feldherrn fühlte das ganze Heer wie 
kine eigene. Bahram hielt nun eine kurze Rede an 
daffelbe, aber bevor er noch geendet batte, lief ſchon 
die Lofunge Rod dem Tyrannen! durch alle 
Reiben deö_ perfifchen Heered. Den Enthuſiasmus 
der Soldaten ließ Bahram nicht ungenutzt verrauchen. 


Di Entfegung des Hormouz ward förmlich beſchloſſen, 





¶Wwutdhegeius nennt ihn ſo. Die Familie von Het 
muß daher mit dem ehemaligen Eöniglichen Hauſo der 
Arſeciden verwandt gewefen ſeyn. 


— 
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und im Namen des künftigen Königed empfing Bah⸗ 
sam den Huldigungs Eid feines Heered. Bald das 
rauf kam Sarames, ein vornehmer Beamte in 
dem perfifhen Lager an. Er hatte den Auftrag, 
allen Solvaten und Officieren, im Namen bed Hors 
mouz, allgemeine Berzeihung zu verfünden, ven 
Bahram aber in Ketten an den Hof nad Etefiphon 
zu fhiden. Das Refultat diefer Sendung war, daß 
der unglüdliche Bevollmächtigte unter den Füßen eis 
ned Elephanten zertreten ward, 


20. Schnell verbreitete ſich jetzt dad Geruͤcht 
Son Bahrams Empörung über ganz Perfien, und 
ſogleich folgten mehrere Provinzen dem Beifpieh 
des Aufruhrs. Der längft ſchon unter der Afche glüs 
hende Brand ward jegt überall lodernde Flamme. 
Ganz Mevien, Baltrien, Raramanien und Babylon 
pflanzten die Fahne ver Empörung auf. Ein dem 
König treu gebliebenes Heer zog unter Pherocanez 
dem Bahram entgegen; aber der Anführer ward ers 
mordet, und dad Heer ging, zu den Rebellen über. 
Auch die kurz vorher von den Römern vor Niſibis 
geſchlagene perfifhe Armee, vie Oraufamleit des 
Hormouz fürdtend, kuͤndigte ihm den Gehorfam 
auf, und erklärte fih für Bahram; wo dieſer fi 
nur immer zeigte, ward er ald Perſiens Befreier 
frohlockend begrüßt. | 


21. Als die Nahridt von der Empörung der 
perſiſchen Heere und Provinzen bei Hormouz am 
langte, gerieth er in eine Art von Naferei, deren 
wilde Ausbrüche, weil fchredbar Allen, die ſich ibm 
nabeten, ven allgemeinen Abfall nur nod) mehr ber 
fchleunigten. In allen großen Städten tobte jet 
wilder Aufruhr; die königlichen Palaͤſte wurden ges 
plündert, die Sefängniffe erbsochen, und Hasmouz 
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und feine Miniſter geächtet. Des Koͤniges Un⸗ 
gnade hatten zwei ſaſſanidiſche Prinzen ſich zugezo⸗ 
gen, und den Tod erwartend, lag Banduhye*), 
ter ältere Bruder, in einem unterirdifchen Gefaͤngniß; 
aber brüderliche Zartlichfei zerbrad) jet feine Feſſeln. 
Dem jüngern Bruder Boftam gelang::ed naͤmlich, 
aud) in Etefiphon die Einwohner gegen den Tyrannen 
zu erregen. Zu dem, unter aufrührifhem Gefchrei, 
ji in alle Straßen ergießennden Volke ſchlug ſich num 
bald die ſchwache Befaßung der Stadt. Bandus 
hyes Gefängniß ward gefprengt, und an der Spike 
der nämlichen Soldaten, weldye ihn bisher bewacht 
hatten, eilte er nach dem Palaſt. Hormouz erſchrack, 
als er den Eintretenden erblickte; ſeinen ihn umgeben⸗ 
den, aber jetzt zitternden Sclaven befahl er ſogleich, 
ſich des Verraͤthers zu bemaͤchtigen. Aber Hormouz 
Herrſchaft hatte ein Ende. Niemand gehorchte ſeinem 
Befehle. Mit ſtarkem Arm faßte Banduhye den Koͤ⸗ 
nig bei der Bruſt, ſchleuderte ihn von feinem Sitze, riß 
ihm die koͤnigliche Binde von dem Haupte, und fuͤhrte 
* in denſelben Kerker, den er ſelbſt ſo eben verlaſſen 
atte. 

22. Waͤhrend des Tumultes, der x jetz d die Stadt 
und den Palaſt erfuͤllte, war Chosrou, - Hormouz 
ältefter Sohn, entflohen.. Aber Banduhye und Dos 
flam wurden bei Zeiten Davon benadhridhtiget. Cie 
folgten ſogleich der Spur des flüchtigen Prinzen, ers 
eilten ihn noch an denfelben Tage, und betheuerters 
ihm, daß fie nur den Ayrannen, ſeinen Vater, nicht 
aber. deſſen ‚Som des 6 Abhrones beraiben wo en. 





u n ‚Die griedife en GCelchichelthreiber meine in Site 
dos, fo wie aud) — von ihnen Verane⸗ ge⸗ 
heannt wird. 


Gertt. d. Stolb. R. G. 20. V. 
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Um Chosrou vbllig zu beruhigen ‚ Teifteten Banbuhye 
und Boſtam Wnr:auf der Stelle den Eid der Treue; 
worauf Hormon; Sohn mit den beiden Brüdern wies 
ver nach Cteſtphon zurückkehrte. 
. 23. Bandubye und Boftam ftanden beide bei 
ben: Perfern in hohem Anfehen. Chosrou betrachtete 
demnuach ih ſchon. als König, und Banduhye, der uns 
ter dem Numen eines unerfahrnen Juͤnglings felbft zu 
berrfchen. ftrebte, fuchte auf glle Weife deſſen Thron 
befteigung? zw beſchleunigen. Aber Hormouz lebte 
noch; und ſo fange diefer lebte, und die Nation nicht 
der Thronrevolution ihre Zuftimmung gegeben hatte, 
blieb. Shoörou ein Thronräuber und Banduhye ein 
ſtraffalliger Rebel; *) zudem ftand auch noch Bahram 
unter ven Waffen, und bange Zweifel ſchwebten ohnes 
hin fehon über den wahren Geſinnungen dieſes ger 
fürdıteten Anführers; endlich hatte auch Hormouz 
aus ſeinem Gefaͤngniſſe Botſchaft an die Rebellen ges 
fandp, an: Die Ration appellirt und die Zufammenberus 
füng:ves hohen Rathes gefordert, *") Cine Berfamms . 


9) Dies Biieben fie in ſebem Falle; aber nad) den An- 
sen Di Mevolutionäre und Ufurpatoren aller Zeiten 
re Lander, fand man auch in Perfien in dem Wahn, 
daß die ſchei nbare Zuftimmung der Nation einer fols 
en Örmaltpat eine ſtaatsrechtliche Sanktion ertheifen 

nie. | 


0) Bel den Perſern machte der Adel die Nation aut. Der 
72: ud davoen ift natürlich und einleuchtend, Schon in 
den älteſten Zeiten war eine Art von Zeudalverfaffung 

in Perfien eingeführt. Alle großen und Eleinen &atras 

‚„ pen, wie auch! die vornehmften Aronbedienungen mas 

- fen ethlich. Die Staͤtthaiter zayiten einen gemiffen, 
""Betinmmten Tribut an den königlichen Schag, fanden 
jedoch An Anfehung ihrer Verwaltung unter der gebieten: 


% 
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lung der Großen des Reiches war alfo unvermeiblich; 
aber fie ſchien den Nebellen gefahrlos, weil fie hoffen 
konnten, daß Det allgemeine Haß gegen den Tyrannen 
alle verfammelten Satrapen bald zu ©enoffen ihre® 
Verbrechens machen würde. Banduhye und feine Ger 
fährten nahmen daher feinen Anftand, unverzüglidy 
dad zu thun, was Hormouz und bie gebieteriſchen 
Zeitumflände von ihnen verlangten, 





den Auffiche des Koniges, in deſſen Bänden ihr Leben 
lag, der: aber, wenn er einen berfelben tödten ließ, die 
dadurch erledigte Satrapie den rechtmäßigen Nachkem⸗ 
men des Getödteten nicht entziehen durfte. Zudem 
fheint ed. auch, wie wir gleich etwas weiter unten ſehen 
. werden, daß es in Perfien mehrere Familien gab, auf 
deren Befigungen ganz eigene Freiheiten und Prärogative 
bafteten, und deren Eigenthümer, blos in Anfehung i be 
 rerPerfon, nihtaber ihres Orundeigenthbums 
von dem Könige abhängig waren. Uebrigens gab esin Pers 
fin aud) Städte und Diftrifte, welche unter Feinem Erbfüe 
trapen ſtanden; aber Diefelben gehörten zu den Domainen, 
zu den Krongütern des Monarchen, wurden daher auch 
königliche Städte genannt, und bie fie verwalten 
den Behorden hingen in Allem von der Willkühr des 
Königes ab. Hieraus geht nun Elar hervor, daß bei 


erlebigtem Thron die perſiſchen Edeln die einzigen, gang 


freien unabhängigen und felbfiftändigen 
Männer des Reiches waren, die im ſtaatsrechtli— 
hen Sinne allein die Nation ausmachten, und mwels 
hen daber bei der Wahl, fo wie bei der Betätigung des 
neuen Königed, oder aud) wenn unter den rechtmäßigen Erw 
ben des verftorbenen Monarchen wegen der Erbfolge Streie 
tigEeiten entftanden,, ein entfcheidendes Stimmrecht ge» 
bühren Eonnte, Da aber jedem rechtmäßigen Gebrauch 
lets ein gefeßwidriger Mißbrauch zur Seite ftebt; fe 
geſchah es auch hier, daß der verfifche Adel ſich nicht ſel⸗ 
ten er frechte, auch bei Lebzeiten des Königes ſich zu defe 
fen Richter aufzuwerfen, und dann feine gefeßlofe, 
derderbliche und höchſt fträflihe Empkrung einen in der 
Neichöverfäffung gegründeten National » AH zu Rennen. 


. 9* 


- 433 ... Don dem Regierungsanteitt Juſtins IL. 666. 


"24 Eine in ven Annalen ver Völker unerbör: 
te, *) fhauerhafts imponirende Seene feflelt jet mit 
Erſtarren die Aufmerkſamkeit des Geſchichtforſchers. 
Von den verſammelten Satrapen und Beamten des 
Thrones, die noch vor wenigen Wochen, zur Erde 
niedergeworfen, den Glanz des koͤniglichen Diadems 
engebetet hatten, erſcheint nun Perſiens Koͤnig in 
Ketten, den Koͤrper bedeckt mit blutigen Spuren der 
niedrigſten, ſclaviſchen Mißhandlung, um Rechen⸗ 
ſchaft zu geben von dem Gebrauch der koͤniglichen Ge⸗ 
walt, ſeine Handlungen zu rechtfertigen und denen 
im Angeficht ver Nation. zu antworten, die ihn des 
Thrones und feines Lebens verluftig erklaͤrt hatten. 
Todtenſtille herrfchte in dem Saale, als Hormouz, 
mit‘ feinen Ketten raffelnd, vor ſeine, noch unlaͤngſt 
anbetend vor ihm im Staube liegenden Richtern hintrat. 
Zurn funfelte in jedem feiner Züge; aber die Wuͤrde 
eined Koͤniges thronte noch auf feiner Stirne. Mit 
roffenden Augen durchflog er fehnell die Verſammlung; 
auf jedem ruhete fein zürnenver Blick, und ſchweigend 
ſchien er alle zu erinnern, was Sie, was Er bisher 
geweſen. Aller Anweſenden Blide waren gegen Die 
Erde..geheftet. Nur einige Wenige, von Rache ents 
flammt;, -fchienen durch Mienen und Gebaͤhrden der 
gefallenen-Oröße zu höhnen. Aber Jene, weldye 
von den, von Gott in die Natur gelegten Geſetzen 
zum Herrſchen berufen ſind, welches auch übrigens 
ihre Individualitaͤt ſeyn mag, umgiebt in foldyen 
außerordentlihen und gefahroollen Momenten ſtets 
ein gewifjer unfichtbarer Zauber jener höhern, offen; 
bar von’ Oben auf fie ausgegoffenen Majeftät, des 
sen Strahlen, wenn felbft ihrem Erlöfchen nahe, doch 
bis auf den Testen Augenblick die Perfönlichkeit auch 





2) Unerhbrt: jedoch blos bis auf die Zeiten der enali 
| und dann der frangöfifchen Nevolution. engliſchen 
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eined in Staube getretenen Monarchen noch umleuch⸗ 
ten. Hormouz hielt an die Berfammlung eine Rede, 
die durch Das bei allen Unmefenden erregte Staunen, 
Perſien erinnerte, daß fein König einft dad Gluͤck ges 
habt hatte, ein Schüler des weifen Buzurge zu feyn. 
Bol Wahrheit, Feuer und Kraft würde diefelbe ung 
in die Verfuchung führen, fie für die fpätere Dichtung 
eines phantafievollen Schriftftellerd zu halten, wenn 
nicht griechifche und morgenländifche Gefchichtfchreiber 
und folche beinahe wörtlich und in den naͤmlichen 
Ausdrücken aufbehalten hätten. „Jeugen und Urbes 
- ber meiner Leiden!“ ſprach jeßt Hormom. „Der 
„Sefangene, welcher vor Euch fteht, ift euer König. 
„Ber erfühnt fih, denjenigen zu verhöhnen, dem er 
„biöher nur zitternd und mit ver größten Ehrfurcht 
„ſich nahete? Im Purpur geboren, durch dad Recht 
‚meiner Geburt auf Perſiens Thron erhoben, und 
„Beberrfcher des mächtigften Reiches, das Die Sonze 
. „seicheint, trage ic) jeßt Diefe ſchweren Feſſeln, 
„ſchmachte in einem finftern Kerker und bin Preis ges 
„geben allen Mißhandlungen der niedrigften meiner 
„Sclaven. Berblendet durch euern leidenſchaftlichen 
„Haß gegen mich, ſteht Ihr in dem Wahne, daß ich 
„wirklich eine ſolche Behandlung verdiene. Aber was 
„verdienen denn diejenigen, deren unüberwindlicher 
„Arm dieſes Reich gegruͤndet; was verdienen meine 
‚Borfahren, die Artaxerxes, Sapors, Nouſchirvan 
‚ne x. Die durch ihre Siege und ihre Weisheit Pers 
„ſien auf die hoͤchſte Stufe des Ruhmes umd des 
Wohlſtandes erhoben und, zum Lohn ihrer glorreis 
„hen Thaten, den Sprößlingen ihres Blutes, den 
„Rahlommen ihres Haufes, das Reich als ein rechts 
„mäßiged Erbe hinterlaffen haben? Wiſſet es Alle, 
„die Ihr bier verfammelt ſeyd, nicht Ich alkein feufze 
„jest in einem dumpfen Kerker; mit mir feufzet darin 
„auch das ganze, mit Ruhm und Sieg gefrönte hoͤnig⸗ 
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„liche Geſchlecht der Saſſaniden; nicht mich allein 
“ „reifft die gegenwärtige Schmad) ; Die ganze und glaͤn⸗ 
„‚zende Reihe eurer Könige, meiner Ahnen, theilt fie 
„mit mir” 20. 20. Hormouz fprach hierauf von den 
Wohlthaten der bürgerlichen Ordnung, von jener 
hierarchiſchen Kette, die, am Throne befeftiget, alle 
Klaffen und Gefchlehter der Staatöbürger umfaßt, 
einer Kette, aus welcher man fein Glied berausnebs 
men kann, ohne daß der ganze gefellfchaftliche Zuſtand 
in Trümmern zerfalle. Er madıte die Berfammlung 
darauf aufmerffam, daß jede Empörung, weil fie Die 
Mrincipien und dad Fundament der beftehenden Ord⸗ 
. nung ftürze, ſtets neue Einpsrungen gebähren, und 
Der unter den Häuptern derfelben nothwendig bald eins 
tretende Zwiftnichtd als Anarchie, bürgerliche Kriege und 
endlich ven Untergang des Reiches herbeiführen müßte. 


25. Aufmerkfam horchte biß hierher die Ver, 
Tammlung der Rede des Könige. In ven Augen eis 
niger zarter fühlenden Seelen glänzte fogar-eine Thraͤ⸗ 
ne des Mitleides. Aber im Ganzen genommen hats 
ten Hormouz Worte die Gemüther nur leife berührt, 
Zeinen bleibenden Eindruck erzeugt. Sobald er daher 
feine Regierungsmethode zu rechtfertigen, feine Siege 
au preifen anfing, ward fogleidy ein allgemeines, im⸗ 
mer lauter werbendes Seflüfter des Unwillens hörbar; 
als er aber: fih zum Anfläger feines Alteften Prinzen 
Chosrou aufwarf, ihn des Thrones unwürdig erflärs 
fe, und dafür defien jüngern Bruder empfahl, de 
empörte fi) dad Gefühl der Zuhörer. und auf das neue 
erwachte der fhon etwas ſchlummernde Haß gegen 
einen Tyrannen, der jetzt felbit ven zarteften Banden 
Der Natur und des Blutes öffentlidh Hohn ſpraͤche. 
Der ungeftüme Banduhye, Der von Chosrous Throns 
befteigung ſich felbit die größten Vortheile verſprach, 
nahm zuerft dad Wort. In wenigen, aber gedrängs 
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ten Zügen entwarf er ein fchauerlihes Gemälde ber 
blutigen, Pallaſt und Reſidenz in Mordgruben vers 
wandelnden Regierung ded Hormouz. „On ruͤhmſt 
Dich,‘ fagte Banduhye, fid) an den Sefangenen wens 
dend „Deiner Siege; aber haft Du denn jedein Schwert . 
„gegen andere Feinde gezogen, ald gegen Deine eigenen 
„Untertbanen? ind vie Thäler Armeniens und die 
„Ebenen Mefopotamiend nicht mit den Gebeinen der, 
„von den Römern erfchlagenen Perfer bevedt? Has 
„ben die zabllofen Leichen der, auf Deine tyrannifchen 
„Befehle erſaͤuften Edeln Perſiens, nicht Die Gewaͤſ—⸗ 
‚fer des Tigris und Euphrats geſchwellt? Sind dei—⸗ 
„ne Pallaͤſte nicht mit Koſtbarkeiten und Reichthuͤ⸗ 
‚mern überfüllt, während der Adel und das Volk 
„und alle Provinzen Perfiens verarmten? Deine 
„Verwaltung Hormouz! war ein ununterbrodhene® 
„Rauben und Plündern, dein Thron ein nie abgebros 
„hened Blutgerüft und Du felbft nicht der Beherr⸗ 
fiber, fondern der Henker veined Volkes. Jetzt, da 
„Bu nicht mehr gegen deine ehemaligen Unterthas 
„nen wüthen kannſt, kehrt deine Wuth ſich gegen vein 
‚sigened Blut, gegen deinen eigenen ſchuldloſen Sohn, 
„damit ja ganz Perſien erkenne, daß Du nicht nur alle 
„Sefeße ver Gerechtigkeit und Menſchlichkeit, fondern 
„ſelbſt vie heiligften Gefühle der Natur mit Zügen 
„trittſt.“ — Banduhye wendete fid) hierauf an die Vers 
fammlung, die, wie er fagte, gleiche Empfindungen, 
gleicher Haß gegen Tyrannei hier verfammelt Hätte; 
flehentlichht bat er fie, Perfien unverzüglid) von einem 
Ungeheuer zu befreien, das nicht einmal zu leben, viel 
Weniger zu herrſchen mehr würdig fey. 


26. Schrecklich war die Wirfung, welche Bans 
duhyes Flammenrede in den Gemüthern der Zuhörer 
erzeugte. Die ganze Berfammlung ward zu gleicher 
Wuth eutflammt. Unter wilden Geſchrei erhoben 


— 
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alle anmwefende Satrapen von ihren Sitzen; ſtatt der 
bisherigen tiefen Stille wiederhallte der Saal von Nichte 
als Berwinfchungen auf Dad Haupt ded Tyrannen; und 
Die in mancher Bruft längit ſchon glühende Rache fand 
nun einen weiten und freien Spielraum ihrer Befries 
Digung. Der jüngere Sohn des Hormouz, der Lieb 
ling feines Herzens, ward auf der Stelle herbeige: 
- führt und unter ven Augen des Vaterd ermordet; auch 
‚Die Mutter des unglüdlichen Prinzen wurde mit den 
Haaren herbeigefchleift, auf der noch blutenden Leiche 
ihres Sohnes erdroſſelt und dann in Stüden zers 
hauen; *) dem Hormouz felbft aber, zu deſſen Gunſt 
ſich jegt auch nicht eine einzige Stimme mehr erhob, 
wurden mit einem glühenden Eifen die Augen audges 
ſtochen, und fo der entthronte Monarch zu immerwähs 
render Nacht und ewiger Kerkerſtrafe verurtheilt. 


27. Als die unerhörte, lange dauernde Scene 
des Entjeßend endlich vorüber, und der Saal von 
den fhauerlichen Gegenſtaͤnden vollzogener, blutigen 
Rache wieder gereiniget war, beftieg Hormouz ältefter 
Sohn, Chosrou den föniglihen Sig; und alle ans 
zweienden Öatrapen und Eveln, indem einer nad) 
dem andern ſich vor dem Xhrone niederwarf, huls 
Digten ibm, als ihrem nunmehrigen König. — Der 
Unbefonnenheit eines leichtiinnigen , von Stolz und 
Hochmuth aufyeblafenen Zünglinges kann und muß 
man vieled zu gute halten; aber ſchwerlich werden 
Geſchichte und Nachwelt dem Chosrou feinen gaͤnz⸗ 
Ichen Mangel an kindlicher Pietät, feine beifpiellofe 
Stumpfheit des Gemüthes und die völlige Ertoͤdtung 
jedes fympathetifchen Gefühles in feiner Bruft, jemals 
verzeihen können. 


°), Die Morgenländer erzählen, die unglüflihe Mutter 
fey ebendis mit einer Säge in zwei Theile zerſchnitten 
worden, j j 


| 
Ä 


— - 
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28. Nur langfam und mit einer, feinen weit 
ausſehenden Planen entfprechenden Vorſicht war Babs 
ram indeffen mit feinem Heere vorgerüdt. Den gan: 
zen Winter hatte er mit furchtbaren Rüftungen zuges 
bracht. Die Koͤnigswuͤrde war nun nicht mehr fein, 
blos in Geheim von ihm genährter Wunfch; öffents 
ih und mit der Zuftimmung feines Heeres ſtreckte er 
jegt feinen Arm nad) Perfiens Krone aus. Die Vers 
ſammlung, welde den Hormouz entfeht und Chos⸗ 
rou auf den Thron erhoben: hatte, nannte er einen 
‚Haufen Berräther, und erklärte Die ganze Thron vers 
änderung, weil Er, fein-tapfered Heer und fo viele 
andere Großen des Reiches, als die einzigen wahren 
Repräfentanten der Nation, dabei nicht wären zu Ras 


‚ the gezogen worden, für gefeßlos, ungültig und 


nichtig. 


39, Chosrou fühlte fo gut, wie feine Anhaͤn⸗ 
ger, Daß die Thiare auf feinem Haupte wanfe, fd - 
lange der gewaltige Bahram ſich nicht unterworfen, ihr" 
nicht für feinen König erfannt hätte Schon am 


ſechsſten Tag nach) dem Antritt feiner Regierung ordnes 


te er daher eine Gefandtfhaft an Bahram, that ibm . 

fine Thronbeiteigung Fund, fchickte ihm Foftbare Ges 

Pi und trug ihm die zweite Stelle in feinem Reis 
an. 


30. Bahramd Antwort war, wie man fie ers 
warten konnte. Er erfannte Chodrou nicht für ſei⸗ 
nen König, nannte ihn blos Hormouz Sohn, nahm 
auch deſſen Geſchenke nicht an. Ihm, dem Chosrou, 
fagte Bahram in feinem Schreiben, geziente ed nicht, 


koͤnigliche Briefe zu erlaffen und gleich einem Koͤ⸗ 


nig Geſchenke zu machen. eine blos von einem 
Haufen niedriger und obfcurer Aufrührer zu Stan 
de gebrachte Thronerhebung fey ein völliger Ums 
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fturz der Verfaffung des Reiches. Er möchte alſo 
. beforgt feyn, ſich nicht das Schickſal feines Vaters 
zuzuziehen, demnach alle aus ihren. Gefängniffen 
befreite Miffethäter fogleich wieder dahin zurüdfühs 
ren laffen, dad Diadem. an irgend einem geheiltgten 
Orte niederlegen, und dann zu ibm kommen, 
um Verzeihung feiner Fehler und die Statthalter⸗ 
ſchaft einer Provinz aus den Händen feines ihm 
gnaͤdigen Wohlthäterd zu erhalten. In feinem 
Schreiben nennt Bahram fi den Freund der Goͤt⸗ 
ter, Bezwinger der Menſchen, Feind aller Tyran⸗ 
nen, den Satrapen der Satrapen, Befehlshaber 
aller Perſiſchen Heere und endlich einen, mit allen 

Tugenden, die er der Reihe na anführt, geſchmüch⸗ 
ten Fuͤrſten. 


31. Chosrou, der Stärfe feines Gegnerd und 
feiner eigenen Schwäche bewußt, erwiederte Diefen 
Brief auf eine Weife, bie fernern Unterhandlungen 
und einer gütlichen Ausgleihung immer noch Raum 
ließ. Bahrams Schreiben, fagte Hormouz Sohn, 
babe er richtig und, weil er deſſen Wohlbefinden 
daraus erfehben, auch mit Vergnügen erhalten, je 
doch Manches darin gefunden, was wahrſcheinlich 
Bahramd Geheimfchreiber, ſchlaftrunken und halb 
träumend, ohne Wiffen feines Herrn hinein gefeßt 
babe. Bon allem dieſem werde er alfo nichts thun, 
Die Gefangenen, denen er die Freiheit gefchenft, 
nicht wieder einferfern laffen, aud dad Diadem 
nicht niederlegen , wohl aber naͤchſtens zu ihm kom⸗ 
men, um entweder ihn freundlich eined Beſſern zu 
belehren, oder feine Huldigung mit den Waffen zu 
erzwingen. In der Hoffnung des Erhern, nennt 
Ehosrou den Bahram feinen fünftigen, Fieben und 
getreuen Gefährten. Die Titel, die der König fich 


— - 
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beifegt, find nach orientalifcher Weiſe zahllos, 
ſchwuͤlſtig und albern. ) 


32. In Eile zog Chosrou fo viele Truppen 
zuſammen, ald er fonnte, bewaffnete alle Sclaven 
und Knechte in Gtefiphon und rüdte Damit dem 
Bahram entgegen. Bald waren beide Heere blos 


durch einen nicht ſehr breiten Fluß von einander 


getrennt. Aber bei dem Anblick Bahrams, in ei⸗ 
ner Reihe von Feldzuͤgen und Gebirgskriegen abge⸗ 
härteter Krieger entſank Chosrous Heere der Muth. 
Der König felbft zeigte Unentfchloffenheit, machte 
geih in der erften Naht eine rudgängige Bewe⸗ 


gung, und fchloß ſich mit feinem Heere in die gros 


fe und feſte Stadt Niſibis ein. Die Entvedung 
eines geheimen Einverftänpnifies einiger Officiere fets 
ned Heeres mit dem Bahram mar nicht geeignet, _ 
dem König große Zuverſicht zu der Tapferkeit und 
Tteue feines, im aller Eile zufammengerafften Hees 


res einzuflöfen,. Die Verräther wurden zwar hins 


gerichtet; aber ihr Tod bradıte Chosrou ſchlechten 
Gewinn. Bahram, vem vie Lnerfahrenheit des 
jungen Könige und deſſen Heered Zagbaftigfeit 
nicht entgingen, wußte bald durch geſchickt combis 
nirte Bewegungen feinen ſchwachen Gegner irre zu 





®), Chosroes Rex regam; Dominantium Dominus ? 
Gentium Dominas ; Princeps pacis; Hominum 
salus; Inter Deos quidem homo honus et aeter- 
nus; Inter homines autem Deus illustrissimus; 
Victor longe gloriosissimus; Cum sole et oriens; 
Nocti oculas (Stellas) largiens; A Majoribus 
nobilis Rex belli osor; Bene merens de omni- 
bus; Asonas mercede conducens, et regnum 
Persis custodiens, Varamo, Persarum Duci, 
emico nostro. — Theophyl, Sim, interpr. fac, 
Pont, Soc, Jesu, Lib, 4. Cap. 8, . 


! 


N 


140 Don dem Regierungsantritt Zuftins IL 660. 


führen, ifn von einem falfhen Schritt zum andern 
zu verleiten. Es dauerte nicht lange, fo war Letz⸗ 
terer von allen Seiten umzingelt; ein Theil feines 
Heered ward in Stüden gehauen, der andere zer; 
freut. Durch fchnelle Flucht retteten fih Chosrou 
und Banduhye nad) Cteſiphon; aber viele ihrer Ans 
haͤnger, felbit von jenen, weldhe Hormouz Cohn 
auf den Thron gefegt hatten, gingen nun zu Bahe 
ram über. Ä | 


33. Noch unentfchloffen, wohin er feine 
wankenden Schritte richten wolle, batte Chosrou, 
in der Begleitung von dreißig Getreuen, feine Ref 
denz faum verlaffen, ald Banduhye ihn an die Ger 
fahr erinnerte, feinen Vater lebend zurückzulaſſen. 
Mit Abfcheu verwarf Chosrou den Vatermord; aber 
Banduhye, wohl einfehend, daß -alled verloren 
wäre, wenn Bahram ſich ded alten Hormouz als 
eines Werfzeuges feined eigenen Ehrgeizes bedierien 
würde, kehrte ſchnell nach Etefiphon zuruͤck, ging 
in dad Gefaͤngniß, und erdroſſelte den blinden Koͤ⸗ 
nig mit einer Bogenſehne. 9) Nach vollbrachter 





9) Anders erzählt Theophylakt (8.4.8. 7) den Tob 
des Hormouz. Diefem Gefchichtfchreiber zu Folge 
hatte Chosrou, gleih nad) feiner Thronbefteigung und 
bevor er noch gegen Bahram z0g, feinen Vater aus 
bem Kerfer in ein reich geziertes Gemach des Palla; 
fle6 Bringen, auch die ausgefuchteften Speifen und 
trefflichften Weine ihm reichen laffen. Aber Hormouz 
verfchmähete jede Linderung feines Schickſals, die er 
dem undankbaren Chosreu, den er ald den Räuber 
feiner Krone betrachtete, follte zu danken haben; 
warf demnach Speifen und Weine auf die Erde, 
mißhandelte mit Worten jene, welche fie ihm gebracht 
batten, und fließ in der Meftigkeit feiner leidenſchaft— 
lihen Aufwallungen die gräßlichfien Verwünſchungen 


hy 
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blutiger That eilte Banduhye ſeinem Herrn ſogleich 
wieder nach. 


34. Noch war Chosrou ungewiß, wohin er 
mit den wenigen Getreuen, die ihm geblieben, und 
ſeinen Gemahlinen, die ihm gefolgt waren, und 
wovon einige ſogar ſaͤugende Kinder an der Bruſt 
hatten, jetzt fliehen ſollte. Unter drei Vorſchlaͤgen, 
die ſeine Freunde ihm gemacht, hatte er nun die 
Mahl, naͤmlich entweder in einem unbefannten 
Thal des Caucaſus fi) zu verbergen und dort einen 
gunſtigern Zeitpimft zu erwarten, over am Fuße 
des Altai bey dem Groß: Chan Schuß zu fuchen, 
der auch Perſiens alten Feinden, das heißt, den 
Römern fih in Die Arme zu werfen. In dieſer 


quaͤlenden Ungemwißheit ſtreckte Chosrou Die Arme 


gegen Himmel, flehend zu dem Gott der Chriſten: 
„Du einziger, wahrer Gott, den die Römer ans 
„veten, zeige mir einen Ort der Zufludt, und ich 
„verfpreche, außer Dir, feine andern Götter mehr 
„anzubeten.“ Seinem Pferde legte er hierauf 
die Zügel auf ven. Hald und überließ es deſſen 
Mahl, welchen Weg er einfchlagen ſollte. Das 
Pferd nahm die Richtung gegen ven Euphrat. Chos⸗ 


' won folgte dem Ufer: des Sluffes, entfam gluͤcklich 


l 
I 


den, ihn. beinahe fchon greifenden Händen eines, 
von Bahram ihm nachgefanpten Reiterhaufend, gieng 





gegen feinen unnatürlihen Sohn aus. Als Chosrou 

dieſes hinterbracht ward, ergrimmte er gegen feinen 
Bater, und gab Befehl, denfelben mit Keulen todt 
zu fchlagen. — Nach unferm Urtheil ift die Erzählung. 
ber morgenländifhen Gefchichtfchreiber , als wahrſchein⸗ 
licher , diefer des Theophylakts vorzuziehen; wenigſtens 
ift ‚fie minder empörend; immerhin ein nicht Fleiner 
Gewinn. 
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hierauf durch Die Wüfte, und langte endlich gerade 
am Abend eined Tages einige Meilen von der erften 

roͤmiſchen Grenzfeſtung Circeſuum an. — Pros 
bus, Praͤfekt der Provinz, Batte in Eircefium feis 
nen Sitz. Gegen die Dritte Nachtwache ward er 
gewedt. Mit Staunen hörte er den Bericht: 
„der von aufrühriichen. Unterthanen vertriebene Koͤ⸗ 
nig von Perfien fey in der Nähe der Stadt, und 
begehre nun eingelaffen zu werden,” — Sogleich ber 
fahl Probus die Thore der Feſtung zu öffnen. Chos⸗ 
rou mit feinem Heinen Gefolge war indeſſen ange 
Tommen; und mit Anbruch des Tages empfingen 
nun die Mauern von Eircefium ven Töniglichen 
Slüchtling. | 


35. Um ber Regierung in Gonftantinopel 
von dieſem wichtigen Ereigniß Kunde zu geben, 
ward unverzüglid ein Eilbote dahin abgefandt; 
berfelbe war zugleich Weberbringer eines von Ehos—⸗ 
zou an den Kaiſer gerichteten Schreibens... — Auf 
dem Throne von Gonftantinopel ſaß damals ſchon 
Mauritius, der adoptirte Sohn und Tochtermann 
Des edeln Tiberius. Chosrous Brief, obgleich um 
Schuß flehend, war deunody mit Würde und Ho⸗ 
heit und in dem gemeinfchaftlichen Intereſſe aller 
Monarchen gefchrieben. DerKaifer zeigte Wohlges 
fallen bei dem Empfang. deffelben. ber feine 
Freude, die er jeßt nicht bergen konnte, hatte nicht 
in einer engherzigen, felbftfüdhtigen Politik ihren « 
Grund; nidt wuchern wollte Mauritius mit dem 

.Unglück eines vertriebenen Monarchen; wohl aber 
Diefe Gelegenheit benugen, um den Feind der Roͤ⸗ 
mer durch Großmuth und Woblthaten zu befiegen, 
und auf Diefe Weife beiven Reichen vie Segnun⸗ 
gen eined dauerhaften Friedens zu verfchaffen. 
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36. Bahram hatte indeffen fi des Pallaſtes 
und der koͤniglichen Schäße in Cteſiphon bemächtiget. 
Den Pöniglihen Titel nahm er zwar nicht an, üͤb⸗ 
te aber alle Rechte eined Königed, und überall 
ward feinen Befehlen gehorcht. Im Beſitze der 
ungeheuren Schaͤtze und Reichthuͤmer ver Könige 
von Werften, belohnte Bahram reichlich feine Freun⸗ 
de und fein Heer, behandelte mit der größten Scho⸗ 


nung die Anhänger der Pöniglichen Warthei, zeigte 


gegen Jedermann fich freigebig und leutfelig, und 
fahte Dur milde und gelinde Negierung die Ges 
müther der Perfer zu gewinnen. Gein geheimer 
und. fehnlichiter Wunfh war, daß Perſiens hoher 
Adel und Die Magier ihm die Krone antragen, ihn 
dem Scheine nach zwingen möchten, den Thron zu 
befteigen. Ein glänzendes Feſt gab er ihnen daher 


| nah dem andern, war verfchmenderifch freigebig 


mm 7 (nu. 0 


gegen fie mit den Pöniglihen Schaͤtzen, ließ eine 
allgemeine Amneftie verfünden, und that alles, 
was er thun Ffonnte, um fein Ziel zu erreichen, 
ohne die periifche Verfaſſung zu verlegen. Aber 
alles dieß führte ihn zu Nichts. Die Magier bes 
barrten bei ihrem Widerſpruch und der Adel fuhr: 
fort, eine religiöfe Anhänglichfeit an das alte Koͤ⸗ 
nigebaus zu heucheln. Bahram ward endlich Des 


‚Spiele müde, verfab alle große oder feite Städte 


mit Befehlähabern, auf deren Treue er fich verlafs 
fen fonnte, und ald gerade eines Der gröften Feſte 
der Merfer einfiel, ſchmuͤckte er fih an biefeni Tage 
mie der Ziare, legte alle Inſignien der koͤniglichen 
Vuͤrde ſich bei, und verband von jet an ben 
Kitel mit Der Macht eines Koͤniges. 


37. Aber laut murrtem nun aud die Magier 
und die perſiſchen Eveln über den Umfturz ihrer 
Verfaſſung. Die Gemüther geriethen nach und 
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nad, in Gaͤhrung, und es entipann ſich gegen Bah⸗ 
ram eine furchtbare, ſich weit verzweigende‘ Vers 
fhwörung. An der Spitze derfelben fand Banduhye, 
der, kurz vorher nod ein Gefangener des Bahram, 
ihm Leben und Freiheit zu danken hatte. In ver 
Naht griffen die zahlreihen Verſchwornen den Pas 
laft des Bahram an; aber diefer, an der Spitze feis 
ner braven Leibwache, that Wunder der Tapferkeit, 
Ueberall wurden die Berfhmwornen zurüdgefchlagen, 
hitzig verfolgt, größtentheild getoͤdtet oder gefangen 
genommen, und die Gefangenen, ohne weitere 
Korm eined Prozeſſes, entweder mit dem Schwert 
hingerichtet, oder von Clephanten zertreten. Pur 
Menige, und unter dieſen Banduhye fanden ihr 
Heil in der Flucht. Letzterer war felbft fo glüds 
Ih, unerfannt die Grenzen von Armenien zu ers 
reihen, Dier gelang ed ıhm, in Turzer Zeit viele 
Eveln des Landes für die Sache des Chosrou zu 
gewinnen, und bald darauf fing er fogar an, Öffents 
lich Truppen für venfelben zu werben, 


38. Mauritius hatte indeflen dem Chodran 
einen ungleich fchönern und anſehnlichern Aufent 
halt angemiefen. Commentiolus,- Befehlshaber ver 
römifhen Truppen in Syrien, mußte den König 
unter einer ftarfen Bededung nad Hyerapolis ger 
leiten. Der Bifchof, der ganze Adel ver umliegens 
den Gegend und eine große Menge Volles kamen 
ihm entgegen. Er erhielt alle feinem hohen Range - 
gebührende hrenbezeugungen. Ein geräumiger. 
mit allem im MUeberfluß verfehener Palaft warb 
ihm zur Wohnung angewiefen, und auf kaiſerliche 
Koften ein fehr ftattlicher, wahrhaft fürftlicher Haus 
halt ihm georonet. Unter dem Vorwandte, bem 
Kaiſer perſoͤnlich feine Dankbarkeit zu beweifen, 
wünfchte Chosrou ſehnlich, nach Eonftantinopel zu 
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geben. Diefen gar zu Eoftfpieligen Beſuch wußte 
jedoch Mauritius unter dem nicht minder fcheinbaren 
Vorwande abzulehnen, daß Chosrous eigenes Sins 
‚tereffe es demfelben nicht erlaube, ſich allzumweit von 
den Grenzen Perfiend zu entfernen. Aber dafür 
ließ der Raifer nun feinem Schügling ein Foftbares, 
mit edeln Steinen befeßted Diavdem, goldened und 
filbernes Zafelgefchirr und eine fehr bedeutende .Sums 
me in Gold zum Geſchenke überreichen. 


39. Bahram fchien indefjen fih wenig um 
den entflohenen Sohn des Hormouz, und nod) wer 
niger um deſſen in Perſien zurücgelaffenen Anhaͤn⸗ 
ger zu befümmern, eine Befehlshaber in den 
Städten und Provinzen verdoppelten blos ihre 
Wachſamkeit. Mehrere Hinrichtungen hatten daher 
fatt; aber, jede Verſchwoͤrung ward .in ihrer Geburt 
erftickt, und durch firenge und ſchleunige Beltras 


fung ver Schuldigen und Verdaͤchtigen, die üffents 
Nliche Ruhe überall erhalten. Das Einzige, was 
Bahram beforgen zu müffen glaubte, war ein Ans 
griff von Seite der Römer. Nach) Eonftantinopel 


ordnete er Daher ‚eine Gefandtfhaft, mit dem Aufs 
trage, dem Kaiſer Friede und Freundfchaft zu bies 
ten, Die große und feſte Stadt Nifibis, ſammt 
allem Lande zwiſchen dem Euphrat und Tigris den 
Römern abzutreten, und Dafür von dem Kaifer gar 
nichts zu fodern, auch nicht einmal die Entfernung 


des Chosrou aus den Ländern des römifchen Reiches, 


fondern blos, im Falle eined auf dad neue begins 
uenden Kampfes um Perfiens Krone, fih ver Neus 


tralitaͤt der Römer zu verfichern. 


40. Chosrou hatte bereits ein Jahr in Hyes 
vopolis gelebt; aber immer quälender und peinlis 
der ward jeßt für ihn ver Gedanke, vielleicht fein 
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ganzes Leben hindurch der Penfionair der Römer 
bleiben zu müfjen. Um viefe bangen Zweifel zu 


loͤſen, ordnete er ebenfalls Einige aus feiner Ums 


gebung an ven Kaifer; und die Abgeoroneten des 
Chosrou und jene des Bahram famen nun beinahe 
mit einander und zu gleicher Zeit in Conftantinos 
pel an. Beiden Theilen ertheilte Mauritius öffent, 
liche Audienz. Bahrams Gefandte madıten nicht 
viel Worte, wad auf die Innern Angelegenheiten 
Merfiend ſich bezog, übergingen fie mit Still ſchwei⸗ 
gen; fagten blos, vaß ihr König, um einen Dauer 
haften Frieden mit den Nömern zu fchließen, zu 
Abtretung oben erwähnter Länder bereit fey, und 
foverten dann in ganz laconifchen Ausdrücken eine 
beftimmte Erklärung von dem Kaifer, daß er bei 
Den noch immer fortwährenden Unruhen in Perſien 
ein gleichgültiger Zufchauer bleiben wolle. — Aber 
ganz anderd und weit minder ftol; war Dad Bes 
nehmen der Abgeordneten des Ehosrou. In demuͤ⸗ 
thiger Sellung cerfchienen fie vor dem Throne des 
Kaiferd. In einer weitfchweifigen Rede, ganz in 
prientalifhem Geſchmack, ſprachen fie lange von 
Dem Wecfel des Glückes, den mannigfaltigen 
menſchlichen Schiefalen, ver Wanvelbarkeit aller ir 
Difhen Größe und dem gemeinfamen Intereſſe aller 
Monarchen. Mit ven übertriebenften Farben ſchil⸗ 
Derten ſie den Undank des Bahram, ven Chosrous 
Vorfahren mit Gütern und Wohlthaten überbäuft 
hätten. Gott, fagten fie, habe zwei große Lichter, 
leih Sonnen, naͤmlich das Römifche und Perfifche 

eich erfchaffen, um den Erdfreis zu beleuchten, zu 
‚ beleben, die Wildheit der Völker, zu zügeln, und 
Ruhe und Ordnung zu erhalten, Aber die Welt 
fey vol böfer Dämonen, und Diefe, ſtets befchäftiget, 
Die göttlichen Anordnungen zu zerftören, hätten num 
Perſien zu einem Schauplatz der Verwirrung umd 


. 
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des Elendes gemacht, die Sclaven gegen ihre Her⸗ 
ren, die Untergebenen gegen ihre Obern, die Bafals 
len gegen ihren rechtmäßigen König, und das Lafter 
gegen vie Tugend bewaffnet. Für Diejenigen, welche 
Gott Dazu berufen, und ihnen deßwegen auch Weiss 
heit und Macht gegeben, fey ed demnach Pflicht, 
die Einwirfungen der böfen Geiſter zu hemmen, ihre 
verderblichen Bemühungen zu vereiteln, und Die götte 
lihen Einrichtungen, und mit diefen Ruhe und Ord⸗ 
nung zu erhalten und über dad Dem Throne und ver 
öniglihen Würde gebührende Anſehen zu wachen. 
Sie endigten ihre Rede mit dem Erbieten ihres 
Herrn, ganz Armenien, nebft den beiden Grenzfeften 
Dara und Martyropolid an die Nömer abzutreten 
and einen ewigen, für beide Reiche gleich fegensvollen 
Frieden zu fchließen — Mauritius bradıte die 
Sache der beiden Könige vor den Senat, und biefer, 
ſchon befannt mit den Sefinnungen des Kaiſers, ents 
fhied fogleicd zum Vortheil des Chosrou. 


41. ' Unverzüglich mußten jebt Bahrams Ges 
fandte Eonftantinopel verlaffen; aber jenen des Chos⸗ 
rou ward ein Genatusconfult eingebändiget, welches 
die Berfiherung enthielt, daß die Römer die Sache 
der Gerechtigkeit und des Thrond in Perfien übers 
nommen, und ſolche mit den Waffen in ver Hand 
zu vertheidigen befchloffen Hätten. An Commentios 
lus, gegen welchen Chosrou Klage geführt, und ver 
diefem Fürſten nicht fehr hold zu feyn ſchien, ſchrieb 
der Raifer, er möchte fich ferner nicht mehr in Die 
perfifchen Angelegenheiten miſchen. Die in Armenien 
und Eprien ftehenden Legionen erhielten Befehl, ih 
in Marſch zu feßen. In den Ebenen Mefopotamiens 
follte dad Heer ſich fammeln, der tapfere Narſes den 
Oberbefehl übernehmen, hierauf fogleich über den 
Tigris geben, und dad Schwert nicht eher in bie 
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Scheide ſtecken, bis er Nouſchirvans Enkel wie 
auf den Thron feiner Väter geſetzt hätte, *) 


42. Schnell nahmen jeßt Chosrous Angeleg 
heiten eine andere Wenvung. Sey es wirflid tr 
Anhänglichkeit an das Haus der Saflaniven, o 
sielleiht audı nur Neid und Schelſucht über 
Groͤße Desjenigen gewefen, den fie nod) vor fur 
als ihred Gleichen in ihrer Mitte ſahen: kurz, 
bald Narfed und Chodrous Fahnen jenfeitd des? 
ris weheten, nahm ver Abfall der Perſer von B 
ram mit jedem Tage zu. Aus allen Gegen 





H Um jeder, obgleih unmöglich fcheinenden Verwe 
Jung vorzubeugen, müſſen wir bemerken, daß der € 
fes, ven weldyem hier die Rede ift, ein jüngerer £ 
genoffe des großen Narfes, bes Eroberers von Ste 
war. Mit vielem Lebe erwähnt deffeiben ſchon Ke 
pus in feiner verfificirten Vefchreibung der Thronbe 
gung$ = Beierlichkeiten Juſtins II., wedurd Bareı 
veranlaßt ward, ihn mit dem Erarchen zu verwech 
und diefen zu einer Zeit in Gonftantinopel zu fin 
wo berfelbe offenbar in Statien fich befand. Ueberh 
gab es in diefer Periode drei Narſes. Der Erf 
war gleich in Belifarius erſtem Feldzuge gegen die 

fir, mut feinem Bruder Iſak, zu den Römern überge 
gen, hatte ven Zuftinian Güter und Ehrenftellen erha 
aber weiter Nichts getban, das in der Geſchichte 
Aufbewahrens werth gewefen ware, Won dem ant 
dem großen Narfes, ift das Land, das ihn erze 
nicht befannt; aber der dritte, deſſen jeßt Erwäbr 
gefhieht, war aus dem perfifchen Antheil Armeni 
mithin ein geberner Unterthan des Küniges, je 
- frühzeitig in die Dienfte des römiſchen Kaifers ger 
Er war würdig, den Mamen desjenigen zu tra 
dem mit fo vielem Nedhte der Beiname Gothieud 
bührt hätte. An Kriegskunde, verfönficher Tapfe 
und Hoheit des Geiſtes fand er dem großen Pı 
wenig, oder gar nicht nad), 
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ſtroͤmten die perſiſchen Edeln herbei, um dem Sohne 
ihres letzten Königes zu huldigen. Alle Staͤdte und 
feſte Schloͤſſer, vor welchen Chosrou ſich zeigte, oͤff⸗ 
neten von ſelbſt ihre Thore, und nicht ſelten wurden 
ihm ſogar die Koͤpfe einiger Anhaͤnger ſeines Gegners 
geſandt. Auch Banduhye war indeſſen nicht muͤßig 
geweſen und mit zwanzig tauſend Mann, die taͤg⸗ 
lich noch durch perſiſche Weberläufer vermehrt wur⸗ 


den, durchzog er jetzt im angeſtrengten Maͤrſchen 


die Provinzen Comagene und Osroͤehne, um dem 
Chosrou zu Huͤlfe zu eilen. Bahram wandte zwar 
alles an, um die Vereinigung beider Heere zu 
verhindern; aber ſeine Kriegskunde ſcheiterte hierin 
an dem hoͤhern Feldherrntalente des Narſes. Als 


- beide Heere vereint waren, ſah Chosrou ſich an 
der Spitze von mehr als fechzig taufend Mann. 


Unter den Fahnen Bahramd ftanden nur vierzig 
taufend,, aber gröftentheild verfuchte, und mit allen 
Gefahren des Krieges vertraute Soldaten. 


43. Chosrou brannte vor Begierde, durch 
eine Hauptſchlacht fein und Perſiens Schickſal zu 
entfheiden. Aber gerade das Gegentheil lag im 
dem Plane feines, felbft mitten in ten größten Ges 
fahren ftet8 ruhigen und befonnenen Gegners. Die 
Ueberlegenheit des feinvlichen Heeres richtig beredhs 
nend, vermied Bahram eine entjcheidende Schlacht, 
nahm ſtets trefflich gewählte Stellungen, in weldyen 
er gegen feinen Willen nicht von Narſes zum Schla—⸗ 
gen gezwungen werden fonnte, und ſuchte durch 
feine, von wechſelndem Glüce begleitete Gefechte, 
Chosrous Heer unaufbhörlic zu beunruhigen. Um 
die Römer unvorbereitet, befonders bei nächtlicher 
Veile zu überfallen, beviente er ſich jeder Kriegs 
liſt; aber aud hierin wurden alle feine Verſuche 


durch vie Wachſamkeit des sömifchen Feldherrn ver 
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eitelt._ Eines Tages, ald Chosrow abermals i 
Narſes drang, den Feind auf den Höhen, auf we 
chen er ftand, anzugreifen, der Römer aber au 
weifen Gründen dad Begehren des noch unerfahrne 
Königed zuruͤckwies, entbrannte dieſer in Bor 
trennte ſich von dem römifchen Heere, und gri 
mit feinen gperfifchen Schaaren ganz allein ein 
Slügel des Bahram an. Der Erfolg Davon wa 
wie Narfed ihn vorausgefehen hatte; und mit de 
Berlufte feined ganzen Heeres, ja felbft feines 2 


N bend oder feiner Freiheit, hätte Hormouz unbefo 


nener Sohn feine Tollfühnheit büßen müffen, waͤ 
der römische Feldherr ihm nicht noch zu rechter Jı 
zu Hülfe geeilet. Bon viefem Tage an war Cho 
rou befcheidener, und fügte ſich ohne fernern Wid 
ſpruch den Plügern Anorönungen des, an Taler 
Erfahrung und Zapferfeit, ihm weit überlegen 
Narſes. 


44. Un ben Ufern des Balarath, an Di 
diens Grenze ward Chosrous fehnlichfter Wuni 
endlih erfüllt. Aber nicht Er, felbft nicht Narſe 
fondern der Ungeftüm feiner eigenen Soldat 
zwang Bahram zur Schlacht. Als er fah, daß 
unvermeidlich war, ordnete er fein Heer und erwi 
fih, ſelbſt an dieſem für ihn fo unglüdlihen Tag 


alls einen der größten Feldherren feiner Zeit. Che 


rous aus lauter Perſern beftehenvder linker Flüc 
griff Bahram zuerft an, und warf ihn nad) kurze 
Gefechte über den Haufen, Aber pfeilfchnell ei 
Narſes demſelben zu Hülfe, brachte ihn wieder zu 
Stehen, und zwang, durch eine geſchickte Bewegung 
welche er mit einigen aus Der Reſerve gezogenen Tru 
pen in die Flanke des Bahrams machte, dieſen zu 
Rückzug. Mit dem Kern feiner Truppen griff Bu 

sam aun dad Sentrum ber Nömer an; aber Mari 
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war ſchon wieder dahin zurücgefehrt. Der Angriff 
ver feindlichen Perfer ward mit ausnehmender Tap⸗ 
ferfeit zurücgefhlagen; und als fie ſich nicht gerade 
in der größten Ordnung zurüdzogen, fiel Narſes 
mit folchem Ungeftüm uber fie ber, daß er fie auf 
da8 Fußvolk zurüdwarf, dieſes Dadurdy in Unordnung 
brachte, und Dad Centrum des perfifchen Ale 
durchbrach. Bahrams von einander getrennte Fluͤgel 
wurden nun in der Fronte, Der Flanke und dem 
Rüden angegriffen. Die lange geprüften Krieger 
—ã mit dem Muth der Verzweifelung. 
Einzelne kleine Haufen, die von Elephanten getragen 
wurden, obgleich getrennt und voͤllig umzingelt, 
fuhren noch immer fort, mit Pfeilen von den Thürs 
men berab, der Gieger eine Menge zu tödten. 
Aber leider vermochten jet nichts mehr Tapferkeit 


. und Muth. *) Das feinpliche perfifche Heer ward: 
gänzlich gefchlagen, und das Treffen war für Chods 


ou fo vollftändig gewonnen, daß felbft der fühne, 


unternehmende Babram alles für verloren hielt. 


Bon einigen taufenden begleitet, verließ er daß 


Schlachtfeld; aber von ungleich zahlreihern Haufen 
bikig verfolgt, zerftreuten bald fid) auch dieſe, und 
Bahram, nur begleitet von einem Kleinen. Haufen 
feiner Getreuen, entflob durch Hyrcaniend Gebirge 
zu den Zelten der Türken. Als ein Feind des Perfer 


Königes, war er der Freundſchaft des Groß, Chang 





©) Jedes Heer beftehet aus drei Orundelementen, naͤm⸗ 
lich a) aus der phyſiſchen Maffe, b) aus der mo=. 
ralifhen Kraft diefer Maffe (Muth, Tapferkeit, 
Gehorſam ıc.) und endlich c) aus der Intelligenz 
des Feldherrn. Wo nun, wie bier der Fall war, bie 
zwei legtern auf beiden Seiten gleich find, da muß na⸗ 
türlicher Weife die phyſiſche Maffe, das Heißt, bie gr 
bere Anzahl entſcheiden. 
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verfihert. Wirklich ward Bahram auch von den 
Türfen mit dem größten Wohlwollen aufgenommen. 
Er lebte unter ihnen ungefähr noch zwei bis drei 
Jahre, und lohnte die Saftfreunpfchaft, die er ges 
noß, mit fehr wefentlihen, ven Zürfen in ihren 
Kriegen, durd feine Tapferkeit und Erfahrung ges 
leifteten Dienfte. Uber fo lange Bahram lebte, 
glaubte Chosrou fih auf feinem Throne nicht ficher. 
Unaufbörlid drang er alfo in die Türken, vie Außs 
lieferung feined großen und gefürditeten Gegners 
fordernd; und der Chan, um den Zudringlidyfeiten 
des perlifhen Hofes ein Ende zu machen, vielleicht 
auch die Drohungen des Königed fürdhtend, entles 
Digte ſich endlich feines unglüdlichen Gaftfreundes 
Dur ein, ihm unmerffam beigebradjtes Gift. 


45. Abulpharagius, ein dhriftlicher morgens 
laͤndiſcher Gefchichtfchreiber, der den Bahram ſtets 
Marzaban, das heißt, den Feldherrn nennt, 
fegt ihn in die Reihe ver perlifhen Könige; auch 
haben mehrere fehr weife und wohlthätige Geſetze, 
die Bahram während einer furzen und ftürmifchen 
Regierung gab, feinen Namen unter den Perſern 
bis auf den heutigen Tag in ehremwollem Anden⸗ 
ten erhalten. 


46. Nach dem großen, von Narfes' erfochtes 
nen Sieg, fand Chosrou nirgends mehr Widerſtand, 
überall blos zuvorfommende Unterwerfung, . und 
ganz Perſien gehorchte ihm wieder ald feinem recht⸗ 
mäßigen Beherrſcher. Er entließ daher jebt das 
römifche Heer, belohnte ed aber blos mit Berfpres 
dungen und den übertriebenften Lobſpruͤchen, pie 
er deſſen Zapferfeit ertheiltee Mit Genehmigung 
des kaiſerlichen Feldherrn behielt er jedoch zwei taus 
fend auserlefene römifche Soldaten bei ſich, die 


‘ 
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von jebt an feine Leibwache bildeten, und auf des 
ren Treue und Xapferfeit er ſich mehr, als auf 
jene feiner Perfer verlaffen zu Fönnen glaubte. Dem 
Raifer, welchem er früher ſchon die Schlüſſel von 
Dara und Martyropoli gefhicdt, auch Armenien 
abgetreten batte, dankte er in einem Schreiben, 
und zwar in den rührendften Ausorüden für die 
ihm erzeigten Wohlthaten; er ſagte, daß er es nie 
vergeſſen werde, nie vergeffen fönne, daß er blos 
der Großmäth des römijchen Kaiſers den Thron 
feiner Väter zu danken habe. *) Auch fein, vor 
der entfcheidenden Schlacht, dem heiligen Wiärtyree 
Sergius gemachtes Gelübde eilte er nun zu erfüllen. 
Das von feinem Großvater Nouſchirvan in Gergios 
polis aus der Kirche des heiligen Sergius geraubte, 
mit einer Menge ver Poftbarften Juwelen gezierte 
Kreuz ſchickte Chosrou wieder zurüd, nebft noch 
einem andern Kreuße von nicht viel geringerm Wers 
the, deſſen Auffchrift, welche Chosrou felbft varauf 
hatte feben lafien, fowohl die von dem heiligen 
Märtyrer ihm erzeiate Wohlthat, ald auch feine 
Dankbarkeit dafür der Nachwelt beurkunden follte. **) 





) & lange Mauritius regierte, warb auch der, jetzt 
zwiſchen den Römern und Perfern gefchloffene Friede 
mit unverbrüchlicher Treue, und ungewöhnlicher Gewife 
fenhaftigkeit beobachtet. 


*) An ben, durch Weisheit und Frömmigkeit ausgezeich« 
neten Patriarchen Gregorius von Antiochien, unter 
welhem alle fyrifchen Kirchen ftanden, und welchem 
Chosrou, fo lange er fich auf römifchem Gebiete aufs 
bieit, ftet3 eine ganz befendere Ehrerbietung erwieſen 
hatte, wurden. beide Kreuge geſchickt. Kirchliche 
Schriftfteller haben uns fo wohl Chosreus Brief an 
den Patriarhen, als auch die von ihm auf das eine 
Kreug gefegte Aufſchrift forgfältig aufbewahrt, Letz⸗ 
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47. Ueberhaupt feßte Chosrou auch einige 


Zeit nachher noch immer ein befonder Vertrauen 
‚auf die wunderthätige Fürbitte des heiligen Sergius. 
Als Die geliebtefte feiner Gemahlinen, Schirin, 
(die Süße) ihm feine Kinder gebar, ſchickte er 
abermals an den Bifhof von Antiochien, und nahm 
feine Zufluht zu dem heiligen Märtyrer. Wenige 
Moden Darauf ward Schirin ſchwanger, und 
Chosrou fandte Auf Dad neue prächtige Tempelga— 





⸗ 


tere lautet alfo: “ Es begab ſich, daß Chosrou, 
„König der Könige, Sohn des Hormouz, durch die 
„ftrafbare Zreufofigkeit des verfluhten Bahrams, 
und einiger Haufen feiner Reiterei gezwungen warb, 
„‚dei den Römern Schuß zu fuhen. Als id nun eines - 
Tages einige meiner Möller zu Pferde, unter der 
„Anführung eines gewiffen Befehlshaber, nad) der 
„Stadt Carcas fandte, um die Abfichten des verfluch- 
„ten Zadefpras zu vereiteln, welder von Niſibis 
„dahin gelommen war, in ber Abfiht, die Befagung 
„der Stadt zur Treulofigfeit gegen mich zu verführen; 
„ſo vernahm id) in diefer Zeit, daß der berühmte Märs 
„tyrer Sergius einem Jeden, der mit einer Bitte ſich 
„an ihn wende, alles gewähre, was man von ihm 
z, verlange. Am fiebenten Zage des Jenners im erften 
„Jahre meiner Negieruug, bat ih ihn alfo, mir den 
„Sieg gegen den Zadeſoras zu verleihen; wefür ich von 
„meiner Seite verfprah, im alle meine Zruppen 
„ben Aufrührer tödten, oder lebendig gefangen nehmen 
„würden, feiner Kirche in Sergiopolis ein goldenes, 
„mit edein Steinen befeßtes Kreuz zu ſchenken. ‚Am 
„neunten Zag ded Februars Eehrten meine gegen 3a. 
„deſpras ausgefandten Völker zurück und bradyten mir 
„deflen Kopf. Da ich alfo meine Bitte erhalten hatte, 
„und nun Willens bin, einen Öffentlichen Beweis mei; 
„nee Dankbarkeit abzulegen; fo habe ich diefeß, aus 
„drücklich dazu verfertigte Kreuz in feine Kirche ges 
„ſchickt, wie aud) jenes, welches von meinem Großva⸗ 
„ter Chosrou, Sohne des Eobad, war erobert, und 
bisher unter meinen Schägen oufbewahrs worden, * 
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ben nach Sergiopolis in die, nad) dem erwähnten 
Heiligen genannte Kirche. ) Indeſſen würde man 
lich fehr irren, wenn man hieraus eine für Chods 
vous Chriftentbum günftige Schlußfolge herleiten 
wollte. Chosrou hatte gar Feine Religion; er vers 
achtete bie Götter der Perſer, und ehrte mit ven 
Lippen den Gott, den die Römer anbeteten, fo 
lange er des Beiftandes der Römer bedurfte Da 
er fih lange in Syrien aufbielt; fo hatte er durch 
Chriften vieles von den, durch Gott an dem Gra⸗ 
be des heiligen Märtyrerd gewirften Wundern ges 
hört, und wandte daher in feinen Noͤthen fich ebens 
feld an ihn; weil es ihm, da er nur zeitliche 
Vortheile begehrte, ganz gleihgültig war, von 
wem auch immer er fie erhalten koͤnnte. Wäre 
Chosrou in das türfifche Lager ded Groß⸗Chans 
geflohen, und hätte man ihm allda von einem ber 
ruhmten Zauberer oder Wahrfager gefprochen, fo 
wurde dieſer durch feine böfen Künfte und Blends 
werke der Dämonen nicht minder fein Zutrauen ges 
wonnen, und Chodrou, fo oft er der Hülfe bes 
durfte, auch zu dem Schwarzfünftler feine Zuflucht 
genommen, dieſem ebenfalld Bildſaͤulen errichtet, 
oder herrliche Gaben ihm gefandt haben. Daß 
Gott, der in feinen Heiligen geehrt feyn will, dens 
noch Chosrous Wuͤnſche erhörte, darf uns nicht 





Die Briehen nennen diefe Gemahlin des Chosrom 
Srene. Die morgenländifhen Geſchichtſchreiber für 
gen, fie fey eine Tochter des Kaiferd Mauritius gewe⸗ 
fen. Aber die Beſchreibung, welche fie von der Perſon 

‚ und den Talenten berfelben machen, feinen volllom⸗ 
men das Zeugniß der Griechen zu’ beftätigen , welcher 
iu Folge Schirin eine fehr reigende, talentvolle, jew 
doch in ihren Sitten tadelloſe, griechiſche Schauſpiele⸗ 
un oder Soͤngerin war. 2 
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1. Das dem Gefhichtöforfher fo felten ber 
‚gegnende Gluͤck, auf irgend .einem Thron einen wah⸗ 
ren Vater feiner Voͤlker zu erbliden, follte leider 
audy für das römische Reich jet fein lange bleibender 
©rgen feyn. Um die Menfchen zu beglüden, waren 
dem liebenswürpigen Tiberius nur’ vier Jahre von 
der Vorfehung gegönnt. Wie es fcheint, wur Die 
Erde feiner-nicht werth, darum nahm fo frühe der 
Himmel ihn zu fih. Jeder Tag feines, leider nur 
zu furzgen Regentenlebend war mit irgend einer, bald 
auf einzelne Individuen, bald auf zahlreihe Fami⸗ 
Nlien, oder ganze Völker und Provinzen ſich erfiredens 
de Wohlthat bezeichnet, und des milden Titus, durch 
alle Jahrhunderte fo hoch gefeiertes Wort wäre auch 
in dem Munde diefed gütigen Monarchen Feine Uns 
wahrheit gewefen. Pur in dem Gefammtglüd ‚der 
Menſchheit fühlte Tiberius fih glücklich; nur im 
Kreife feiner Unterthanen war er frob, und Fein 
Titel war ihm fchmeicjelhafter und erfreulicher ale 
die feinem Herzen ftetö fo wohlthuende Benennung 
eines Vaters des Vaterlandes. Bon einer Achten 
Keligiofität tief Durchprungen, ftetd wachſam .uber 
fid) felbft und treu in Erfüllung feiner hoben Berufs⸗ 
pflihten, Daher arbeitfam in feinem Kabinette, weife 
und befonnen im Kreife feiner Näthe, gerecht auf 
dem. Thron, leutfelig und berablaffend gegen jeder⸗ 
mann und ungemein glüdlich in der Wahl "feiner 
Felhdherren, erhielt unter ihm das Reich von Außen 
wieder einen Theil feiner antifen Hoheit, und im 
Innern blüheten überall Wohlitand, Zufriedenheit 
und Bürgerglüd; und obfhon in ſchwere und lange 
Kriege verwilelt, fand Tiberius dennoch Mittel, die 
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Laften feiner Unterthanen zu erleichtern, Steuern 
und Abgaben zu mindern, felbft bedeutende Ruͤckſtaͤn⸗ 
de zu erlaffen, und die, durch Die Einfälle der Perſer, 
halb. zu Grunde gerichteten Einwohner Syriens weit ' 
über ihren Verluſt zu entfchädigen. Seine Wohls 
. taten maß viefer leutfelige Monarch nie nad) dem 

Beduͤrfniß der Bittenden, felbft nicht nach ven ihm 
zu Gebote ſtehenden Mitteln; fonvdern folgte hierin 
ſtets blos den unmiderftehlichen Zuge feines ſchoͤnen 
Hırzend. Jede Thräne wollte der gütige Kaiſer 
trodnen, jeded vermundete Herz in feinem Nteiche 
heilen, und jeded Leiden feiner Unterthbanen lindern; 
und venn man ihm, wegen feiner, oft alle Schran⸗ 
ten überfchreitenden Freigebigkeit, bisweilen einige, 
von menfchlicher Klugheit, wie ed ſchien, gebotene 
Vorſtellungen machen wollte; fo antwortete er blos 
mit den Worten des. Evangeliumd: Sammelt 


Euch Schäße dort, wo der Roft nidt an. 


ihnen naget, und die Motten nidt an 
Ihnen. zehren. "Aber unter den, ſtets zum Ges 
ben geöffneten Händen des frommen Kaifers vers 
mehrten ſich gleichfam fichtbar die Mittel feiner 
. Bohlehätigfeit; daher aud die bald über das gans 
je dmifhe Morgenland verbreitete Volksſage, daß 
die Stimme eines Engels dem Raifer unermegliche, 
bisher tief in Der Erde vergrabene Reichthümer ents 
deckt habe. Freilich hatte Tiberius einen unermeßs 
lichen Schaß gefunden; aber verfelbe lag nicht vers 
borgen in der Erde; der trefflihe Monard fand 
Ihn in feinem eigenen meenfchenfreundlichen Herzen, 
In feiner weiſen Sparfamfeit, feiner Abneigung 
von Eitler Pracht und feinem Verſchmaͤhen alles 
unndthigen, blos der Schwelgerei dienenden Luxus; 
er fand ihn ferner, und zwar vorzügl&h, in jenem 
af wahren Werfen reiner Nächftenliebe ſtets rus 
denen, Alles. vermehrenven und Allem fichtbares 


- 


7) 


e 
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Gedeihen gebenden Segen von ‚Oben. *) — Aus 
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Wir konnen der Verſuchung nicht widerſtehen, unſern 
Leſern jetzt eine kleine, hieher gehörende Geſchichte zu 
erzählen, für deren Aechtheit, weil ſie gleichſam unter 
unſern Augen ſich zugetragen, uns auch der Ort, wie 
die Namen der handelnden Perſonen bekannt ſind, 
wir volle Bürgſchaft leiſten können. — In dem ſoge⸗ 
nannten Hungerjahr von 1817 bis 1818 befahl ei 

am Niederrhein begüterter, fehr chriſtlich denfende 
Edelmann denjenigen, denen er die Verwaltung, feines 
Hausweſens übertragen hatte, Allen, welche in biefer 
harten ‚Zeit chne Brod feyn würden, Getraide nad 
dem Maaße ihres Bedürfniffes zu reihen. Dieß. ges 
ſchah; aber der Bedürftigen Eamen bald fo viele, daß 
der Verwalter, oder die Vermalterin es für Pflicht 
hielten, dem Herrn des Hauſes einige Vorftellungen 


. dariiber zu machen. Nicht nur, hieß e6, würde bei 


wiederkehrenden Frühjahr das Yusfaatkorn fehlen, ſon⸗ 
dern die Bamilie felbft Taufe Gefahr, noch während 


des Winters, deflen Ende nichts weniger ala ft 


nahe war, Mangel an dem zu ihrem Haushalt n 
thigen ©etraide zu leiden. Die Veforgniffe der treu⸗ 
en Hausgenoffen waren in der Ihat vollkommen ges 
gründet; .aber die Nächtenliebe des Edelmannes well 
te demungeachtet durch dergleichen Berechnungen ſich 
nicht flören .laffen. Er beftand damuf, nur immer 
wie bisher fortzufahren, fo lange zu geben, als Et: 
was zum Geben da wäre, und den fieben Gott für 
das Uebrige forgen zu laffen. Die nicht minder chriſt⸗ 
lich denkende Verwalterin, die nun ihre Pflicht ers 
fült hatte, folgte von Herzen gerne diefer Weiſung 
Kein Dürftiger warb zurückgewieſen. Rechts und 
links ward gegeben, und zwar jedem ein volled und 
gerüttelte® Maß gegeben; und nun ergab es ſich, daß, 
als der harte und lange Winter vorüber war, enblid 
auch dur die, freilich ziemlich fpäte, und bald moöͤch⸗ 
te man Sagen, auch ziemlich linkiſch getroffenen Ken 
giecungSanftalten Mangel und Theurung aufge 
ört hatten, es nicht nur auf dem Edelhofe an bem 
wöthigen Saatkorn nice im mindeſten gebrach, ſan 
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Liebe zu dem frommen, allgemein geliebten Kaiſer, 
gemannen felbft Defjen Umgebungen die Tugend 
Rlieb; und die Grundfäße, vie er. gleich einem 
fruchtbaren Saamen, über fein ganzed Reich vers 
breitete, gaben der ganzen Verwaltugg überall eis 
‚ne weue, veränderte Geſtalt. Oeffentliche Aemter 
wurden nicht mehr verkauft. Kein Recht ward- 
mehr gebeuget, über Beorüdung im ganzen Reiche. 
feine lage mehr gehört, und gleyh dem Beifpiel. 


des gefrönten allgemeinen Familienvaters, betrach 


teten nun auch die Statthalter und Magiſtrate in 
den Provinzen diejenigen, denen ſie vorgeſetzt wa⸗ 
tn, nicht mehr wie ihre Untergebenen, ſondern 
Hals Kinder einer und derfelben großen Familie. — 
Nie mifchte fih Tiberius in geiftlihe Angelegenheis 
ten. Das Kirchenregiement blieb ihm fremd; er 
hielt ed nicht fire ein Attribut feiner Krone, ſon⸗ 
dern überließ e& jenen, welche Gott dazu geordnet 
hatte; und obgleich Beherrſcher eined mächtigen 
Reiches, vergaß: er doch nie, Daß er nur ein Laie 
war, der Eintritt in Dad Heiligthum. ihm alfo 
nicht gezieme und er in der Stimme der Kirche 
blos die Stimme Gottes, wie ein. folgfamer Sohn 
iu hören, nicht aber als Herr ihe zu gebieten 
hätte, Indeſſen fehlte ed ihm doch am nichts we⸗ 





bern auch noch ein ungleich größerer Getraidevorrath, 
als in den ‘gewöhnlichen Jahren, in den Scheunen 
des Edelmannes vorhanden war. — Was die Weisheit - 
unferer Tage über diefe Gefchrchte allenfalls zu bemer⸗ 
fen haben möchte, Binnen wie von felbft denken. In⸗ 
deſſen kann jedes von: der Wahrheit berfeilben, und 
jwar gerabe- im dem Sinne, in weldem wir fie 
erzählt, ſo bald: er: nur will, durch eigene Erfahrung 
ſich überzeugen‘ Er darf ja bios, fey es im Großen 
eder im Kleinen, bem Weifpiele jenes” Edelmannes 
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niger, als an theologiſchen Kenntniſſen. Als der 
fromme Patriarch Eutychius in einer Schrift eine 
Meinung aufgeſtellt hatte, welche, der Erklärung: 
der Kirche zufolge, nicht mit deren Lehre überein⸗ 
ftimmte, hatte Tiberius vießfalld eine lange Unter 
redung mit Eutychius. Mit der geziemenden Des 
muth eines, obſchon gefrönten Laien, trug ver 
Kaiſer dem Patriarchen feine Anſichten vor. Eutys 
chius bewunderte die Gründlichkeit des Monarchen, 
und Diefem ward bald darauf ver fchöne Lohn, 
daß der römifche Legat, der nachherige Pabft Gres 
goriud der Große, feine Meinung und Anfichten 
über diefen Geuenftand volllommen mit ihm theils 
te.*) Unter Tiberius Regierung ward ber Friede 





©) Die größte, erhabenfte und wiſſenswürdigſte aller Wiß 
fenfhaften, nämlich die Wiffenfhaft des Heils, 
das iſt die vollkommene Erkenntniß Gottes und unfes 
zer Verhältniffe zu dem Emigen, die Erfenntnig unfes 
rer Gelbft, des Zweckes unſers Daſeyns, der Mirtel, 
unfern echabenen Beruf zu erfüllen und der dazu uns 
gebotenen, durch Jeſus Chriftus uns errungenen 
Kräfce einer höhern Welt; Eurz die vollftändige Kennts 
niß der unendlichen, gleih mit Anbeginn der: Welt 
ebenfalls beginnenden und ſtets über dem: Menfchens 
geſchlecht ſchwebenden Erbarmungen Gottes hielt man 
damals! nody nicht für das, befondere Eigenthum einer, 
im Verhältniß mit den Uebrigen, äußerſt Eleinen, 
“ ausfchließlih dem Dienfte der Kirche, unter dem las 
men: Geiſtlichen, ſich widmenden Gefellfchaft. 
Wer nur immer auf geiſtige Bildung Anſpruch machte, 
Weisheit aufrichttg liebte und nach Wahrheit dürſtete, 
ergab ſich dem Studium dieſer erhabenen, wahrhaft 
görtlihen Wiſſenſchaft; und daher Eonnten auch, in 
den erften Jahrhunderten der. Chriftenheit, bald aus 
dem Gewühle des thätigften weltlichen Geſchäftslebens, 
bald aus dem Heere und. dem Getümmel eines Lagers, 
oder gar aus der Mitte des glänzenden Geraͤuſches 
eines Hofes, ein Umbrofius, Germanus, Nektarius ıc. 
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dee morgenländifhen Kirchen nie, auch nur. einen 
Augenblick geſtoͤrt. | 





ohne fernere wiſſenſchaftliche Vorbereitungen zu Bis 
fhöfen gewählt werden, und zwar in. Zeiten, wo 
Sekten von allen Farben, durch ferhiftifhe Künfte 
und die fubtilefte Dialektik, die Lehre der Kirche zw 
trüben, zu entftellen, oder ihren Worten einen gang 
falſchen Sinn unterzufdjieben unaufhörlich bemüher 
waren. Selbſt biß ganz nahe an unfere gegenwärtis 
gen beillofen Zeiten, namlich bis zum Anfange des 
verfleffenen Jahrhunderts war, befonders in Sranfreich 
z. B. das Studium der Degmatif, der S.irchenges 
fhichte, und befonderd das Lefen und Forſchen -in 
den Schriften der Kırchenväter durhaus nicht aus 
ben, für Knaben und Sünglinge aus den hehern 
Ständen, entworfenen Schul » und Lehr- Planen auss 
geſchloſſen; und der große Condé,' nachdem er in eis 
nem Alter von kaum 20 Sahren ſchon unverwelkliche 
Lorbeeren errungen, und gerade, von einem glänzenden 
Feldzug zurücgefommen war, hatte Willen und Fä⸗ 
higkeit, in einer öffentlichen, hheologiſchen Dis: 
putation, dem damals nody jungen, : aber nachher fo ViedeNess p. 
groß und berühmt gewordenen Boffuet, als Opponent PA, Bausset. 
gegen über zu treten. — Heute zu Tage ift dieſes frei- 
lid) ganz anders. Einige, gewöhnlid nicht einmal 
fehr zufammenhängende Reminiscenzen aus dem im 
Anabenalter dürftig geneflenen Catechismus-Unterricht 
hält man jeßt für einen, für das ganze Leben vellfoms 
men binreichenden Vorrath; und die unverzeibligfte 
Unfunde, die craffefte Unmwiffenheit nicht blos in den — 
ehrwürdigften Inſtitutionen, wie in den finn. und 
gebeimnißvellen Gebrauchen und Ceremonien unferer 
heitigen Kirche, fondern felbft in manchen deren we⸗ 
fentiichften Dogmen, glaubt man jegt mit den vier 
Worten zu rechtfertigen: Ih bin Fein Theolog. 
Aber find wir denn. nicht alle berufen, Theologen zu 
ſeyn, das beißt, in der Erfenntniß Gottes und unfers 
Heils täglich weitere Fortſchritte zu machen, in ben 
Geiſt der unendlih weifen, Bas ewige Wohl der 
NMenſchheit bezweckenden göttlichen Offenbarungen, Sie 
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gungen und Satzungen täglich weiter einzudringen, 
mit jedem Tage uns immer tiefer in den Abgrund goͤtt⸗ 
liher Weisheit, Liebe und Erbarmung zu verfenten! 
Sind wir nicht alte berufen, nit nur den Namen 
Jeſu öffentlih, laut und frei zu befennen, fondern 
auch, wie der große Apoftel fagt, einem eben, der 
uns darum fragte, Rechenſchaft von unferm Glauben 
zu geben, und die Gründe beflelben ihm vorzulegen? 
Sind wir endlich nicht alle verbunden, ,. dem in Zweifeln 
fluthenden, von jedem Wind der Weisheit dieſer Wels 
bin und ber getriebenen Bruder eine hülfreiche Hand 
und deflen Glauben eine fefte Stüße zu bieten? Wird 
man aber dieſes zu leiften fähig feyn, wenn man nicht 
im Stande ift, das was man in feinem eigenen glaubie 
gen Semüthe forgfam bewahrt, auch in Begriffen und 
Lehrfägen zu entfalten, ‘in Worte einzufleiden und, 
durch ein logifh geordnetes Syſtem, es feinem Were 
fante ſtets zu vergegenwärtigen? Und endlich gibt es 
ohl eine andere Philoſophie, oder hat es je eine andere 
gegeben, als — Theologie? Man durchgehe nur 
die Geſchichte aller ſogenannten alten oder neuen Phis 
loſophien und Philoſopheme, dieſer müßigen, mis 
Worten und Begriffen ſeit Jahrtauſenden, nur ſtets 
in wechſelnden Formen, getriebenen Spiele, wobei 
man immer nur nach Phantomen und Luftbildern haſcht, 
nie eine Wahrheit gewinnt, wehl aber den Befitz jener, 
die einem ſchon geworden, nicht felten wieder verliert; 
kurz, Philofephien und Pbilofopheme, die weder den 
unfterblihen Geiſt erheben, noch den Verftand bereis 
dern, oder das Gemüth veredein, ſtets hoch m den 
Lüften über bem Leben ſchweben, aber nie wehlthätig 
in daſſelbe eingreifen, und- dem vermundeten Herzen, 
wenn. des Schickſals harte Hand es blutig gedrückt, 
nichts als Ieere Worte und täufchende DVerheiffungen 
au bieten haben. — — Aber fo wie jegt leider der 
ganze Ritus unfers Öffentlihen, wie haußlidyen Lebens 
fi) immer mehr dem Heidenthum naher; eben fo tra⸗ 
gen beffen Spuren aud fen unfere ganze wiffenfchaft- 
liche Cultur und geifige Bildung, und immer meh 


, 
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| trbrodhenen Geſundheit zu erfreuen gehabt. Der Ges 


nuß einiger unreifen, oder ungefunden Feigen, wels 
de er des Morgens ‚nüchtern zu fih nahm, zog ihm 
eine Unpäplichfeit zu, Anfaͤnglich hielt man es bloß 
für unbedeutend und vorkbergebend; aber wabrſchein⸗ 


lich lag fchon ein ſchwererer Krankpeit& s Stoff in vem 


Körper des geliebten Mongrhen, denn jene Unpäßs 
licpleit erzeugte nach und nad) ein fteted Unmwohlfeyn, 
welches, verbunden mit einer immer fühlbarern Abs 
nahme aller Kräfte, Die Aerzte endlich für eisıe abzeh⸗ 





werden dieje ſich jenem nähern, fo lange nicht in dem 
Gebiete der Wiffenichaften Theologie die erfte und. 
erhabenfte Stelle einnimmt, und fo lange nicht Schule 
Lehr » und Erziehungsplane entwerfen werden, "nad 
. welchen ein vollftändiger,, Erfchöpfender Unterricht im 


«allen Zweigen der Wiflenfchaft des’ Heils den al» 
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lein ſichern und feſten Grund zu jeder fernern wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ausbildung legt. Wiſſenſchaft und Kunſt 
bilden das geiſtige Element unſers Lebens. Alles kommt 
alſo darauf an, daß es die rechte Wiſſenſchaft, die re: . 
te Runft,fey. Man fpricht jeßt fo viel von der hohen 
Eultur der Griechen und Römer; man ſtrebt, diefelbe 
wieder herbeizuführen. Aber jene wenigen, wahrhaft 
großen Männer des heidnifchen Alterthums, die wir 
mit Recht bemundern, folgten flet6 dem Lichte, das jes 
"dem Menfchen feuchtet, der in die Welt kommt; diefem 
olgen wir aber nicht, denn indem wir das ungleich hö⸗ 
here Licht der Offenbarung auszulöſchen bemüht find, 
erftickt jenes von fich felbit; und dann muß nothwendig 
auf diefer Bahn, wenn wir auf berfelben fortwandeln, 
ein immer fühlbarer werdended Zurügffchreiten: der ſich 
felbft überlafferien Vernunft, ein immer tieferes Berirren 
in Nebel, Naht und Binfterniß, und endlih, was 


unzertrennlich davon iſt, ein völliges Verfenten und Un  - 


 . tergehen bes menfchlichen ©eiftes in den Kräften der m as 

 terieklen Welt, das ſchöne, Raſultat unferer geprie⸗ 

fenen Aufklärung, das traurige Loos Fünftiger,,. vieleicht 
ſchon naͤchſt Fommender Generationen werben, | 


[ 
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rende Krankheit erflärten. Um ine reinere und 
fündere Luft zu genießen, bezog Tiberius im Se 
mer des. Jahres 582 ven Pallaft Hebtomon in EI 
cevon. Aber leider ftand ter menfchenfreundliche Fi 
an.dem Ziel feiner irdifchen Laufbahn, und weder 
Künfte der Aerzte, noch der woblthätige Einfluß 
fanften Climas von Chalcegon, verniodhten mehr: fı 


‚Tage zu verlängern. Indeſſen war es nicht der 2 


luft feiner Krone und feines Lebens, was fein £ 
beunruhigen konnte; nur dad Wohl des Reiches, 
er zurüdließ, Das Slüd der Völker, die ertwie fü 
eigene Yamilie liebte, waren der Gegenitand fei 
zaͤrtlichen Beforgniß. Tiberius hatte nur zwei Zi 
ter, Gonftantine und Eharito. Keinen N 
folger: zu ernennen, fchien ihm gefährlich, noch 
fährliher, die Krone Einem zu überlaffen, welt 
derfelben nicht würdig ſeyn mödjte, 


3. Mehrere Tage wankte ſein Eutſchluß zwiſd 
ſeinem großen Feldherrn Mauritius und dem ed 
Juſtinianus ). Beide waren Männer ven hoh 
Geiſte und großartigem Charakter. Wie 68 fdhei 
gab ‚aber ver von Erfterem unlängft über die Per 
bei Sonftantine erfochtene, glänzende und ent ſcheib 
de Sieg, auf Tiberius Wagfchale des DVerpdienf 


. endlich) ven Auefchlag. Am 5. Auguft veffelben 3 


red ernannte Tiberius den Mauritius zum GA 
und bezeichnete ihn zugleich, ale den fünftigen Gem 
feiner alteſten Tochter, der Prinzeſſin Conftenti 
Die zweite, Charito ward mit Germanus, dem & 


‚ne des Altern Germanus aus deſſen zweiter Ehe ı 


Mathafunta, des großen Theodorichs Enkelin, verle 





Nämlich jenen? (hen kfters erwähnten Suftinias 
ivelher ein Sohm des Germanus und jüngerer Sr 
des ermordeten Juſtinus war. 


s * 
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4. Acht Tage darauf wurden allein Wönſtan⸗ 
tinopel anwefenden Großen, der Patriarch und deſſen 
gefammmte Geiftlichleit, ferner der ganze Senat und, 
die höhere Magiftratur der Stadt nad) dem Palafte. 
Hebdomon berufen. In einer Senfte wurde Tiberius 
in den Thronfaal getragen. Nur geſtützt und geheben. 
von einigen Kronbeamten, vermochte er jet zum leß«, 
tenmal einen Thron zu befteigen, den er ſchon nah 
wenigen Tagen auf immer verlaflen follte. Zu 
ſchwach, um felbit zu forehen, wählte Tiberius feis. 
nen erſten Quäftor, (Kanzler) den mit ungemeiner, 
Vohlredenheit geſchmuͤckten Johannes, zum Drgam 
ſeiner Geſinnungen. Grabesſtille herrſchte in dem 
weiten Saale und der zahlreichen Verſammlung. Je⸗ 


des Herz brach bei dem Anblick des ſterbenden Kaiſers; 
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und alle Augen hingen an den Lippen des Johannes, 
ald diefer endlich zu fprechen begann. „Römer! fo: 
„wie euer Gluͤck mich. mein ganzes Lehen hindurch 
‚inzig beichäftigte, eben fo ift auch jet, wo ich ame 
„Ziele meiner Laufbahn fiche, das Wohl ded Reiches 
Der einzige Gedanke, der mid, beunruhiget, und ic) 
‚nlaube ın mir vie Stimme eines Jeden von Euch zw 
„hören, die mir zuruft:“ Du haft in deinem Leben 
für und geforgt, und nun iſt es deine Pflicht, auch 
dafür zu forgen, daß ſelbſt nad) deinem Tode ed und 
noch wohlergebe. „Bald werde ich vor dem Richters 
„ſtuhle des Könige ver Könige ftehen, und dann 
„wird gwifchen Mir und dem geringften meiner Uinterp 
„tbanen fein anderer Unterſchied feyn, als blos Die 
„Bröße und Schwere der auf mir laftenden Berant; 
„wortung. Aber gewiß würde ich alsdann nicht blos 
„aber meine Handlungen, fondern auch über jene 
„meines Nachfolgers Rechenſchaft ablegen müſſen, 
„wenn ich jetzt nicht demjenigen die Krone uͤberlaſſe, 
„ben ich nach der innerſten Ueberzeugung meines Ge⸗ 
„wiſſens auch für ven wuͤrdigſten halte. — Durch few 
ſtortſ.d. Gtold.R.0.20.0, 12 
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„ne Sieherüͤber Die Perſer, wie durch feine Tugenden 
„und ſeine in allen ihm anvertrauten Geſchaͤften er⸗ 
„probte Euſicht, hat Mauritius bewieſen, daß er 
„eben.’fo fähig iſt, das Reich gegen äußere Feinde zu 
Aſchutzen, als durch weife und gerechte Verwaltung 
‚one Glück der Unterthbanen zu befeftigen. Ihn er⸗ 
„klaͤre id): alfo jegt zum Kaifer und zu meinem Nach⸗ 
‚Holger; und um alle meine Unterthanen von der Rein⸗ 
„beit meiner Gefinhungen bei diefer Wahl zu uͤberzen⸗ 
„gen,. gebe ich dem Mauritius zugleid vie Hand mei 
‚ner Tochter, nehme ihn ald Sohn in meine Familie 
auf, und lege deren Süd und Wohl ruhig in feine 
„Hände nieder.” — Mauritius warf fich zu den Sir 
Ben des Kaiſers, und diefer fammelte alle feine Kraͤf⸗ 
te, um mit eigener Hand ihm das Diadem um bie 
Stirne zu winden. Da aber Xiberius Die Krone ger 
rade fo tibergeben wollte, wie er fie erhalten hatte, fo 
wandte er fih nun auc in einer kurzen Rede, aber 
sol des tiefften Inhalt, an den neuen Auguftws, 
gu welchem, wie Tiberius fagte, er jet wie ein Va⸗ 
ter zw: feinem Sohne fprechen könne, In wenigen 
Mortel führte er feinem Sohne und Nadıfolger , in 
Lem feierlidien Momente feiner Erhöhung, die wich⸗ 
tigften Pflichten feines fünftigen Negentenberufes vor 
die Seele. Steto müfje Die Gerechtigkeit neben ihm 
auf dem Ahrone jißen, und nur Liebe und nicht Furcht 
Die ihm unterworfenen Voͤlker in dem Gehorfam erhal» 
ten. „Stehe aber ja. nicht in ven Wahne, daß, weil 
„durch das Slhd uͤber alle andere Menſchen erhoben, 
„Du aud: alle Andere an Weisheit, Einficht und 
„Kiugbeitistertuäfet. liebe daher, gleich ver Sim⸗ 
„oe, jewe mit. der hoͤchſten Gewalt gewöhnlich verbuns 
„dene Miedrigkeit der Seele, Die weder Widerſpruch 
„noch: Tadel erträgt, und jeden guten Rath, wie jebe 
„Belehrumg. verſchmaͤhet.“ — Endlich bat er in den 
ruhrendſten Ausdruͤcken den neuen Kaiſer, daß er im 
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der Liebe zu feinem Volke und in der Sorgfalt für 
deffen Wohl ihm, feinem fterbenden Vater, ein bleis 
bendes Denkmahl errichten möge. , 
5. In dem Beſitze eined großen Gutes fühlt 
man beffen ganzen Werth nie fo fehr, als in dem Aus 
genblide, wo ver Verluft vefjelben uns drohet. Die 
ganze, fo mannigfaltig gemifete, zahlreiche Verfamms 
lung war bis zu Xhräßlen gerührt, und nur ſchwach 
in der Bruft zuruͤckgehaͤltene Seufzer unterbrachen die 
feierliche Stille, welche auf die Rede des Kaiſers folgs 
te. Tiberius, felbft tief ergriffen, machte endlich der 
tührenden Scene ein Enve. Er befahl, die Erhoͤ⸗ 
hung ded Mauritius Den auf dem Hebdomon verſam⸗ 
melten Einwohnern von Eonftantinopel befannt zu 
machen. Der neue Kaifer zeigte fi dem Volle, enw 
pfing deffen Huldigung durch Yen gewöhnlichen, dreis 
maligen froben Zuruf, und warf dann, eine Menge 
Solds und Silber Münzen unter daffelbe aus. NIE 
dieſes vorüber war, ließ Tiberiud, ganz erfchöpft, ſich 
wieder nach feinem Schlafgemach in fein Bette zurück⸗ 
bringen. Der letzte Alt feines kurzen, aber ſegen⸗ 
vollen Zebend war nun zu Ende; der Vorhang fick, 
und Tiberius ftarb gleich am folgenden Tage, naͤm⸗ 
lich am 14. Auguft des Zahres 582, nachdem er rei 
Sabre. und neun Monate ald Caͤſar, und drei Jahrt 
zeben Monate und neun Tage, ald einziger Auguftus 
geberrfcht hatte, — 


6. Der Schmerz über den Tod dieſes wahren 
VBaters feiner Voͤlker war aufrichtig und: ungehduchelt. 
Als dir kaiſerliche Leiche von Chalcedon nad) Conſtan⸗ 
sinopel gebracht ward, zog die ganze Stadt, im Ges 
wand der tiefften Trauer und mit brennenden Kadıem - 
in der Hund, an dad Geſtade des Meeres, um dort 
vie f ‚Neliquie zu empfangen. In der Kirche 
12 * 
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zu den heiligen Apofteln, bem gewöhnlichen Begräbs 
nißort der Kaifer, fand auch Tiberius feine Ruheſtaͤtte; 
‚und die vielen, an feinem Grabe gefloffenen Thraͤnen 
foaren bie fhönfte und rührenofte Lobrede anf feine 
Tugenden und fein höheres Verdienſt. 


7. Dem Willen ded großen Verftorbenen zu 
Kolge, ward, fobald Die Zeit der Trauer vorüber 
war, die.Bermählung des HMifers mit der Prinzeffin 
Gonftantine gefeiert. Ein Feſt folgte vem andern, und 
Alles, was ven Glanz Des Thrones erhöhen konnte, 
mußte jegt dazu beitragen, biefe feftliche Tage zu verherr⸗ 
‚+ fichen. : Eine ganze Woche hindurch wurden Hof und 
Stadt in einem ununterbrochenen Freudentaumel erhals 
ten; und da Mauritius, obgleich er im Ganzen genom⸗ 
men an Verdienſt feinem Borgänger nadıftand, dennoch 
alle Tugenden eines Pfivatmannes mit jenen eines Re 
genten auf dem Throne verband , mithin aud) in der Bers 
waltung der Geiſt und die Orundfäße des Tiberius 
noch immer fortlebten; fo verlor fidy die allgemeine 
Betrubniß fehr bald in dem geräufhvollen Getuͤmmel 
einer neuen Regierung, in Dem Glanz der Morgens 
zöthe einer neuen Sonne, deren, befonders im Ans 
fang ,. milder und belebender Strahl die Römer bald 
vergeſſen ließ, daß fie einen ver weifeften, leutfeligften 
und tugendhafteſten Monarchen verloren hatten, 


XII. 


1. In dem Jahre 558 verließen wir, im 10. 
Bande unſerer Geſchichte, die fraͤnkiſche Monarchie 
gerade in dem Augenblicke, als fie, auf das neue uns 
ter dem Ecepter Elotar 1. vereint, nun offenbar dad 
gröfte, maͤchtigſte und gefuͤrchtetſte Reich in Europa 
war, Gewiß würde damals ſchon Fraukreich, als 


bis zu dem Tode Pabfled Oregorins db. Großen 604, 281 


vorberrfchende Macht, Durdy feinen Einfluß bald dem 
ganzen Abendlande dad Gefeß und dem in feinem In, 
nern zerriffenen,, eigentlichen Deutfchland eine Berfafs 
fung gegeben haben; hätten die bald darauf wiederbols 
ten Theilungen der Monarchie und Die Daraus entftans 
denen vielen blutigen, bürgerlichen Kriege vie Macht 
des Reiches nicht wieder auf dad neue gebrochen, in 
mplofem Bruderzwift die Kraft ver Nation muthwillig 
jerfpfittert, den Charakter der Ration-nody mehr vers 
wildert, das koͤnigliche Anſehen geſchmaͤlert, und fo 
Frankreichs gebietenden Einfluß auf die übrigen Reis 
he, auf viele Sabre hin, beinahe völlig vernichtet, 
Aber demungeachtet vielfeitig verwebt in die Schickſale 
anderer Völfer, verdient Frankreichs Gefchichte um 
fo mehr die Aufmerkfamleit des kirchlichen Schriftftels 
Lers, als diefe Macht bald die einzige Schutzwehr des 
Yäbftlichen Stuhles gegen die farchtbaren Longobarven 
ward, und felbft nad) dem Sturz des griechifchen Ex⸗ 
archats die Paͤbſte noch ſchutzte, bis endlich Pipin und 
Earl der Große Roms Retter und völlige Befreier 
wurden, den Thron der Päbfte um viele Stufen ers 
böheten, deren Unabhängigkeit begründeten, und ven 
in dem graueften Altertbum und an der Wiege des 
Chriſtenthums .errichteten, ehrwuͤrdigen römifchen 
Stuhl auch mit der ihm gebührenden, weltlichen 
Macht und zeitlichen Glanze umgaben, 


2%, Clothar I. erfreute ſich nicht lange des ihm 
anbeim gefallenen zeichen Erbes feiner beiden Brüder 
und feines Neffen; er flarb jhon gegen dad Enve nes 
Sahres 561, nachdem er kurz vorher Die Empörung 
feines Sohnes Chrammus gedaͤmpft, und ven dieſe 
Rebellion unterftügenden Grafen von Bretagne: in eis 
ner entfcheidenden Schlacht völlig befiegt hatte. 


3. Glothar I, hinterließ. wier Söhne, Chatis 
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bert, Ountram, Chilperich und Siegebert. Chilpe⸗ 
rich wußte ſich ver Schäge feined Vaters zu bemaͤchti⸗ 
gen, und made einen Verſuch, Das ganze Reich au 
fih zu reiffen; aber feine Brüder zwangen ihn zu eis 
ner Theilung durch das Loos, und. fo erhielt nun Cha⸗ 
‚ribert das Königreich Paris, Guntram das Koͤnigreich 
Orleans mit Burgund, Chilperich das Koͤnigreich 
Soiſſons und Siegebert Auſtraſien. Charibert uno 
Guntram wagen Friede liebende Fuͤrſten, und letzterer 
führte nie Krieg, ohne dazu gezwungen zu ſeyn; ge⸗ 
gen feinen Willen ward. pe in Die Haͤndel feiner unru⸗ 
bigen, jüngern Brüper verflochten; ſuchte aber nie, 
aus vem Bruderzwiſt Vortheile fr ſich zu ziehen, zeigte 
vielmehr ſtets die gröfte Bereitwilligfeit, die ſtrei⸗ 
senden Partheien mit einander auszuföhnen, oder 
wenn er- felbft eigene Beſchwerden hatte, ſich gütlidh 
zu vergleichen. Das Wohl feiner Völker lag ihm ans 
Herzen, und daſſelbe blutete bei ven Drangjalen, vie 
feine Unterthanen in Kriegözeiten von feinen eigenen 
wilden Schaaren erpulden mußten, und die er doch 
nicht lindern konnte. Auch der Geiftlicykeit erwieß 
er geziemende Ehre, ward der Wohlthäter mancher 
Kirche, und zeigte in manchen feiner Handlungen eis 
nen aͤchten religiöfen Sinn; kurz, ohne ein ausgezeich⸗ 
ueter Regent zu feyn, war Gunthram ein guter, fanfs 
ser, friedliebender Herr, leutfelig gegen jederman, 
und gerecht fogar mit Hintanfeßung feines eigenen 
Vortheils; welches gewiß injenen Zeiten eine ziemlich 
feltene Erſcheinung war. Nur Schade, daß feine 
Büte oft Schwäche ward , die, wenn pon feinen Ber 
trauten mißbraucht, fogar einigemal in Ungerechtig⸗ 
keit und Grauſamkeit gegen Andere ausartete, *) 





*) &o z. ©. liebte Guutram feine Gemahlin Auftregik 
bis fehr zärtlich. Als diefe nun Eranf ward, und fid 
endlid dem Zode ganz; nahe fühlte, jedoch noch gar 


bis zudem Tode Pabſtet Bregärius n Baunfewint. MER 


| 4. Alle vier Soͤhne: des Clochus Waren: di 
die damalige. Zeit wohl unterrichtete Mainları: abe 
der gelehrtefte uno gebilveifte:v010 Ali ihr. un ſtveiti 
«haribert, König von Paris. Erlwat rin: Herr do 
lebhaftem und durchdringendem: Merſtand, udabr ges 
recht, edel, freigebig, freastslih im Umgänge; and 
wurdevoll in feinem ganzew. Wenehrien;; : CH: Hebte 
Kimfte und Wiſſenſchaften, war der lateiniſchen Soruche 
fo.mächtig , wie feiner eigenen und‘, der fraͤukiſchen mae 
roͤmiſchen Rechte und Geſetze vollkonmnen andigyuſaß 
er ſehr oft zu Gericht, und feine Ainsfbrinkei waren 
ſtete eben fo weife,.. als gerecht. In vd: Nationale 
derfammlungen ver Großen feines Reichscathrils ward 
er gleich einem Orakel gehört; feine Borfchläge waren 
immer ‘Die weifeften ;: amd dem Wefagiteii, wilde en 
an ſeine Bruͤder, oder au fremde Höfe ſchickte, ent⸗ 
warf er gewoͤhnlich ihre Inſtruktionen mit eigener 
Hand, Schade, Daß dieſe trefflichen Eigenſchaften durch 
tn . ——— BE ro PETER 14 Fe 
a — FB PR La‘ —X Bo 
köeine Luſt zu fterben bitte, fo bat · ſie hren Gema k, die 
.: " Jeiden Ärzte, die fie in threr Krankheiirbehandelt nad) 
ihrem Tode hinrichten zu: laſſen. Der särtjiche Gemahl 
., perſprach es, hielt auch pünktlich maß, en verſprochen 
- „.batte, und bie beiden unglücklichen deufape, wovon 
ber Eine Nicolahıf; .der Andere Dondtus hieß, 
wurden, fobald Auſtregildis todt war, woirktich ent⸗ 
hauptet. — Vemeiken utlrffen wir. bab biefer Molgonheit 
das, nach den franfiſchen GBeſeden det Arit⸗ nom wei 
chem geglaubt ward — denn eine eigentliche gerichtliche u Tou 
Ueberführung war hier nicht wahl möglich, — daß er b 5. 6. 
durch feine Ungefchiclichkeit, oder Nachläſſigkeit den 
"Red eines ihm andererauten Kranken veranlaßt habe, 
den Anverwandten bes durch feine Kunſt Gewdteten, 
au willkührlicher Beſtrafung, Übergeben ward. — Wahr: . 
ſcheinlich wurden Vergleichen ſinnloſe Geſetze wenig oder 
gar nicht gehandhabt; denn ſonſt waͤre eß gar nicht zu 
begreifen, wie noch ein vernünftiger Menſch damals 
praktiſcher Arze häne werden wegen. © — ..: 
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AUuuentboltiamleit und Unkeuſchheit befledt wurden. 
Bin Sclave der Wolluft, Aärgerte Eharibert durch Bi: 
gemie und Ehebruch die Kirche und fein Boll; und als er 
ic „während feine rechtmäßige Gemahlin lebte, zum 
zweiten und brittenmale vermählte, warb er von Ger: 
ananud, Biſchof von Paris foͤrmlich in Bann gethan, 
Fharibert ftarb im fiebenten Jahr feiner Regierung. *) 
Sein Länderantheil ward unter feinen drei Brüdern 
getheilt, und dieſe Theilung gab wie gewoͤhnlich wienen 
neuen Anlaß zu Unruhen und bürgerlichen Kriegen 
In feinen Sitten war Gunthram geregelter, al Cha— 
ribert, aber an Fähigkeiten ftand er demſelben be 
weitem sad. . nu . ro gt 


47,5: Voͤllig verfchieden von ben Altern Brübern 
an Charalter, wie an Kopf und Gemütbe, ware 
-Die beiden juͤngern, Chilperich und Sigebert. Eber 
fo ausſchweifend, wie Charibert, befaß Chilperich we 
der den Verftand noch die Herzensgüte feines Bru— 
ders. Zwar war er ein fehr gelebrter Herr; aber fei 
ne Gelehrſamkeit glich einem todten Capital, das we 
ver ihm felbft noch feinen Völkern Zinfen abwarf 
Ehrgeizig, länderfüchtig und daher ungerecht, treu 
106, unruhig und unfriedfam, athmete er nichts, ald 
Eroberung und Krieg; aber des Krieges unkundig 
obgleich tapfer für feine Perfon, waren feine Planı 
gewöhnlich ſchlecht berechnet, daher auch jede feiner 
Triegerifchen Unternehmungen ihm mißlang. **) 





2) Gregor von Zours bat nur Ehariberts Laſter, und ei 
anderer gleichzeitiger VBifchof, nämlid VWenantiu: 
Fortunatus bios die guten Eigenſchaften dieſes Ki 
niges uns aufbewahrt. Wahrfcheinlich war alfe deiie 
Charakter eine Miſchung ron beidem. 


“) Chilperich machte auch Verſe und fchrieb eine Meng 


\ 


\ \ 
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6. In feinen Sitten der tabellofeflt war unftreis 
tig Siegebert, König von Auftrafien. Um ihren Las 
ften defto zügellofer zu fröhnen, hatten die drei Altern 
Brüder fih Gemahlinen von der niedrigften Abfunft 
gewählt. Nach Belieben konnten fie diefelben entlaffen, 
auch Eoneubinen, fo viel fie nur wollten, fidy beiles 
gen, und fogar, wenn ed ihnen einflel, mit einer ders 
felben, wenn auch ihre Gemahlimen noch lebten, fi 
auf dad rieue wieder vermählen. Das Band der Ehe 
hatte feine Heiligkeit verloren, und thieriiche Wild, 
heit trat an Die Stelle ehelicher Keuſchheit und Treue, 
Nur Siegebert machte hierin eine Ausnahme. Cr 
warb um des weſtgothiſchen Koͤniges Athanagilds 
Tochter, und erhielt die Hand dieſer Prinzeſſin und 
mit ihr einen, für die damaligen Zeiten ganz ungehen⸗ 
ern Brautſchatz. 


7. Die Franken, welche in eine lange, in grau⸗ 
em Alterthum ſich verlierende Reihe edler Ahnen ei⸗ 
en ungemein hoben Werth legten, waren ganz ent» 
Zuckt über dieſe Verbindung eines ihrer Kürften mit 
einer Koͤnigstochter. Zudem war Brunehilpe, fo 
Hieß die Prinzeffin, eine wahre Merle ihres Geſchlech⸗ 
tes. Geſchmuͤckt mit allen Reigen Pörperlicher Schöne 
beit, Rand fie in der Blüthe ihres Alters, und voll 
Anmuth und holder Rede, ergoß ſich über ihr ganzes 
Befen eine unbefchreibliche Brazie, welche alle Herzen 
unwiperftehlich ihr gewann. Mit viefen äußern Gas 
ben verband fie einen lebhaften Geift, vielen Ber 
- fand, dabei nicht minder trefflihe Eigenſchaften 
des Herzens) und eine, bei Frauen hoͤchſt feltene 
Gedichte in lateiniſcher E prache, welche der ſtets ſchlag⸗ 
fertige Venantius Fortunatus (Lib. 9. carın. 1.) wie 

es ſich verfteht, pflichtſchuldigſt lobt und ungemein erhebt. 


*) Alk &iegfried fih mit Brunehilde vermäßtte, fagte Gre⸗ 
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männliche Charakterſtaͤrke. In der 4Afentlichen Mei; 
nung der Franken flieg nun Durdy Diefe Vermaͤhlung 
Siegeberts Anjehen eben fo fehr, als jenes feiner -Brüs 
der dadurch herabſank. So lange Siegeberk Igbte, 
batte er, beſonders, nach feines Bruders Chariberts 
Tod, ftetd einen überwiegenden Einfluß fowohl auf 
feine Brüder, als auf die Geſammtnation ver Franken. 


8. Dem lauernden Chilperich waren dig Vor 
theile der glänzenden Bermählung feines. Bruders 
nicht entgangen. Er wollte deſſen Beiſpiel folgen, 
und warb bei Athanagilo um Brunehilps., ältere 
Schweſter Gal ſwinda. Uber fein quaͤſchweifen⸗ 
des Leben war dem weſtgothiſchen Koͤnig bekannt, 
und nur mit vieler Mühe konnte er die Hand der 
Prinzeffin erhalten, und zwar unter der ausdrucklichen 
Bedingung, Daß er alle feine Concubinen fogleich von 
feinem, Hofe entfernen follte. Bon allen feinen Frau⸗ 
en, denn fo nannte man Damals aud die Beifchläferins 
nen der Könige, batte Fredegunde über Chilpe⸗ 
richs Herz die gröfte Gewalt; fie allein machte alfo 
eine Ausnahme, und blieb auch, nach ver Vermaͤh⸗ 
lung des Könige, noch wie bisher an deſſen Hofe zus 
ruck. Es dauerte nicht lange; ſo entdeckte die Koͤni⸗ 
gin das geheime Einverſtaͤndniß ihres Gemahls mit 
Fredegunde. Die tugendhafte Koͤnigstochter Drang 
auf ſchleunige Entfernung der verſchmitzten Buhle⸗ 
rin; ſie drohete, Soiſſons zu verlaſſen und zu ih⸗ 
sem Vater nach Spanien zuruckzukehren. Aher Chil⸗ 
perich hatte weder Kraft noch Willen, feine. ſchmach⸗ 
vollen Feſſeln zu zerbrechen; Jeichter ward. es ihm, 


ger von Tours von biefer Prinzeſſin: erat puella ele⸗ 
gans opere, venusta aspectu, honesta moribus 
atque decora, prudens concilio et blanda collo- 
quio.— (lib. 4, 0.27.) 
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dad ſchoͤne Band zu zerreiffen, dad an eine liebenss 
würdige Gemahlin ihn Tnüpfte umd. die edle Gal—⸗ 
jwintha, die fih in volllommener Geſundheit nie⸗ 
dergelegt hatte, ward am andern Tag todt in ih⸗ 
rem Bette gefunden. 


9. Auf Chilperich und Fredegunde Aut for 
gleich der Verdacht heimlicher Ermordung; bald 
ward derſelbe volle Gewißheit; denn wenige Wo⸗ 
den darauf. vermaͤhlte Ehilperi ſich Öffentlich mie 
Gredegunde, und Das ganze Franken Land nannte 
nun Chilperich und feine Gemahlin, Mörder und 
Mörderin der unglüdlihen Galſwintha. Brune⸗ 
hilde hatte ihre Schweſter zärtlich geliebt; deren 
Aod zu räden, mar jet Der einzige Gevanfe, 
der ihre Seele befchäftigte, der einzige Wunſch, 
‚der ihre Bruſt erfüllte. Auch ihrem Gemahl Sies 
gebert Die‘ naͤmlichen Empfindungen mitzutheilen, 
foftete ihr wenig Mühe. Die Fredegunde haßte ſie 
bon ganzem Herzen, bean fie erblidte in ihr die 
Moͤrderin ihrer gelichten Galſwintha. Aber Frog 
' Degunde war nicht minder auf ihrer Hut, denn 
aud fie erfannte in Siegebertd Gemahlin jet ihre 
unyerfäbnlichiie Feindin. So wenig. wie Beunehils 
be, fehlte es auch Fredegunde an Verſtand „ul 
Gefkigkei des Charakters; fie war flug | und 
fhlau, beſaß Die Run ver Verſtellung im 
bödften Grade, wußte noch beſſer, alz Die weite 
gothifche Prinzeffin fih in die Zeitumſtaͤnde zu 
ſchmiegen, und ihr aan Hülfömitteln erſiadungs⸗ 
seiher Kopf wußte ſtets nod einen 48 2 
elle übrigen keinen mehr wußten wenig 
gewiflenbaft in der Wahl ihrer Miss, Rahm ſie 
gewoͤhnlich, wenn nichts mehr helſen wollte, auch 
u Gift, oder den Dolchen gedung ener Meuchel⸗— 
moͤrder ihre Zuflacht. Wenn Brunehilde jetzt Alles 
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anwandte, um fredegunde zu flürzen;- fo febte 
auch diefe nun Alles in Bewegung, um gegen ihre 
hbermäcdhtige Gegnerin ſich zu behaupten; und ver 
perfönliche, ſtets durch neu hinzutretende Umſtaͤnde 
noch mehr entflammte Haß beider Königinnen 
verwandelte, auf länger ald eine ganze Generation 
hindurch, Frankreich in einen greulvollen Tummel⸗ 
platz der wildeften Leidenſchaften. j 


10. ir find nicht gefonnen, uns bier im 
ein ekelhaftes Detail der von jet an ununterbres 
chenen Kriege der drei Brüder und ihrer Söhne hier 
einzulaſſen; diefelben bieten wentg hiſtoriſches In⸗ 
tereffe, hatten auch fein anderes Nefultat, ale bios 
oöflige Berwilderung und Demoralifirung ver Ratiom, 
beifpiellofe Frechheit und Gefeßlofigkeit unter den 
Großen, zügellofe Unbändigleit unter dem Kriegs⸗ 
‚ voll, Treuloſigkeit, Meineiv, Mord, Raub, bes 
‚ fonvers Frauenraub, kurz, jede die Menfchheit ent⸗ 
ebrende Ausgelaſſenheit, und diefe flets im Gefolge 
aller übrigen, nur die Kriege der wildeſten und 
zoheften Barbaren begleitenden Greul. 


11. Mit ſchlechtem Erfolge friegte inbeffen 
ſtets Chilperich gegen feinen Bruder Sigebert. ' Dies 
fer, wie wir fchon erwähnt, ftand bei der ganzen 
Nation der Franken in großem Anfeben. Der größte 
Theil von Ehilperichd Großen und Bafallen ging alfo 
endlich zu Gigebert über. Gie kamen zu ihm in ſein 
Zager bei Birk, febten ihn auf ein Schild und riefen 
ihn zum König von Soiffons aus. Chilperich, Der; 
eingefchloffen in Dornick, von ſeinem Bruder belagert 
ward, fland auf dem Punkte fi ergeben zu mehffen, 
und Dann wahrſcheinlich mit gefchornem Kopfe fein 
Leben in irgend einem Klofter zu befchließen. Alles 
ſchien fir ihn verloren, als Fredegunde nad) ihrer 





— 
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Art abermals ein Mittel fand, ihren Gemahl zu ret⸗ 
ten. ie gewann burd) die glänzenpften Berfpres 
hungen zwei ausgemachte, vollendete Böfewichte, 
Diefe begaben ſich in das Lager bei Vitri und begehrs 
ten, unter dem Vorwande, dem König widıtige ges 
heime Nachrichten mitiheilen zu müffen, unverzlügs 
li vor denfelben gelaffen zu werden. Gigebert lieg 
fie eintreten; aber fobald fie vor ihm erfchienen, fies 
len fie ihn von zwei Seiten an, und fließen ihm ihre 
vergifteten Dolche in den Leib. Die Mörder verftans 
den trefflich ihre Kunſt; denn der König ſank auf der 
Stelle todt zur Erde. (575.) Wäre Sigebert nicht 
fletö in unfelige Kriege mit feinen Brüdern verwickelt 
geweſen; hätte ihm gar, als feinem einzigen Beherr⸗ 
fher, die ganze Nation der Franken gehorcht; fo 
würde er ficher eine ver erften Stellen unter ven größs 
tm Monarchen Frankreichs fich erworben, vielleicht 
kloft ven Ruhm feines Grosvaters, des Gründers 
der fränkischen Monarchie noch abertroffen haben. 


. 12. Dur Gigebertd Tod gewannen nun 
Chilperichs Angelegenheiten plößlich einen unerwartes 
ten Umfhwung. Die Mehrften von feinen Vafallen, 
weldhe dem Sigebert ſich zugewandt, kehrten wieder 
4 ihrem rechtmäßigen König zurück, und felbit Vie⸗ 
le der auftrafifchen. Großen, welche die Familie ihres 
ermordeten Röniges für verloren bielten, gingen zu 
Milperich über. Diefer hoffte ſich jegt des ganzem 


Kaͤnigreiches Auftrafien zu bemaͤchtigen. Brunchilde, 


welche ihr Gemahl in Paris gelaſſen hatte, ließ er 
demnsch ſammt ihren Kindern gewau beivachen. Aber 

ag Gundobald fand Mittel, dad Kind Childe⸗ 
bert; Sigberts Sohn, der Gewalt feined Oheims zw 
entziehen. - Er brachte ihn glüdlih nad Meg, wo 
der junge Prinz von den Auftrafiern, unter dem groͤß⸗ 
ten Jubel zum Rönig auögerufen ward, Als Chilpe⸗ 
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rich dieſes erfuhr, ließ er Childeberts Mutter, 
Brunehilde unter ſtarker Bedeckung nad) Ro 
bringen. . 


13. Aber obgleich eine @efangene, ws 
dennoch Brunehilde, ſelbſt an Chilperichs Hofe, 
Fredegunden noch furchtbar zu machen. — 2 
feiner erſten ungluͤcklichen, Fredegundes wegen, 
ihm verſtoßenen Gemahlin Audovera hatte € 
perich drei Söhne, Theudebert, Merovı 
und Chlodowig. Alle drei Prinzen haßten 
ganzem Kerzen Fredegunde, die fie ald die em 
Urheberin des Unglüdes und der Schmad il 
Mutter betrachteten. Brunehildes Schönheit und 
muth gewannen ihr bald daß Herz des jungen 
roveus, auch fie war dem Prinzen nicht abht 
und ald viefer von feinem Vater mit einem Hi 
nad Poitou geſchickt ward, benußte er diefe S 
genheit, ging in Geheim nadı Rouen, und w 
von dem frommen Bifchofe Prätertatuß, ver 

Taufpathe und daher ihm vorzüglich ergeben u 
mit Brunehilde getraut. Als Chilperich dieſes 
fuhr, eilte er fogfeih nad Rouen, um jede md 
de Empörung feines Sohnes gleich in ihrer @el 
zu erftiden. Merovens und Brunehilde flohen 
die Kirche des, in gang Ballien ald Patron 
Bandes hochverehrten heiligen Martins. Ehilpe 
hatte nit ven Muth Me greifen zu lafien. -3 
was ihn abhielt, war nicht die Heiligkeit 
Ortes, nicht. eigene Froͤmmigkeit, denn von 
ſer glimmte auch nicht ein Funke in ſeiner Bi 
fondern es mar blos knechtiſche Furcht ver.‘ 
heiligen Martin, indem über ganz Franlki 
der Glaube und die fefte Weberzeuging verbr 
waren, Daß augenbliclicder Tod din Breuer i 
fen würde, : welcher ſich erkuhnte, vie Preifl 
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dieſes Heiligen zu verleßen. Chilperih war ger 
juungen, in Gegenwart des Bifchofes eidlih zw _ 
verfprechen , die Ehe feined Sohnes mit Brunes 
bilde zw genehmigen. Wirklich umarmte er au 
Beide, als fie vor ihm erfchienen,, zog fie fogar 
an feine Tafel, zwang aber, als er Rouen vers 
ließ, feinen Sohn‘, ihm zu folgen. Noch forgfas 
mer als vorber, ward jetzt Brunehilve bewacht, 
erhielt aber bald nachher, auf die wiederholten, 
immer juoringlicher werdenden Vorſtellungen Chil⸗ 
debertö, endlich die Erlaubniß, ſich zu ihrem Soh⸗ 
ne nach Mep zu begeben. 


14. Niemand‘ war jeht unruhiger und beforg, 
ter, als Fredegunde; ihre gegenwärtige Lage ſchien 
ihr gefährlicher, als ehemals. Der über das mädy 
tige Auftrafien berrfihte, fo mie der, welcher. einſt 
hber das Königreich Soiſſons herrfchen follte, waren 
Brunehildd Sohn und Gemahl; zudem lebte auch noch 
Audovera, deren Gefangenfhaft ven Haß des Soh⸗ 
nes gegen die Stiefmütter täglich noch mehr entflams 
ma mußte Bon der, wie fie wähnte, ihr zunaͤchſt 
drohenden Gefahr ſuchte fie fich alfo auch zuerft zw 
befreien. : Durch ihre- gewöhnlichen Künfte gelang 
eb ihr, den Meroveus bei feinem Vater zu verdaͤch⸗ 
tigen. Der Prinz ward verhaftet, entflob jedoch 
bald aus feinem Gefängniffe,, und kam nach mandjers 
lei Schickfalen endlich glücklich nach Metz. Aber Ich 
der konnte Brunehild jetzt mit Nachdruck fih ihres 
Gemahls nicht annehmen. Ihr Sohn Ehilvebert hatte, 
feines allzu jugenplichen Alters wegen, noch nicht ſelbſt 
die Negierung übernommen. Alle Gewalt lag it 
den Haͤnden der Großen, und unter diefen hatten 
ſich f.it einiger Zeit zwei mächtige Faktionen gebilpet; 
bie Eine hielt die Parthei der Königin, die Andere, 
no maͤchtiger, als die Erſtere, ſtand Brunehifo 
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feindlich gegenüber, und fuchte jede ihrer Maßregeln 
zu durchkreuzen. Indeſſen hätte Meroveus vieleicht 
doch einftweilen ruhig und fiher an der Seite feiner 
Gemahlin leben können; aber einige Verraͤther aus 
Terrouane fandten ihm Botfchaft: Er moͤchte 
ihnen vertrauen und zu ihnen kommen; fie würden 
fih ihm unterwerfen und gegen feine Stiefmutter ihn 
ſchützen. Der unglüdlihe Prinz folgte der Einlas 
dung, ging nad Terrouane, ward gleich bei feiner 
Ankunft gefänglicdy niedergeworfen und fein Vater 
davon benachrichtiget. Chilperich eilte felbft nad 
Kerrouane, fand aber, ald er ankam, feinen Sohn 
ſchon nicht mehr unter den Lebenden; denn auf Fre⸗ 
degundes Befehl war er gleich in ver erften Nacht in 
feinem Gefängniß ermordet worden. Dem Vater 
ward gefagt, in feiner Verzweifelung habe fein Sohn 
Einen feiner Gefährten esfucht, ihm fein Schwert im 
den Leib zu ftoßen, und dieſer habe die traurige Bits 
se des unglüdlichen Prinzen erfüllt. 


15. Die Hoffnung, ihren eigenen Söhnen den 
Weg zum Thron zu bahnen, hatte bei Fredegunde 
zu Meroveus Ermordung nicht wenig beigetragen; 
aber die Strafe folgte auf dem Fuße; denn ihre 
drei Söhne ftarben’ ſchnell nach einander hinweg. 
Kür ihren Schmerz, über den Verluſt ihrer Kinder, 
ſuchte nun Fredegunde in dem Blute des lebten 
Sohnes der unglüdlichen Audovera einige Linderung, 
- Bie Hagte den Prinzen Eplovowig bei dem Vater 
an, er habe aud Haß gegen feine Stiefbrüder Die 
felben vergiftet. Der leichtgläubige Ehilperich ließ 
feinen Sohn gefangen feßen; und nun ward aud 
Diefer, auf Anftiften feiner ©tiefmutter, in feinem 
Gefaͤngniß ermordet... Dem König warb Hinter 
bracht, in einem Anfalle von Wuth habe fein Sohn 
ſich ſelbſt entleibet. Einige Tage nachher ward 








‘ bis gu dem Tode Babftes Gregorinsd.@rofen 604. 193 


Chlodwige Mutter, die verftofene Aubovera, bie 
nun ſchon fo viele Jahre von ihrem kummervollen 
Leben in kloͤſterlicher Gefangenſchaft vertrauert hats 
te, auf Fredegundes Befehl erwürgt. 


16. Die am Hofe von Meb gegen Brune 
hild feindlich geiinnte Parthei gab fih alle Mühe, 
die zwifchen Auftrafien und Gunthram, König von 
Burgund, beftehenden freundlihen Berbältniffe zu 
ſtoͤren. An der Spike dieſer Faktion ftanden Egi⸗ 
Bus, Biſchof von Nheimd und die zwei angefeher 
nen Grafen Urfio und Berthefried, alle drei, wo 
nicht im Solde, doh geheime Anhänger der Frede⸗ 
gund. Die Stüße der Parthei der Königin war 
Lupus, Herzog von Champagne. Diefen fuchten 
wun jene zuerft zu flürzen, und DBerthefried und 
Urfio foverten ihn und feine Parthei zum Kampfe 
heraus. Als Brunehild dieß hörte, ergriff fie Schild 
und Schwert, fette fi zu Pferde, und ritt mitten 
unter die fi) fhon herumtummelnden Haufen. Urs 
fio rief ihr zu, fie möchte fich in Acht nehmen, daß 
fie nit von den Pferden zertreten wuͤrde; fie folls 
te ſich begnügen, ehemals unter ihrem Gemahl ges 
berrfcht zu haben; jeßt fey ihr Sohn König, und 
ihnen, den Großen Auftrafiend, ftünde ed allein zu, 
für dad Wohl des Reiches zu forgen. Aber Brunes 
bild ließ fich durch diefe Worte nicht fhreden; fie 
wechfelte Drohungen mit Bitten, und ging nicht 
eber von der Gtelle, bid die Haͤupter, wenigſtens 
dem Scheine nad), ſich ausgeföhnt, und mit ihren 
Leuten den Kampfplatz verlaffen hatten. Indeſſen 
glaubte doch Herzog Lupus fich nicht mehr ſicher in 
Meg, und enıfloh zu König Gunthram nad) Bur⸗ 
gund. | 


17. Biſchof Egidius und feine Parthei ger 
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wannen nun die Oberhand; das Anfehen der Koͤni⸗ 
gin ſank; und obgleih Gunthram, der kurz vorher 
feine beiden Söhne verlohren, Ehildebert an Kindes⸗ 
ftatt angenommen, und ihm aud die Nachfolge im 
allen feinen Laͤndern verfichert hatte; fo brachten 
Brunebilds Gegner ed dennoch dahin, daß man 
fib König Ebilperih immer mehr näherte, endlich 
feloft ein Bundniß mit ihm fchloß; und wir finden 
einige Jahre nachher foger Chilvebert im Bunde 
mit Chilperih, auf einem feinplihen Zug gegen 
feinen Oheim Gunthram. Aber das auftrafiiche 
Heer, treu dem wahren Intereſſe feines Koͤniges 
und der Nation, empörte fid) auf dem Marſch ge« 
gen Childebertö treulofe Rathgeber und, unberufene 
DBormünder, und Bifhof Egivius wäre fiber von 
den Soldaten erfchlagen worden, hätte er wide 
durch fchleunige Flucht nad) Rheims ſich gerettet, 
Dieſes unfeligen Rathgebers entleviget, folgte Chil⸗ 
Debert num einer gefundern Politif; Königin Bru⸗ 
nebilo gewann auf das meue Einfluß in. vie Ger 
ſchaͤfte, und die Freundſchaft zwifchen ihrem Bohne 
und dem ohnehin fo gutmüthigen und Friede lieben, 
Den Buntdram war nun bald wieder bergeftellt. 


48. Aber ein unvorgefehbenes, fchauerliches 
Ereigniß gab jet ploͤtzlich dem Sntereffe der Höfe, 
wie dem Streben der dort herrſchenden Partheien 
eine andere Richtung. — König Chilptrich ward 
zu Chelles, eines Abends ald er von der Jagd zu 
rüdfam, gerade in dem Augenblide, wo er vom 
Mferde flieg, von zwei Meuchel!moͤrdern angefal 
len und rüdmwärtd erdolcht. Bei dem Gchreden 
und der augenblidlihen Verwirrung, welche. diefe 
Greulthat erzeugte, zugleich auch begünftiget durch 
Die Dunfelheit ver Nacht, gelang es ven beiden 
Boͤſewichten zu eniflichen, ohne daß es moͤglich 
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ward, auch nur die mindeſte Spur von ihnen zu 
entdecken. (583.) 


19. Fredegundes letzte und einzige Hoffaung 


beruhete jet auf einem Sohne, den fie ihrem Ge⸗ 


mahl kaum ein Jahr vor feinem Tode geboren hatte. 
Aber tiber der Aechtheit ver Geburt deffelben ſchwebten 
fehr ſchwere, nicht leicht zu loͤſende Zweifel. Weber 
«el, auch in Burgund und von König Gunthram 
ſelbſt ward geglaubt, der Knabe fey ein von Frede⸗ 


gunde, umt ihrer Herrfchaft auch nach dem Tode ihr: 6 


demahls noch einige Dauer zu geben, mit Hülfe 


ihrer Wärterinnen untergefchobenes Kind. — Ohne 
Stäbe, von Allen verlafien, von mächtigen und ers 
bitterten Feinden bedrohet, und einer Menge großer 
Verbrechen ſich bewußt, ſchien Fredegunde ohne Ret⸗ 
tung verlohren. Aber auch die groͤßten Gefahren ver⸗ 
mochten Chilperichs Wittib nicht leicht zu ſchrecken; 
ſie verlor weder Muth noch Gegenwart des ðeiftes 
und ihr alles richtig berechnender Verſtand, ihre tiefe 
Kenntniß ver Menſchen und deren Schwachheiten, 
und ihr in alle Geſtalten und Formen ſich leicht um⸗ 
wandelnder, und den Zeitumſtaͤnden ſtets anſchmie⸗ 
gender Charakter bereiteten ihr ſogar auch jetzt wieder 
einem neuen Triumph über ihre Gegner. — Zuerſt 
floh Fredegunde zu vem, ihr ziemlidy wohlwollenden 
Biſchof Ragnemod von Paris, nahm ihre Wohnung 


indem Dom, und fdidte von da aus einige ihrer 


Getreuen, ald Geſandten an König Gunthram, ihn 
bittend um feinen Schuß, und daß er die Vormund⸗ 
fhaft ihres zarten Sohnes, des Prinzen Elothar, 
übernehmen mödhte. 


20. Aber dur feine Geſandten Hagte gegen 
Fredegunde bei dem König von Burgund nun auch 
Brunehilos Sohn, König Childebert von Auſtraſien. 

1 3* 
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Gr beſchuldigte fie des doppelten Morbes zwei 
Könige, naͤmlich des Siegebertd und jebt ihres « 
genen Gemahls. Diefe letztere Beſchuldigung ſchei 
ſo ziemlich aus der Luft gegriffen; obgleih, na 
Dem Zeugniß des Gregorius von Tours, dama 
allgemein das Gerücht ging: Fredegunde fey Chily 
richs Mörderin. Der im Rufe ver Heiligkeit ſtehe 
de Bifhof Prätertatus von Rouen fagte es dief 
Koͤnigin fogar in dad Geſicht; fiel aber auch dafl 
bald darauf in feiner eigenen Kirche und beinal 
an. den Stufen des Alters; ald Opfer eines gehe 
men Feindes, unter den Dolchſtoͤßen einiger gedu 
genen Meuchelmoͤrder. Gunthram verwieß 
Theile zur Ruhe, verfpradh aber, unverzüglih na 
Paris zu gehen, dort eine Verfammlung fraͤnkiſch 
Großen zufammen zu berufen, und dann felbft: ; 
Gericht zu fiten. *) 





*) Clothar hat viele Jahre nachher die Königin Brım 
hild der Ermordung feines wirklichen eder angeblich 
Vaters befhuldiget; aber mit dem nämlichen Ungrum 
mit welchem er ihr noch) andere Verbrechen zu Lafk legt 
Hätte, als die That gefchehen war, auch nur e 
Schein von Verdacht Childeberts Mutter getroffen, 
würde Sredegumde, als Ehitdebert fie felbft des Mord 
ihres Gemahls anklagte, ganz gewiß diefe Anklage a 
Brunehild zurückgeſchleudert haben. Indeſſen if 
eben fo wenig erwiefen, daß Fredegunde die Mörder 
war. Das Zeugniß des Bifchofes Prätertatus iſt zu 
von Gewicht ; aber Gregor von Tours nennt und ar 
wohnt niemand; fondern fpricht blos von einem, fü 
damals unter. dem Wolke verbreiteten Gerücht, dei 
wie die mehrften bergleihen Gerüchte, fehr wohl w 
Leichtfertigkeit ober Bosheit erfunden und von der Leid: 
gläubigkeit verbreitet worden feyn Eonnte. Der Moͤn 
Aimon ift der erfte, der in feiner Geſchichte fehr um 
Mändlih erzählt, Fredegunde habe mit dem Grafe 
Leudaſt in ehebrecheriſchem Unigange gelebt, und fa 
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6. Sn feinen Sitten der tabellofeftt war unſtrei⸗ 
tig Siegebert, König von Auftrafien. Um ihren Cs 
ften deſto zügellofer zu fröhnen, hatten die drei Altern 
Brüder fih Gemahlinen von der niedrigften Abkunft 
gewählt. Nach Belieben konnten fie diefelben entlaffen, 
auch Concubinen, fo viel fie nur wollten, fi ich beiles 
gen, und fogar, wenn es ihnen einfiel, mit einer der⸗ 
felben, wenn auch ihre Gemahlinmnen noch lebten, fich 
auf das rieue wieder vermählen. Das Band der Che 
hatte feine Heiligkeit verloren, und thieriſche Wild, 
beit trat an Die Stelle ehelicher Keuſchheit und Treue. 
Nur Siegebert machte hierin eine Ausnahme. Cr 
warb um des weſtgothiſchen Koͤniges Athanagilds 
Tochter, und erhielt die Hand dieſer Prinzeſſin und 
mit ihreinen, für die bamaligen Zeiten ganz ungeheu⸗ 

ern Brautſcha. 


7. Die Franken, welche in eine lange, in 
em Alterthum ſich verlierende Reihe edler Ahnen ei⸗ 
men ungemein hoben Werth legten, waren ganz ent⸗ 
Züuckt über dieſe Verbindung eines ihrer Fuͤrſten mit 
einer Konigstochter. Zudem war Brunehilde, ſo 
Hieß die Prinzeſſin, eine wahre Perle ihres Geſchlech⸗ 
weB. Gefhmüdt mit allen Reiten Förperlicher Schoͤn⸗ 
beit, Rand fie in der Bluͤthe ihres Alters, und voll 
“Anmuth und holder Rede, ergoß ſich über ihr ganzes 
Weſen eine unbeſchreibliche Grazie, melde alle Herzen 
unwidverſtehlich ihr ‚gewann. Mit dieſen äußern Gas 
ben verband fie einen lebhaften Geiſt, vielen Ber _ 
ſtand, dabei nicht minder trefflidhe Eigenfchaften 
des Herzens’) und eine, bei Frauen hoͤchſt feltene 


Gedichte in lateinifcher e prache, welche ber ſtets ſchlag⸗ 
fertige Venantius Fortunatus (Lib. q. carm. 1.) wie 
es ſich verſteht, pflichtſchuldigſt lobt und ungemein erhebt. 


©) Alk Siegfried ſich mit Brunehilde vermaͤhlte, ſagte Gre⸗ 
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und eidlich erflärten, Clothar fei des verftorbenen 
Chilperichs leiblicher, rechtmaͤßiger Sohn. *) Der 
gute Gunthram war damit zufrieden, erkannte ven 
Kuaben nun auch dafür, ward demnach fein Vor⸗ 
mund und ließ, in diefer Eigenfchaft, ſich und feis 
mens Neffen huldigen. Die von Chariberts Erbichaft 
an das Koͤnigreich Soiſſons gefallenen Länder wur» 
nen aber jeßt wieder Davon getrennt, und mit Gun⸗ 
thrams eigenem Reichsantheil vereiniget. Yür vie 
Megierung des Landes oronete Gunthram einen 
Math aus mehrern der vornehmften Franken, und 

redegunde ward das koͤnigliche Landgut Nick zum 

ittwenfig angewiefen. Der Biſchof Melanius 
zund viele Grafen und Cole begleiteten fie bahin, 
verſicherten fie dann beim Abſchied, Daß fie für Das 


— — — 


*) Merkwürdig iſt das, was Konig Gunthram Über bie 
Unädhtheit der Geburt des Clothars in eben dieſer Ver⸗ 
fammlung zu Paris fagte. Wir wollen die ganze Stel⸗ 

* fe aus dem Gregor von Zeurs ausbeben, und unferk 

Leſern bier mittheilen. ,, Germanus meus (dixit rex 
Guntbramus) Chilperias, moriens dicitur filium 
»  relinquisse, cujus nutritores, matre deprecante, 
etierunt, ut eum de sancto lavacro in Dominici 
Katalis solemnitate deberem excipere: et non 
venerunt, Rogaverunt deinceps, ut ad sanctume 
Pascha baptizaretur. Sed nec tunc allatus est 
iofans, Deprecati auteın sunt tertio, ut ad fes- 
tivitatem sancti, Johannis exhiberetur. Sed 
neeo tunc venit, Moverunt me itaque per tempus 
eterile de loco, ubi hahitabam: ven igitur, et 
ecce absconditur, nee ostenditur mihi puer, . 
unds, quanto intelligo, nihil est quod promitti- 
tur: sed, ut credo, alicujus de leudibus 
nostris sit filius Nam si de %tirpe nostra 
faisset, ad me utique fuisset deportatus. Ideo- 
que noverilis, quia a me non suscipitur, nid 
oerta do oo cognoscam indicia, ” — 
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Wohl ihres Sohnes auf das beite beforgt feyn würs 
den; und Die Muge und ſchlaue Fredegunde, die den 
Großen und Mädıtigen zu rechter Zeit zu fdhmeis 
deln wußte, gelangte bald darauf wieder zu ihrem 
ganzen vorigen Anfehen, und nicht geringem Einfluß 
auf Die Regierung ihres Sohnes. Ä 


22. Einen Meinen, obgleih nicht minder blu⸗ 
tigen —— füllte indeſſen die Geſchichte des 
unglückliche n Gundebalds, der ſich für einen natürs 
lien Sohn Clothars I. ausgab, und wahrſcheinlich 
auch wirklich es war. Gleich nach des Vaters Tod 
wollten ſchon bei der Theilung die Brüder ihn 
nice Dafür erfennen. Cr war gezwungen zu ent 
fliehen; zuerit nad Stalien zu Narſes, dann nad 
Conſtantinopel. Hier fand er gute Aufnahme; fein 
ne Geburt ward anerlannt, und er mit aller, eis 
nem koͤniglichen Prinzen gebührenden Auszeichnung 
behandelt. Einige unruhige, fraͤnkiſche Großen, 
ſtets unzufrieden mit ver beftehenden Ordnung der 
Dinge, beredeten Gundobald, nah Gallien zu ges 
ben, und dort feine Anfprüche geltend zu machen. 
Gundobald folgte ihren Lodungen, und landete zw 
Marfeille mit ven Schägen,, welche er größtentheild 
der Kreigebigfeit der Raifer zu danfen hatte. Ans 
fänglich ſchien das Gluͤck ihm zu laͤcheln. Mehrere 
Großen, unter andern auch Mumulus, Gunthrame 
befter Feldherr, ſchlugen fich zu feiner Parthei. Avige 
“on, Toulouſe und Bordeaux, drei fehr große, 
feſte und volkreiche Staͤdte öffneten ihm ihre Thore. 
Biele Derter in Angouleme und Perigord untermars 
fen ſich feiner Herrfchaft, und zu Brieur in ver 
dandſchaft Limouiin ward er, nach Gemohnheit ver 
Öranfen, auf einen Schild gefegt und zum König 
- außgerufen. Indeſſen, wie es fcheint, fehlte ed ent, 
weder Qunthram ſelbſt an Eriegerifchem Geifte, oder 
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das Heer, da feinen Fahnen folgte, war nicht fehr 
zahlreich; denn als Leudegiſil, Gunthrams Feldherr, 
ihm an ven Ufern der Dordonne die Schlacht anbot, 
nahm er fie nicht an, fondern zog ſich in die feite 
Stadt Lugdunum Eonvenarum (Gomminges) zurück. 
Zeudegifil konnte die Feſte nicht bezwingen, nahm 
Daher zu Verrätherei feine Zuflucht, gewann Einige 
aus Gundobalds Umgebungen, und dieſe hatten Die 
Nievdertraͤchtigkeit, denjenigen, den fie felbft nad 
Ballien gelodt, deſſen Schäße fie unter ſich getbeilt 
hatten, an feinen Feind zu verratben. Der unglüds 
liche Gundobald ward von der Spike eines hohen 
Felſen berabgeftürzt. Aber die Verraͤther erndeten 
nicht den gebofften Lohn ihres doppelten Verraths. 
Der König von Burgund glaubte fih an vie Vers 
ſprechungen und Zuſagen feines Selvoberften nicht 
gebunden, und ließ die zweifachen Verraͤther, wegen 
der an ihm zuerſt begangenen Xreulofigkeit, ohne 
weitered binrichten und alle ihre Güter einziehen. 


23. Einige Jahre lang führten jetzt Gun⸗ — 
Khram und Ghildebert Kriege gegen die Weſtgothen m 
und Longobarden; aber wahrhaftig mit feinem jeher — 
glänzenden Erfolg. Gunthram ward bei Carcafionne — 
von dem weitgothifhen Herzog von Lufitanien gaͤnzlich —— 
gefchlagen. Nicht viel beffer, oder vielmehr noch ſchlim — 
mer erging ed Childeberts Heere in Stalien; bald warme 

es von den Longobarden gefhlagen, bald wiever 
von anſteckenden, peitartigen Krankheiten völlig 
aufgerieben. Beide wurden endlich gezwungen, der 
Eine mit den Weftgothen in Spanien, der Anpere | 
mit ben Longobarden in Stalien, Friede zu ſchlie⸗ 
Ben; nachdem Ghilvebert kurz vorher noch den 
Kaifer Mauritius um fünfzig Taufend Goloftüde 
betrogen hatte. 


J | 
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24. In dem Jahre 587 hatte abermals eine 
perſoͤnliche Zuſammenkunft Gunthrams und Childe⸗ 
berts Statt. Beide Koͤnige begaben ſich nach 
Andlau, einem an den Grenzen beider Reiche 
gelegenen Ort. Den Childebert begleiteten dahin 
auch ſeine Mutter, die Koͤnigin Brunehild, ferner 
feine Gemahlin Fail euba mit ihren beiden Soͤh⸗ 
nen, und endlich auch des jungen Koͤnigs Schwe⸗ 
ſter, die Prinzeſſin Clodoſwint, ſammt einem 
zahlreichen Gefolge auſtraſiſcher Großen. Alle bite 
her zwiſchen beiden Hoͤfen beſtandenen Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſe wurden nun ausgeglichen. Ein Erbver⸗ 
trag ward errichtet, welchem zufolge der laͤnger 
Lebende ale Laͤnder des zuerſt Verſtorbenen erhal⸗ 
ten ſollte. Des Sohnes der Fredegunde, des 
jungen Clothars, ward in dieſem Vertrage gar 
micht gedacht. Gunthram konnte noch immer ſich 
nicht uͤberzeugen, daß Clothar wirklich ſeines Bru⸗ 
ders Chilperichs Sohn waͤre. Um aber, wie der 
ſanftmuͤthige Koͤnig ſchon damals ſelbſt ſagte, ſich 
nicht den Vorwurf zuzuziehen, irgend einen ſeiner 
Verwandten ganz vergeſſen zu haben, vermachte 
er ihm nachher in ſeinem Teſtamente doch noch ei⸗ 
nige Staͤdte und Landhaͤuſer. Der Königin Bru⸗ 
nehild wurden die, von ihrer Schweſter Galesſuin⸗ 
tha, als Morgengabe zugebrachten Guͤter und 
Maierhoͤfe zugeſprochen. Sie zeigte damals einige 
Luſt, ſich auf immer dahin zurückzuziehen, und 
erbauete daher Dad, als Sitz der jüngern Prinzen 
des tolofanifhen Haufes, nachher berühmt gewor⸗ 
dene Bruniquel (castrum Brunichildis) ag 
der Grenze von Albigoid. Wie glüdlicd wäre dieſe 


wahrhaft große Fuͤrſtin geweſen, bätte fie nacht 


ber ihren Entſchluß nicht wieder geändert! — Dig 
anmwefenden auftrafifhen Großen ermahnte nun der 
König von Burgund, ihre ehemaligen verkehrten 


— 
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daß Heer, dad feinen Fahnen folgte, 
zahlreich; denn als Leudegiſil, Gunt 
ihm an den Ufern der Dortonne die v 
nahm er fie nicht an, fondern zog g9 
Stadt Lugdunum Eonvenarum (Gon 
Zeudegifil fonnte die Feſte nicht b 
daher zu Verrätherei feine Zuflucht 
aus Gundobalds Umgebungen, un 
Niedertraͤchtigkeit, denjenigen, de 
Gallien gelockt, deſſen Schaͤtze ſie 
hatten, an feinen Feind zu verratl 
lihe Gundobald ward von der ( 
Selfen herabgeftürzt,. Aber vie ! 
nicht den gebofften Lohn ihres d 
Der König von Burgund glaubt. 
fprechungen und AJufagen feines 
gebunden, und ließ Die zweifachen 
der an ihm zuerit begangenen T 
weiteres binrichten und alle ihre ( 


23. Einige Jahre lang fü 
thram und Childebert Kriege gegeı 
und Longobarden; aber wahrhaftig 
glänzenden Erfolg. Gunthram war 
von dem weitgotbifhen Herzog von & 
gefchlagen. Nicht viel beſſer, oder vie 
mer erging ed Childeberts Heere in Jı 
es von den Longobarden geſchlage. 
von anitedenden, peſtartigen Kra 
aufgerieben. Beide wurden endlich 
Eine mit den Weftgothen in Spani 
mit den Longobarden in Italien, 
Ben; nachdem Ghilvebert kurz vor 
Kaifer Mauritius um fünfzig Taufer ., 
betrogen hatte. X 





x. 
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dieſes Heiligen zu :verleßen. Chilperih war ges 
zwungen, in Gegenwart des Bifchofed eidlich zu 
verfprehen, die Ehe feined Sohnes mit Brunes 
bilde zu genehmigen. Wirklich umarmte er auch 
Beide, als fte vor ihm erfchienen, 309 fle fogar 
an feine Zafel, zwang aber, als er Rouen vers 
ließ, feinen Sohn‘, ihm zu folgen. Noch forgfas 
mer als vorber,: ward jetzt Brunehilve bewacht, 
erhielt aber bald nachher, auf vie wiederholten, 
immer jzuoringlicher werdenden Vorftellungen Chil⸗ 
bebertö, endlich die Erlaubniß, ſich zu ihrem Soh⸗ 
ne nad) Metz zu begeben. | 


14. Niemand war jet unruhiger und beforgs 
ter, als Fredegunde; ihre gegenwärtige Lage ſchien 
ihr gefährlicher, als ehemals. Der über dad maͤch⸗ 
tige Auſtraſien berrfchte, fo wie der, welcher, einft 
ber das Rönigreich Soiffons herrfchen follte, waren 
Brunehilds Sohn und Gemahl; zudem lebte auch noch 
Audovera, Deren Sefangenfchaft ven Haß des Soh⸗ 
nes gegen die' Stiefmütter täglich noch mehr entflams 
man müßte. Bon der, wie fie wähnte, ihr zunaͤchſt 
drohenden Gefahr ſuchte fie ſich alfo auch zuerft zus 
befreien. Durch ihre: gewöhnlichen Künfte gelang 
ed ihr, den Merovens bei feinem Vater zu verdaͤch⸗ 
tigen. Der Prinz ward verhaftet, entflob jedoch 
bald aus feinem Gefängniffe , und fam nad) mancher⸗ 
lei Schickſalen endlich gluͤcklich nach Metz. Aber Ich 
der konnte Brunehild jetzt mit Nachdruck ſich ihres 
Gemahls nicht annehmen. Ihr Sohn Ehilvebert hatte, 
feines allzu jugendlichen Alters wegen, noch nicht ſelbſt 
die Negierung übernommen. Alle Gewalt lag in 
den Händen der Großen, und unter diefen hatten 
ſich f.it einiger Zeit zwei mächtige Faktionen gebildet; 
bie Eine hielt die Parthei der Königin, die Andere, 
noch mächtiger, ald die Eritere, ftand Brunehifo 


198 Bon bem Megierungsantritt Juſtins IL, 566. 


wannen nun die Oberhand; das Anfehen der Koͤn 
gin ſank; und obgleich Gunthram, der kurz vorh: 
feine beiden Söhne verlohren, Ehilvebert an Kinde 
ftatt angenommen, und ihm aud) Die Nachfolge i 
allen feinen Ländern verfichert hatte; fo brachte 
Brunebilds Gegner ed Dennoch dahin, vap ma 
ſich König Ebilperih immer mehr näherte, endli 
feloRt ein Bünpniß mit ihm ſchloß; und wir finve 
einige Jahre nachher fogar Chilvebert im Bunt 
nit Chilperih, auf einem feindlihen Zug gegs 
feinen Oheim Gunthram, Aber das auftrafisd 
Heer, treu dem wahren Syntereffe feines König 
und der Nation, empörte fi auf vem Mari g 
gen Childeberts treulofe Rathgeber und, unberufen 
Bormünder, und Biſchof Egidius wäre ficher ve 
den Soldaten erfchlagen worden, bätte er nid 
durch fchleunige Flucht nad) Rheims ſich gerette 
Dieſes unfeligen Rathgebers entleviget, folgte Chi 
Debert nun einer gefundern Politif; Königin Brı 
nebilo gewann auf das meue Einfluß in. vie & 
fhäfte, und die Freundſchaft zwifchen ihrem Sohn 
und dem ohnehin fo gutmüthigen und Friede lieben 
den Gunthram war nun bald wieder hergeftellt. 


48. Uber ein unvorgefebenes, fchauerliche 
Ereigniß gab jegt ploͤtzlich dem Sintereffe ver Höfi 
wie dem Streben der dort herrſchenden Partheie 
eine andere Richtung. — König Ehilperih war 
zu Chelles, eines Abends ald er von der Jagd zu 
rüdfam, gerade in dem Augenblide, wo er von 
Mferve flieg, von zwei Meucheimdrvdern angefal 
Ien und rüdmwärtd erdolcht. Bei dem Schrecke 
und der augenblidlichen Verwirrung, weldye. dief 
Greulthat erzeugte, zugleid) auch begünftiget dure 
Die Dunkelheit der Nacht, gelang es ven beide 
Böfewichten zu enifliehen, ohne daß es möglid 
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ward, auch nur die mindefte Spur von ihnen zu 
entdecken. (583.) 


19. Fredegundes lebte und einzige Hoffnung 
beruhete jet auf einem Sohne, den fie ihrem Be 
mahl kaum ein Jahr vor feinem Tode geboren hatte 
Aber uber der Aechtheit ver Geburt defjelben ſchwebten 
ſehr ſchwere, nicht leicht zu loͤſende Zweifel. Ueber 
el, auch ia Burgund und von König Gunthram 
ſelbſt ward geglaubt, ber Knabe fey ein von Frede⸗ 
gunde, umt ihrer Herrfchaft auch nach dem Tode ihr:& 
Gemahls noch einige Dauer zu geben, mit Hülfe 
ihrer Wärterinnen untergefchobenes Kinn. — Ohne 
Stuͤtze, von Allen verlafien, von mächtigen und ers 
bitterten Feinden bebrohet, und einer Menge großer 
Verbrechen ficy bemußt, ſchien Fredegunde ohne Ret⸗ 
tung verlohren. Aber aud) die größten Gefahren vers 
mochten Chilperichs Wittib nicht leicht zu ſchrecken; 
fie verlor weder Muth noch Gegenwart des Geiſtes 
und ihr alled richtig berechnenver Berftand , ihre tiefe 
Kenntniß ver Menſchen und deren Schwachheiten, 
und ihr in alle Geftalten und Formen ſich leicht ums 
wandelnder,, und den Zeitumftänden ftetd anfdımies 
gender Charakter bereiteten ihr fogar auch jeßt wieder 
einen neuen Triumph über ihre Gegner. — Zuerſt 
floh Frebegunde zu dem, ihr ziemlich. wohlwollenden 
Viſchof Ragnemod von Paris, nahm ihre Wohnung 
in dem Dom, und fdhidte von da aus einige ihrer 
Getreuen, ald Geſandten an König Gunthram, ihn 
bittend um feinen Schuß, und daß er bie Vormunds 
haft ihres zarten Sohnes, des Prinzen Elothar, 
übernehmen moͤchte. 


20. Aber durd feine Geſandten klagte gegen 
Fredegunde bei dem König von Burgımd nun aud 
Vrunehilds Sohn, König Childebert von Auftrafien. 

4 3° v 
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Gr beſchuldigte fie des doppelten Morbes zweier 
Könige, naͤmlich ded Siegebertd und jeßt ihres eis 
genen Gemahls. Diefe letztere Beſchuldigung fcheint 
$o ziemlich aus der Luft gegriffen; obgleih, nad 
Dem Zeugniß des Sregorius von Tours, Damals 
allgemein das Gerücht ging: Fredegunde fey Chilpe⸗ 
richs Mörderin. Der im Rufe der Heiligkeit ftehens 
de Biſchof Prätertatus von Rouen fagte es Diefer 
‚Königin fogar in dad Geſicht; fiel aber auch dafür 
bald darauf in feiner eigenen Kirche und beinahe 
an. den Stufen des Alters, ald Opfer eines gebeis 
men Feindes, unter den Dolchftößen einiger gedun⸗ 
‚genen Meuchelmoͤrder. Gunthram verwieß beide 
Theile zur Ruhe, verfpradh aber, unverzüglich nach 
Paris zu gehen, dort eine Verſammlung fränfifcher 
Großen zufammen zu berufen, und Dann felbft: zu 
©ericht zu fißen. *) 





*) Clothar hat viele Jahre nachher die Kbnigin Brunes 
hild der Ermordung feines wirklichen oder angeblichen 
Vaters befhuldiget; aber mie dem nämlichen Ungrund, 
mit welchem er ihr noc) andere Verbrechen zu Laft legte. 
Hätte, als die That gefchehen war, auh nur ein 
Schein von Verdacht Childeberts Mutter getroffen, fo 
würde Sredequnde, als Childebert fie felbft des Mordes 
ihres Gemahls anklagte, ganz gewiß diefe Anklage auf 
Brunehild zurücgefhleudert haben. Indeſſen ift es 
eben fo wenig erwiefen, daß Bredegunde die Mörberin 
war. Das Zeugniß des Bifchofes Prätertatus iſt zwar 
von Gewicht; aber Gregor von Tours nennt und arg 
wohnt niemand; fondern ſpricht blos von einem, fie 
damals unter. dem Molke verbreiteten Gerücht, dab 
wie die mehrften dergleihen Gerüchte, fehr wohl vorm 
Leichtfertigkeit oder Bosheit erfunden und von der Leicht— 
gläubigkeit verbreitet worden feyn Eonnte. Der Ms 
Aimon iſt der erfte, der in feiner Gedichte fehr unz- 
Mändlih erzähle, Fredegunde habe mit dem Grafen 

Leudaſt in ehebrecheriſchem Umigange gelebt, und ſey⸗ 








— 
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21. Fredegunde hatte indeſſen Zeit, mithin 
alles gewonnen. Es gelang ihr, mehrere Großen 
in ihr Intereſſe zu ziehen, endlich den gutmüthigen 
König von Burgund ganz zu ihrem Vortheil einzunchs 
men. Die in Paris angefegte Verſammlung fränfis 


: fer Großen fam nun zu Stande; und Fredegunde 


ward auf derfelben von dem Könige für unfchuldig ers 
Härt, und von aller Xheilnabme an ihres Gemahls 
Ermordung frei gefprochen. Da fie gegen Graf Er» 
noulf, Chilperichs erfien Kämmerer, längft fchon einem 
geheimen Groll in ihrem Herzen nährte; fo gab fie 
ihn jeßt ald ven Mörder feines Röniges an. Ernoulf 
befand fi in Tours. Als er erfuhr, daß er ergrife 


fen werven follte, wollte er in die Kirche des Klofter& 


zum beiligen Martin entfliehen, ward aber, als ee 
fhon nahe an der Kirchenthüre- war, leider no im 
dem Vorhofe des Klofterd von feinen Berfolgern eins 
geholet, und auf ver Stelle ermordet. Was nen 
jungen Glothar betraf, fo äußerte zwar über deſſen 
Geburt felbft Gunthram öffentlih in der Verfamms 


lung feine fehr gegründeten Zweifel; aber Fredegundé 


hatte ſchon drei Bifhöfe und 300 Atruftionen 9 
gefunden, welche ald Compurgatores auftraten, 





als der König daven Kunde erhalten, der ihr drohenden 
Strafe durch Meuchelmord zuvorgefommen. Amon 
iſt indeffen nichts weniger, als ein fehr zuverkißiger 
biltorifdyer Zeuge. Webrigens war Chilperich bei feinen 
Unterthanen äufßerft verhaßt. Er war ein harter, uns 
gerechter „ habfüchtiger und graufamer Fürft, und Gre⸗ 
gor von Tours nennt ihn den Nero und Herodes feiner 
Zeit. Für einen folhen Monarchen Eonnten, "befon« 
ber6 in jener ‘wilden Zeit, eine Menge Dolce unbes 
Bannter Mörder geſchliffen werden. Ä 


9) Die Atruftionen bildeten die erſte Klaſſe des fraͤnki⸗ 
ſchen Adels. . 


/ 
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und eidlich erflärten, Clothar fei des verftorbenen 
Ebilperichs leiblicher, rechtmaͤ ßiger Sohn. *) Der 
gute Gunthram war damit zufrieden, erkannte den 
Kuaben nun auch dafür, ward demnach fein Vor⸗ 
mund und ließ, in dieſer Eigenfchaft, ſich und feis 
men Neffen huldigen. Die von Eharibertd Erbſchaft 
an dab Koͤnigreich Soiſſons gefallenen Ränder wur 
ven aber jebt wieder Davon getrennt, und mit Gun⸗ 
thrams eigenem Reichsantheil vereiniget. Yyür vie 
Regierung des Landes orpnete Gunthram einen 
Math aus mehrern der vornehmften Franken, und 
Eos ward das koͤnigliche Lanrgut Ruel zum 

ittwenfig angewiefen. Der Biſchof Melanius 
zund viele Grafen und Cole begleiteten fie dahin, 
perficherten fie dann beim Abſchied, daß fie für das 





© Merkwürdig ift das, mas König Gunthram Über die 
Unächtheit der Geburt des Clothars in eben diefer Vers 
fommlung zu Paris fagte. Wir wellen die ganze Ötels 
® fe aus dem Gregor von Zeurs ausheben, und unſern 
Leſern hier mittheilen. ,,„ Germanus ıneus (dixit rez 
Gunthramus) Chilperias, moriens dicitur filium 
» zelinquisse, cujus nutritores, ımatre deprecante, 
petierunt, ut eum de sancto lavacro in Dominieci 
atalis solemnitate deberem excipere: et non 
venerunt. Rogaverunt deinceps, ut ad sanctum 
Pascha bsptizarstur. Sed nec tunc allatus est 
infans, Deprecati auteın sunt tertio, ut ad fes- 
tivritatem sancti. Johunnis exhiberetur. Sed 
acc tunc venit, Movernunt me itaque per tempus 
eterile de loco, ubi habitabam: veni igitur, et 
ecce absconditur, nee ostenditur mihi puer, 
unde, quanto intelligo, nihil est quod promitti- 
tur: sed, ut credo, alicujus de leudibus 
nostris sit filius Nam si de %tirpe nostra— 
faisset, ad me utique fuisset deportatus. Ideo— 
que noverilis, quia a me non suscipitur, nislk- 
oerta do so cognoscam indicia, ” — 
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Wohl ihres Sohnes auf: das beite beforgt feyn wuͤr⸗ 
ven; und die Muge und ſchlaue Fredegunde, die den 
Großen und Mächtigen zu rechter Zeit zu fdhmeis 
cheln wußte, gelangte balo darauf wieder zu ihrem 
ganzen vorigen Anfehen, und nicht geringem Einfluß 
auf die Regierung ihres Sohnes. 


22. Einen Meinen, obgleich nicht minder bius 
tigen Zwiſchenakt füllte indeſſen die Geſchichte des 
unglüdlidien Gundebalds, der ſich für einen natuͤr⸗ 
liten Sohn Clothars I. ausgab, und wahrſcheinlich 
auch wirfidy es war. Gleich nad) ded Vater Ton 
wollten ſchon bei der Theilung die Brüder ihn 
nidyt Dafür erfennen. Cr war gezwungen zu enta 
fliehen; zuerit nah Stalien zu Narſes, dann nad 

“ Sonstantinopel. Hier fand er gute Aufnahme; feia 
ne Geburt ward anerfannt, und er mit aller, eis 
nem föniglichen. Prinzen gebührenden Auszeichnung 
behandelt. Einige unruhige, fränkifhe Großen, 
ſtets unzufrieden mit ver beftchenden Ordnung - der 
Dinge, beredeten Gundobald, nah Gallien zu ges 
ben, und Dort feine Anfprüde geltend zu machen. 
Gundobald folgte ihren Lodungen, und landete zu 
Marfeile mit ven Schägen,, welche er größtentheile 
der Freigebigkeit der Kaiſer zu danken hatte. An⸗ 
fanglich ſchien das Gluück ihm zu laͤcheln. Mehrere 
Sroßen, unter andern auch Mumulus, Gunthrams 
Beſter Feldherr, ſchlugen ſich zu feiner Partbei. Avig⸗ 
won, Toulouſe und Bordeaur, drei ſehr große, 
feſte und volkreihe Staͤdte öffneten ihm ihre Thore. 
Wiele Derter in Angouleme und Perigord untermars 
fen ſich feiner Herrfchaft, und zu Brieur in ver 
Landſchaft Limouiin ward er, nach Gewohnheit der 
Franken, auf einen Schild gefegt und zum König 
ausgerufen. Indeſſen, wie es fcheint, fehlte es ents 
weder Gunthram ſelbſt an Eriegerifchem Geifte, oder 


4 
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24. In dem Jahre 587 hatte abermald eine 
perfönliche Zufammenfunft Gunthrams und Childe⸗ 
berts Statt. Beide Könige begaben ſich nad 
Andlau, einem an den Grenzen beider Reiche 
gelegenen Ort. Den Childebert begleiteten dahin 
aud feine Mutter, vie Königin Brunehild, ferner 
feine Gemahlin $aileuba mit ihren beiven Soͤh⸗ 
nen, und endlich aud) Des jungen Königs. Schwer 
fier, die Prinzgeffin Elodofwint, fammt einens 
zahlreichen Gefolge auftrafifher Großen. Alle bide 
ber zwifchen beiden Höfen beftandenen Mißvers 
ftändniffe wurden nun ausgeglihen. Ein Erbvers 
trag ward errichtet, welchem zufolge der länger 
Lebende ale Länder des zuerft Berftorbenen erhals 
ten ſollte. Des Sohnes Der Fredegunde, des 
jungen Clothars, ward in dieſem Vertrage gar 
nicht gedacht. Gunthram konnte noch immer ſich 
nicht uͤberzeugen, daß Clothar wirklich ſeines Bru⸗ 
ders Chilperichs Sohn waͤre. Um aber, wie ber 
fanftmüthige König ſchon damals felbft fagte, fich 
nicht Den Vorwurf zuzuzieben, irgend einen feiner 
Derwandten ganz vergefien zu baben, vermadte 
er ihm nachher in feinem Teſtamente doch noch eis 
nige "Städte und Landhaͤuſer. Der Königin Brus 
nebild wurden die, von ihrer Schweſter Galeöfuins 
ba, als Morgengabe zugebradhten Guͤter und 
Maierhöfe zugefprodhen. Sie zeigte damals einige 
Luft, fih auf immer dahin zurüdzuziehen, und 
erbauete daher daß, ald Sik der jüngern Prinzen 
ded tolofanifhen Haufe, naher berühmt gewora 
dene Bruniquel (castrum Brunichildis) ap 
der Grenze von Albigois. Wie glüdlidy wäre dieſe 
wahrhaft große Fürſtin gewefen, hätte fie nadıe 
ber ihren Entfchluß nicht wieder geändert! — Die 
anmefenden auftrafifhen Großen ermahnte nun ber 
König von Burgund, ihre ehemaligen verkehrten 
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und flolgen Anſpruͤche, bie de fih währenn Chil 
berts Minderjährigkeit erlaubt hatten, fahren 

laffen, feinen Saamen der Zwietraht mehr a 
zuitreuen, Seine fernern Unruhen zu veranlafl 
und wohl zu bevenfen, daß ihr König jebt k 
Kind mehr wäre. ber Ehildebert und Brunel 
nahmen, fobald fie nach) Met zurückgekehrt war 
noch ungleich jtrengere Masregeln gegen bie 1 
rubeftifter in ihrem Reihe. Die Häupter der_v 
ſchiedenen, das königliche Anſehen beprobenden F 
tionen wurden verbafte. Urfio und Berti 
fried, Deren wir weiter oben erwähnt, wie aı 
Raudinger, melde alle drei an der Spike 
ner Parthti ſtanden, welche fhon ver mehr: 
Jahren die Königin Brunehild voͤllig zu unterdr 
ken geſucht hatten, und damals das Intereſſe ih 
Koͤniges und der Nation ihren ehrgeizigen Abfl 
ten und ihrem unruhigen und, weil nah Un 
bängigkeit ftrebenden, ftetd neuerungsfüchtigen Gei 
zum Opfer bringen wollten, wurden bingeridy: 
Dem Leudefred, Herzog von Allemannien, wı 
fein Herzogthum genommen, und ſolches dem U 
celin gegeben. Mehrere andere Herzoge u 
Grafen wurden mehr oder minder ftrenge beftra 
und dad Oberhaupt der ganzen Parthei, Bru 
hilds heftigfter Gegner, der Herr Bifchof Egidius v 
Rheims, jetzt angeklagt und überwieſen, koͤnigli 
Kammergüter diebiſcher Weiſe an fi gebracht, u 
Darüber falfche Schenfungs; Briefe verfertiget zu hab: 
ward aufeinem Eoncilium von Bifhöfen jeiner Win 
und feines Bisthums entfeßt. Setzt gab Gunthre 
auch feine Einwilligung zu der Vermählung ver Pr 
zeſſin Elodofuinte, Childeberts Schweſter, mit dı 
weitgotbifchen König Recared in Spanien. *) 


) Schon weit rider und noch zu Lebzeiten ihres Vate 
war Rigunthis, Fredegundes und Chilperichs Te 
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25. Endlich farb auch der, in feinem Leben 
niht wenig geplagte, und doch ſtets fo fanftmüs 





ter, mit König Necared verlobt worden. Fredegunde 
hatte die königlichen Schäge erſchöpft, um ihrer Toch⸗ 
ter einen ungebeuern Brautfchap mit zu geben. Als 
Me Prinzeflin ihre Reife nah Epanien antrat, gab 
ihr Vater Chriperih ihr ein Gefola, das, ſammt ber 
männlıchen und weiblichen Dienerſchaft und der fie bes 
gleitenden Bedeckung, ſich auf vier taufend Köpfe be 
lief. Aber gleich bei dem erften Nachtlager gingen fünf. 
jig ihrer Begleiter durd) und nahmen hundert der 
ſchönſten Pferde, fammt deren foftbarem Geſchirre mit. 
Eben fo ging es bei dem zweiten Nachtlager; und aber 
mals fo auch bei dem’dsitten.. Endlich kam die traurige 
Nachricht any daß Rigunchis Vater, König Chilperich 
ermordet worden ſey; und nun nahm der Herzog Deſi⸗ 
derius, der der Prinzeilin zur Bedeckung gegeben war, 
berfeiben noch Alles ab, was fie hatte, und fperrte fie 
in einem Kloſter in Teulouſe ein. Recared befümmerte 
° ber nicht weiter mehr um feine Braut; ın Sranfreid) 
atte man anfänglich ebenfalls Feine Zeit, an fie'zu 
benfen; und erft einige Zeit nadyher ward fie wieder 
ihrer Mutter zurückgeſchickt. — Gregor von Zeurs hat 
in feine Geſchichte mehrere dergleichen Anekdoten verwebt, 
die und das Reben der Könige, Prinzen und fränti- 
(hen Großen in dem Innern ihrer Palläfte fo ziemlich 
anfhaulih machen. Er erzähit z. B. daß Königin 
Fredegunde md ihre Tochter, die Prinzejfin Rigunihıs, 
fi) beinahe täglich Tchlugen, herumbalgten und bei den 
Baaren rauften, und Sredegunde eines Tages, als in 
ihrer Gegenwart bie Tochter Etwas aus einer Kifte neb« 
men wollte, den Deckel fihnell zufchlug und fie erdreifels 
haben würde, wenn nicht Kammerfrauen oder Kammer- 
mägde ihr zu Hütfe gefonmen wären. — König Gun. 
thram ließ bie auſtraſiſchen Gefandten, weil er mis 
ihnen nicht zufriedeu war, als fie aus der Audieriz ka— 
men, den ganzen Weg über, den jie nach ihrer Woche 
nung zu machen hatten, mic Koth werfen. — — 
Wenn aber ſolche unbegreifliche Gemeinheit und Reh⸗ 
heit in den Pallaͤſten der Könige, und ſolche unerhörten 
Bpigbübereien, wie jene des Herzogs Defiderius war, 


204 Kon bem Regierungsantritt: · Juſtins U. 666 


thige und friedferdige Koͤnig von Burgund. (5 
Sein Tod ſetzte ein Drittel der fraͤnkiſchen Dior 
hie in die tieffte Trauer; denn feine Untertha 
lichten ihn wahrhaft und von ganzem Herz 
weil auh Er fie nicht minder aufridtig fiel 
‚ und da man aud nad feinem Tode ihn noch : 
Liebe verehrte, fo that diefe nun für den Tod 
was die Schmeichelei gewöhnlich für die Leben 
zu thun pflegt. Alles, was nur edel, ſchoͤn 
lobenswertb war, ward erfonnen und Dem gel 
ten König Gunthram zugefchrieben. Endlich re 
man gar von Wunvdern, welhe an feinem Gi 
geicheben wären; und nun verfeßte ihn dad 7 
ohne weiterd in die Zahl der Heiligen. Eine g 
ligfprebung, worah freilih die Kirche nicht 
mindeften Antbeil nahm, vie aber, wie ed a 
mit ihr beſchaffen ſeyn mochte, dem Anpenfen 
Verftorbenen dennoch ungleich mehr Ehre brad 
al8 jene Decrete des heidnifhen Senats in Rom, 
oft Tempel, Altäre und göttliche Ehre verftorbe: 
Caͤſaren verorbneten, Deren Leichen der naͤmliche ( 
nat, wäre er frei gewefen, viel lieber mit Schin! 
Hacken in die Tyber hätte ſchleifen laffen. 


26, Zufolge dem zwifchen Burgund und 4 
trafien beftebenden Erbvertrag, erhielt Childel 
jet alle Länder feines verftorbenen DOheime. Cr 
ternahm fogleih einen mehr ſchmach⸗ ald eh 
vollen Zug gegen Elothar, den er nicht für Chi 
richs Sohn erfennen wollte, ward aber von Frı 
gunde, die fi felbit an Die Spike des Heeres ı 





unter den Großen herrſchten; fo Tann man fi al 
falls fen einen Begriff machen von dem Grabe 
Cultur und Civilifation der Übrigen Stände der frä 
ſchen Nation in jener Zeit. .— . 
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ihr Heine Soͤhnchen in die vorverften Reiben der Neu⸗ 
ſtrier flellte, völlig gefchlagen.*) Seinem Better 
ließ Chilvebert nuͤn Ruhe; zuͤchtigte dafür die Eins 
wohner von Bretagne, welche fid) .gegen ihn aufge 
lehnt Hatten, und zerftörte hierauf in dem Syahre 595 
daB Reich ver Varner. Diefes Volk wohnte zwifchen 
der Elbe uud dem Rhein und vehnte feine Herrfchaft 
bis an die See aus, eine Könige ftanden in einem 
abhängigen Verhältnig von Auftrafien. Durch Fre 
dequnde aufgeheßt,, hatten auc fie gegen Childebert 
ſich aufgelehnt, und erlitten nun in einer der moͤrderiſch⸗ 
ften Schlachten eine Niederlage, die ihrem Reiche und 
ihrem politifchen Dafeyn ein Ende machte, Die Nas 
tion verlor fid) unter den, fie angrenzenden Sadıfen 
‚und Friefen, und ihr Name verfhmindet von jeßt 
an aus der Gefchichte. — Childebert überlebte \nicdye 
Yange feinen Sieg, denn er flarb ſchon im folgenden 
Jahre 596 in einem Alter von ſechs und zwanzig 
Jahren. 


27. Nach Childeberts Tod wird die franzoͤſi⸗ 
ſche Geſchichte beinahe noch verwirrter, als ſelbſt die 
Zeiten waren. Nur im Allgemeinen, oder im Gan⸗ 
jen genommen, wird es moͤglich, das Schückſal von 
Childeberts unglüclidher Nachkommenſchaft mit Ge⸗ 
wißheit zu beſtimmen. Er hatte zwei Soͤhne hinter⸗ 





Die Franken waren nicht gewohnt, bei naͤchtlicher Wei⸗ 
le ein Treffen zu liefern; ſie liebten nicht, ſich im 
Dunkeln und Finſtern zu ſchlagen. Als daher Frede⸗ 
gunde am Abend ihr Lager, in einer Entfernung von 
einigen Meilen, von jenem des Childebert hatte auf⸗ 
ſchlagen laſſen, ließ fie es bei ‚herein ſinkender Nacht 
ſogleich wieder aufbrechen, marſchirte die ganze Nacht 
hindurch, überfiel ihren unvorbereiteten Gegner noch 
vor Anbruch des Tages, ſtürmte deſſen Lager und brach⸗ 
te ihm eine vollkommene Niederlage bei. 
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laſſen, Theudebert und Dieterich. Der ältefte, 
kaum 10 bis 11 Jahre alt, war ein Herr von (was 
hem Berftande und fehr beſchraͤnkten Geiſteſsgaben, 
der jüngere, Dieterich aber ein feuriger, fühner uno 
unternebmender Prinz, Der Eine erhielt Auftrafien, 
der andere Burgund; ba aber Dieterich in dem Elſaß 
war erzogen worden; fo wuͤnſchten die Einwohner 
diefer Provinzen, ihn nun auch zu ihrem Fürkten zu 
haben; und dad ganze Elſaß mebft vem Sundgau, 
Thurgau und der Champagne wurden von Auftrafien 
abgeriffen und mit Burgund vereint. Bon venbe i⸗ 
den KKönigen übernahm deren Großmutter, die Koͤni⸗ 
gin Brunehild, die Vormundſchaft. Zu Theuderich, 
dem älteften ihrer beiden Enkel, begab. fie fid) nad) 
Met, und in Burgund ordnete fie eine, aus trefflis 
dien Männern beitebende Regentſchaft, an deren Spi⸗ 
Be Syagrius, Bifhof von Autün, ſtand. 


28. Aber auch Fredegunde herrfchte wieder im 
Soiffons unter dem Namen ihres Sohnes Elothar; 
und der noch immer nicht erſtickte Groll beider Koͤni⸗ 
ginnen zeigte bald wieder feinen verderblihen Einfluß 
auf dad Schickſal beider Reihe. Gleich nah Ebildes 
bertö Tod, war Fredegunde in deffen nadgelaffenen 
Staaten eingefallen. Sie wollte ſich ver Laͤnder 
wieder bemädhtigen, welche von Ehariberts Erbfchaft 
berrührten, aber nach Chilperichd Too von König 
Ounthram mit Burgund. waren vereint worden. 
Schon hatte fie Paris und mehrere andere Städte 
längs der Seine erobert, ald Brunehild ihr den Theu⸗ 
debert und Dieterich mit einem ſtarken Heere entgegen, 
ſchickte. Bei Latefao fließen beive Heere auf einander, 
und Fredegunde hatte abermals dad Glück, in einer 
blutigen und entfheidenden Schlacht die beiden Enkel 
ihrer Topfeindin zu befiegen. *) 


— — 
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ihr kleines Soͤhnchen in die vorderften Reiben ver Neu⸗ 
ſtrier ftellte, völlig gefchlagen.*) Geinem Vetter. 
ließ Chilvebert nuͤn Ruhe; züchtigte dafür die Eins 
wohner von Bretagne, welche fid) „gegen ihn aufges 
lehnt Hatten, und zerftörte hierauf indem Jahre 595 
das Neid) ver Barner. Diefes Volk wohnte zwifchen 
der Elbe uud dem Rhein und dehnte feine Herrfchaft 
bi8 an die See aus, eine Könige fanden in einem 
abhängigen Verhältnig von Auftrafien. Durch Fre 
degunde aufgehetzt, hatten auch fie gegen Chilvebert 
ſich aufgelehnt, und erlitten nun in einer ver mörderifchs 
fen Schlachten eine Niederlage, die ihrem Reiche und 
ihrem politifhen Dafeyn ein Ende machte. Die Nas 
tion verlor fi) unter den, fie angrenzenden Sachſen 
und riefen, und ihr Name verfhmindet von jet 
an aus der Sefchichte. — Childebert überlebte \niche 
lange feinen Sieg, denn er ftarb ſchon im folgenden 
Jahre 596 in einem Alter von ſechs und zwanzig 
Jahren. 


27. Nach Childeberts Tod wird die franzoͤſi⸗ 
ſche Geſchichte beinahe noch verwirrter, als ſelbſt vie 
Zeiten waren. Nur im Allgemeinen, oder im Gan⸗ 
zen genommen, wird ed moͤglich, das Schuüͤckſal von 
Shilvebertd unglüdliher Nachkommenſchaft mit Ger 
woißheit zu beftimmen. Er hatte zwei Söhne hinter 





*) Die Franken waren nicht gewohnt, bei nächtlicher Weis 
le ein Treffen zu liefern; fie liebten nicht, fih im 
Dunkeln und Sinftern zu fchlagen. Als daher Frede⸗ 
gunde am Abend ihr Lager, in einer Entfernung von 
einigen Meilen, von jenem des Childebert hatte aufs 
ſchlagen laffen, ließ fie es bei ‚herein finfender Nacht 
ſogleich wieder aufbrechen, marfcirte die ganze Nacht 
hindurch, überfiel ihren unvorbereiteten Gegner noch 
vor Anbruc) des Tages, ftürmte defien Lager und Drache 
te ibm eine vollfommene Niederlage bei. 
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ſchofs Prätertatus, der doch von zwei, ihm von ihr 
nadıgefandten Böfewichten war ermordet worden, gab 
Diefe Virtuofin in der Verftellungskunft einen ſchauer⸗ 
lichen Beweis, wie mädtig und Träftig in einem völlig 
verderbten Herzen der Beift der Lüge, des Truges und 
der Verftellung zu berrfchen und zu wirken vermag. 
Mörverin eined Koͤniges, zweier Königinnen und zweier 
Löniglicher Prinzen, hatt in ihren Augen feines Mens 
fhen Leben mehr einigen Werth; und Herzoge oder 
Biſchoͤfe, Grafen over Ritter, Männer oder frauen, 
mußten fallen und bluten, fo bald fie den ehrgeizen 
oder felbftfüchtigen Planen diefer Furie im Weg ftans 
den; kurz Fredegundes Verbredhen waren fo groß und 
gehäuft, daß felbft ver Ruhm, über ein unbändiges 
Volk bis an ihr Ende ruhig geberrfcht, in eigener Pers 
fon zwei mörderifche Feldſchlachten gewonnen, und ih⸗ 
ren Sohn auf einen Thron erhoben und darauf befes 
fliget zu haben, ihre begangenen Frevel in den Augen 
der Nachwelt nicht zu verfchleiern vermochte. 


30. Uber defto bejammernswerther warb Bru⸗ 
nehildes Loos in den letztern Jahren ihres Lebens. 
Am Hofe in Meg erhob ſich auf Dad neue wieder eine 
mächtige Faktion gegen dieſelbe. Durch ihre Klug⸗ 
heit und Feſtigkeit wußte ſie zwar die Parthei einige 
Zeit in gebührenden Schranken zu erhalten. Als aber 
Theudeberis Gemahlin, Bilchildis, welche ven 
ſchwachen Koͤnig anfaͤnglich ganz nach ihrem Willen 
leitete, ſich ebenfalls mit den auſtraſiſchen Großen ge⸗ 
gen Brunehilo verband, fo. ward dieſe gezwungen, 
im vierten Jahre nach ihrer Enfel Thronbefteigung, 
Auftrafien wieder zu verlaffen und fid) zu Theudeberts 
‚ jüngerm Bruver nad) Burgund zu begeben, *)— Mit 


" mn 


®) Bilchildis war ein armes Mäbchen im Dienfte Brıe = 
nehild8 geweſen; die Königin hatte fie erziehen laffes® 


I‘ 
—————— 
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offenen Armen ward Brunehild von Dieterich empfan⸗ 
gen. Da ed ihm felbft werer an Takt noch Lebhaftige 
keit des Verſtandes gebrach; fo wußte er auch den hohem 
Geiſt und ven, in einer langen Reihe von Jahren, 
geſammelten Schatz von Erfahrungen feiner Groß⸗ 
mutter zu würdigen. Bei allen Gtaatögefchäften 
309 er. fie zu Mathe und, von ihrer Hand geleitet, 
entfaltete nun der junge König in feiner ganzen Des 
gierung eine AIhätigkeit und eine Energie, Die mit 
der Schlaffheit des auftrafifchen Hofes und der dort 
herrſchenden Verwirrung einen, jedem Auge nicht wer 
nig auffallenden Gontraft. bildeten. Glothar mußte 
alle, von feinse Mutter Fredegunde, gleich nad) Chile 
debertö Ton, eroberten Länder wieder an Burgund zus 
ruckgeben. Die babfühhtigen burgundiſchen Großen, 
welche von den königlichen Rammergütern unrechtmaͤſ⸗ 
figer Weife vieled an fidy geriffen, wurden gezwungen, 
ihren Raub dem Fiscus wieder zurüdjugeben. Die, 
in den ſchon fo lange dauernden Zeiten-ununterbroches _ 
ner Fehde und Verwirrung völlig in Vergefienheit ges. 

rathenen Geſetze erhielten wieder einen Theil ihres vos 
rigen Anſehens.“) Selbſt die, unter den Ötürmen 
bürgerlicdyer Kriege in Berfall gerathene Kirchendisci⸗ 
plin machte Brunehilde zu einem Gegenftand ihrer: 
Sorgfamkeitz fie war bemühet, und hatte dies falis 





und nachher zugegeben, daß ihr Enkel fie zur Bemahlir, 
nahm. Schiecht lohnte die Undankbare ihrer Wehltha⸗ 
terin; ward aber einige Jahre nachher auf Befehl ihres 
Gemahls ermordet, jedoch aus Feiner andern Urſache, 
als weil Theudebert Luft hatte, .eine Andere zu heirathen. 


9) Der heilige Pabſt Gregor ber Große lobet die Königin’ 
in einem feiner Briefe an diefelbe, daß fie die eflerate- 
corda gentilium (die vermwilderten Herzen ihrer: Vol⸗ 
fer) mir kluger Vorſicht fegiere, und die Weisheit bei 
ihr den Eöniglichen Scepter führe, | | 
Kortf. d. Stolb. 2. 8. 50.8, ' 14 
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ſchon an den Pabſt geſchrieben, ein nicht blos das 
Wohl der Kirche, ſondern des ganzen Staates befoͤr⸗ 
vernded National⸗Concilium aller Biſchoͤfe Galliens 
zuſammen zu berufen, und es erhellet aus den Briefen 
Gregors des Groͤßen, daß niemand mehr, als fie, es 
ſich vorzuglich angelegen ſeyn ließ, den Greuln des 
uberafl uberhandgenommenen Kirchenraubes zu ſten⸗ 
ern; und endlich wurden zu den hoͤchſten Staatsaͤm⸗ 
rn „, wozu Brunehild ihre rohen, unwiſſenden Fran⸗ 
ken nicht brauchen konnte, groͤßtentheils nur ange⸗ 
ſehene und wiſſenſchaftlich gebildete Gallier erhoben. 
Freilich beleidigte dieſes nicht wenig den Stolz ber: 
ſraͤnkiſchen Großen; und da Brunehildes vorberrichens 
ver Einfluß überall fidytbar war, fie überhaupt auch 
durch Strenge und fefte Beharrlichkeit, die Audgelafs 
fenbeit des Volkes und die Wildheit übermüthiger Gros 
- Ben immer mehr zu zürgeln begann, fo Feimte nach und 
nach auch in den Gemtthern der Burgunder gegen 
Brunehild jener glühende Haß, ver, einige Jahre im 
Stillen genährt, endlich in eine der fchändlichften Vers 
räthereien ausbrach, und nicht nur die unglüdfliche 
Fürftin felbft, fondern ven ganzen burgundifchen 
Zweig des fränkischen Koͤnigshauſes in das Verbers 
ben ſtuͤrzte. 


31. Daß zwiſchen den beiden Brüdern bald 
eine blutige Fehde ſich erheben würde, war leicht 
soraudzufehen. ) Xheudebert konnte den Verluſt 
des Elſaſſes und der übrigen abgetretenen Provinzen 
micht verſchmerzen; er foderte fie alfo von feinem 
Bruder Disteridy wieder zurüd; und da biefer bie 
Foderung zurüdwies, zog jener mit einem ſtarken 


0) Indeſſen war doch, und wahrſcheinlich durch die Bemlihun⸗ 
gen der Königin Brunehild, die Einigkeit zwiſchen 
beiden Brüdern einige Jahre erhalten worden, 


dis gu dem Tode Pabſtes Gregorius d. Großen. ET 


Heere gegen Burgund. Der feurige Dieterich ruͤckte 
ſogleich feinem Bruder entgegen. Schon flanven 
beive Deere einander gegenüber, und man erwartes 
te mit jedem Tage eine entfcheidende Schlacht, als 
Möglich das burgundifche Heer fih empörte, dem 
Major » Domus Protadius, einen treuen Anhaͤn⸗ 
ger ver Königin ermordete, *) und felbft den Kö⸗ 
wg gang, mit feinem Bruder gütlich zu unterhan⸗ 
ein; Auch die auftrafifchen Großen: fchlugen ſich 
jeßt in das Mittel, und eine perſoͤnliche Zuſammen⸗ 
fuaft der: beiven Könige zu Selz am Rhein ward 
verabredet. Blos von einem zahlreichen Gefolge 
begleitet, eilte Dieterich ſogleich an den zur Untere 
handlung beſtimmten Ort; aber gegen fein ridlich 
gegebenes -Verfprechen kam Theudebert mit feinem« 
ganzen Heere dahin, ſchloß feinen Bruder von allen 
Seiten ein und zwang ihn bald, alles, wad man 
ihm vorlegte, zu unterzeichnen. WB 


32. Statt daß der Zuſammentritt beider 
Brüder ven Frieden Hätte befeſtigen ſollen, brach 
der Krieg jebt nur defto wüthenver aus, Sobald 
Dieterich zuruckgekommen war, machte er furdhtbare 
Zurüſtungen, zog hierauf fein Heer bei Langres 
zufammen , und fiel auf das neue in Auftrafien ein. 
Entfchloffen und ohne zu zoͤgern, marſchirte Theu⸗ 
debert feinem Bruder entgegen. Bei Toul fam «6 
zu einem moͤrderiſchen Treffen. Theudebert ward 
völlig gefchlagen, verlor vie Hälfte feines Heeres 
und entfloh nad) Meg. Als er fich aber ſelbſt in 
feiner Refivenz nicht mehr fiher glaubte, zog er 
Durch den Bogefer Wald, und begab ſich über den 





9 Protabius fpielte gerade mit dem Leibarzt des Kbniges 
Im Brett, als fein Zelt von den Aufrührern geſtürmt 
. amd er felbft erfchlageh ward, - 
| | 14* 
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Rhein nach Coln. Hier hatte er bald wieder ein 
neued Heer. gefammelt; den Kern deſſelben bildeten 
Thüringer und Sachſen. Theudebert ging: jet wies 
ver über den Rhein, und ftieß bei Tolbiack (Zuͤl⸗ 
sich) auf das Heer feines Bruders. Uber auch hier. 
war dad Waffen⸗Gluͤck dem Theubebert eben fo uns 
güunftig wie bei Toul. Er ward abermals gaͤnzlich 
geschlagen, flob nad Göln, ward aber, als er 
diefe Stadt verlaffen hatte, um nadı Thüringen zw 
fliehen, von dem, ihm nacheilenden Grafen Berthar, 
Dieterichs Kämmerer, eingeholt, nach Coͤln zurick⸗ 
gebracht, aller Inſignien koͤniglicher Wüurde beraukk,. 
und: als Gefangener nach Chalons abgefuͤhrt, wa pp: 
bald darauf in ſeinem Gefaͤngniſſe geftorben ſein 
fol. ) Theudeberts Sohn, . Meroveus, obgleich 








[2 


*) So erzählt Frebegar; aber der Lebensbeſchreiber bed‘ 
heiligen Columbanus, der Abt Jonas nämlich, behaup⸗ 
tet, Brunehilde Habe dem Theudebert die Haate abs 
ſchneiden laſſen und ihn in ein Klofter geſchickt, ba: 
Darauf aber Befehl gegeben, ihn zu födten. Wieder 
anders lautet der Bericht darüber bei dem Mönche Ais 
moin und den Verfafler ber Gesta rerum Francorum, 
Dieſen zu Folge haben die Cblner felbft, um in dem. 

Augen des Siegers Gnade und Gunft zu finden, fi 
ihres Aöniges bemädhtiget, ihm den Kopf abgeſchlagen, 

und ‚diefen über die Mauern herab geworfen. n 
den drei Erzählungen iſt jene bes Abtes Jonas die ins 
wahrſcheinlichſte. Brunehilde hatte den Dieterih nicht 
‚auf feinem Zuge gegen feinen Bruder begleitet, war 
alſo auch nicht in Edin, als diefer gefangen warb; mb 

. ba Dieterih den Anaben Meroveud auf der Stelle, 
tödten ließ; fo wird er auch des Theudeberts, dem er,. 

als der Krieg ausbrach, nicht mehr für feinen Bruder 

- anerkannte, fondern für ein von Childeberts Gemah⸗ 
lin untergefhebenes Kınd ausgab, ſchwerlich geſchont 

haben. Fredegars Erzählung ſcheint uns alfo der Waͤhr⸗ 
heit am nächften zu Eommen, So groß übrigens Bru⸗ 
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noch von fehr zartem Alter, warb auf einen Wink 
feined graufamen Oheims ermordet. Fredegar ers, 
zahlt, daß vie Vollftreder dieſes blutigen Befchles 
den jungen Prinzen an einem Bein gefaßt und deſſen 
Hirnſchaͤdel an einem Felſen zerfplitiert hatten. - 


33. Die beiden Rönigreihe Burgund und Au⸗ 
ftrefien waren jet unter Dieterich vereinc; und eine 
ſolche Macht in den Händen eines jungen, feurigen, 
nach Eroberungen dürftenden Monarchen ließ dem 
Elothar ſchon zum voraus das ihn erwartende Schick⸗ 
fal ahnden. Dieterich zögerte nicht, dem Könige vom 
Soiſſons den Krieg zu erflären. Den Vorwand 
Dazu gaben einige Ländereien, welche Dieteridy zurüch« 
gefodert, Clothar aber nicht wieder hatte abtretem 
wollen.“ Dieterich hatte ganz ungewöhnliche Krieges 
ruſtungen gemacht, und der König von Soiſſons 
ſchien ohne Rettung verloren, als eine Diffentrie, 
weldye König Dieteridy noch in vemfelben Sabre in 
Meß befiel, den Elothar ganz unverhoffe von feinem 
furchtbaren Gegner wieder befreite. 9F 


34. Dieterich hatte vier Prinzen hinterlaſſen, 
Siegebert, Meroveus, Corbus und Chilperich. 
Zywar harte er fie nicht mil rechtmäßigen Gemahlinen 
gezeuget; aber nah den fraͤnkiſchen Rechten waren 
auch natürliche Söhne, bei Ermangelung ebeltger 
Rachkommen, der Xhronfolge nicht unfähig. Brunes 
dild / ließ daher den alteſten Prinzen Siegebert uwor⸗ 





nehilde Einfluß, fo wohl unter: ihren Gemaht als 

auch unter ihrem Sohne und ihrem Enfel, dert Diete 
— fo konnte erde, sehr Ar — 
volhzährig waren, wede e, wat Bf. wo 

Pa , no auch — fie hide & oile, ver⸗ 
ern. u BE Zu —WW vr — 
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züglih zum König von Burgund und Auſtraſien 
ausrufen. Indeſſen hatte fich aber auch Clothar zum 
Kriege gegen Dieterich gerüftet und, obgleidy diefer 
jegt todt war, rüdte er dennoch mit feinem ‚Deere 
vor und näherte fi der Stadt Andernach. Brunes 
bilde befand fi) mit den Prinzen in Wormd. ie 
schickte Sefandten an Glothar und lieg ihm vorftellen, 
wie unwuͤrdig ed feiner wäre, unmündige Prinzen, 
- Die feine Vettern wären, feinplich zu überziepen,. um 
das väterlihe Erbe ihnen zu ſchmaͤlern. Glothar 
.. ‚antwortete: er wolle feine und feiner Vettern Aus 

ſpruͤche und Rechte der Enticheidung der Nation übers 
Jaſſen. Aber die unzufriedenen burgundiſchen, wie 
auftrafifhen Großen wollten eine fo ſchoͤne Gelegen⸗ 
heit, fi) Brunehildes Herrſchaft auf immer zu ent, 
‚ziehen, und dabei zugleich auch ihr eigenes Sutereffe 
maͤchtig zu befördern ,. nicht -unbenugt vorüber geben 
laſſen. Sie ſchickten heimlich zu Glothar, unterhan⸗ 
Delten mit demfelben und foderten ihn auf, fih in 
Befig beider Neiche zu feßen. In Auftrafien brach 
Bas Ungewitter zuerft los. Das ganze Land fiel 
er Siegebert ab, und erkannte Clothar für feinen 
König. re 5 


: 35. Brunehild hatte indeſſen in aller. Eile 
ein Heer zufammen gebracht, Es beftand aus Thoͤ⸗ 
singern, Sachſen und Burgundern. Ihrem Majors 
Domus Warnacer übergab fie den Oberbefehl 
dıber daſſelbe, und ſchickte ihn mit den vier Prinzen 
Dem Clothar entgegen. Aber Warnacher ſelbſt ſtand 
laͤngſt fchon an der Spike der Verraͤther. Als beis 
De feindlichen Heere in. der Gegend von Ehalond an 
Der Marne auf einander fließen, und ed zu einer 
entſcheidenden Schlacht kommen follte, verließen Die 
- Burgunder rei ihre Schlachtreihen und flohen 

davon. Der heimlich getroffenen Verabredung zu 
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Folge rückte Clothar ihnen raſch nah. An dem 
Ufern der Saone ward dad fliebende Heer . einges 
bolet. Aber nun nahm Die Verſchwoͤrung ihren 
vollen Ausbruch. Die Verräther bemädhtigten ſich 
per Peinzen und überlieferten fie dem Glothar. 
Siegebert, der eine kurze Zeit den königlichen -Zitel 
“geführt hatte, und Corbus wurden auf der Stelle 
auf des Könige Befehl ermordet; bed Meroveuß 
ward geſchont, weil Clothar deſſen Taufpathe war. 
Er übergab ihn dem Grafen Ingobad, ver ihn zum 
Privatſtande erziehen ſollte. Der vierte Prinz Ehils 
Debert hatte dad Glück gehabt, fich in ver Verwirrung 
noch ſchnell auf ein Pferd zu ſchwingen und fo dem 
- Händen zahllofer Feinde und Berräther zu entfliehen, 
Mob aber nachher aus ihm geworden ift, weiß man 
wicht. Vielleicht, daß er innerhalb ver heiligen 
Mauern irgend eined einfam gelegenen Kloſters eine 
Zufluchtsſtaͤtte fand, fich anfänglich einige Zeit gegen 
die Machitellungen feiner Feinde darin verborgen 
bielt und endlich, getroffen ſchon in der Blüthe feia 
ner Jahre von allen Schlägen eined grauſamen Schick⸗ 
fald und daher. des Lebens ſatt und müde, feinen fs 
niglichen Waffenrock gegen eine Moͤnchskleidung vers 
taufihte und, fern: von Dem, mit fo vielem Koͤnigs⸗ 
blut befudelten Schauplag wilder Zuͤgelloſigkeit, feine 
übsigen Tage in einer engen, aber von Gottes Kriede 
überfchatteten Klofterzelle ruhig verliebte. 


36. Unkundig afled. deſſen, was. vorgefallen 
war, ſaß Brunehild in Orbe in Der Franche Contee. 
Bie ſchrecklich ward fie jeßt nicht uͤberraſcht, ala 
plöglich der Eonnetable Erpo bei ihr eintxat, fie. im 
Kamen Clothars verbaftete, und fogleich in des Koͤ⸗ 
nigs Lager abführen ließ. - Fredegunde hatte ihren 
Haß gegen Brunehilde auch auf ihren Sohn vererbt, 
vun uumenjchlicge Bade heſchloß niefer mu som. her 
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Feindin feiner Mutter zu nehmen, Um feiner biutts 
gen Rachgier einen Schein von Gerechtigkeit zu ges 
ben, ftellte ex das ſchon dem Tode gemweihete Opfer 
vor ein förmliches, von ihm niedergefepte® Gericht. 
Hier, vor diefen Richtern, ven ehrloſen Werkzeugen 
ver Grauſamkeit ihres Bebisterö, ward die unglück⸗ 
liche Königin nun einer Menge unerhörter Berbredjen 
angeflagt. Alle Schandthaten, welche beinahe feit 
einem halben Jahrhundert die Palläfte der fraͤnkiſchen 
Könige befledt hatten, wurden Brunehilde zu Laſt 
gelegt; und wer feit fünfzig Jahren in Frankreich 
war ermordet worden, den hatte jeßt Die unglück⸗ 
liche Königin ermordet. Bon allen Verbrechen, 
deren man fie "befchuldigte, ward auch nicht ein’ eins 
ziges ermwiefen; viele konnten gar nicht erwieſen 
werden, und einige waren ſogar von der Art, daß 
die einleuchtende Unmöglichkeit, von Brunchilde bes 
gangen worden zu ſeyn, von ſelbſt ſchon die elen⸗ 
den Anklaͤger der Lüge und falſchen Anklage: übers 
führte. Dem ungeachtet ſprach Elothar ihr Das 
Urtheil. Die Tochter, Gemahlin und Mutter eis 
ned Könige ward Den Händen gemeiner Henkers⸗ 
Inechte übergeben, von Diefen drei Tage nach einans 
Der auf Dad graufamfte gemartert und gefoltert, 
am vierten Tage auf ein Kameel gefeht, in dem 
ganzen Lager zur Schau herumgeführt, den niedrige 
ſten Spottreden und fchändlichiten Laͤſterungen eines 
zoben, ausgelaffenen Kriegsvolkes preisgegeben, zus 
letzt mit den Haaren und einem Arm an den Schweif 
- eines wilden, unbärdigen Roffes angebunden, - Dies 
ſes mit Peitſchenhieben angetrieben, und fo die Un⸗ 
glüdliche auf einem rauhen und fleinigen Boden fo- 
Jange geſchleift, bis fie unter den entſetzlichſten 
Dualen ihren &eift aufgab. Aber auch diefer-graus 
envolle, jede- Bruft mit Abfchen und Wehmuth exe 
füllende Tod Fonnte neh nicht Die Wuth ihrer Fein⸗ 
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de befänftigen. Sogar chriftlihed Begraͤbniß ver 
fagten fie Brunehilds zerfleifchtem, ſchrecklich ent 
ftelltem, in allen feinen Gebeinen gebrochenen Koͤr⸗ 
per; die Leiche warb von den MWüthenden in ein 
Feuer geworfen und vor dem Lager verbrannt *) — 
— Go endete des weitgothifchen Könige Athanagilds 
Tochter, berufen auf: den mächtigften Thron des - 
Abendlandes, und einit gefhmüdt mit hohen Gaben 
des Geiftes und allen Reigen förperlicher Schönheit. 
Sie ftarb den qualvollen Tod der vermworfenften 
Mifferhäterin, zermalmt unter dem Gewicht des 
Haffes übermäcdriger Feinde, und mit grenzenlofer 
Schmach bedeckt in den Augen der nämlichen Voͤl⸗ 
ter, die fie bisher mit fo vieler Würde und Größe 
beberrfcht hatte. | 


37. Brunehilds größte Verbrechen beftanden 
offenbar blos darin, daß jeßt der Sohn ihrer Tode 
feindin über die Geſammtnation der Franken berrfchs 
te, ferner daß fie mit Erfolg überall das koͤnigliche 
Anfehen aufrecht zu erhalten geſucht, den Fiscus 
gegen die Näubereien der Großen gefhübßt, die von 
diefen unredhtmäßig erworbenen Rammergüter wies 
der zurüdgefovdert, der Herrfchaft der Geſetze der 
troßigen und übermäthigen hoben Adel unterworfen; 
‚gegen: deſſen Raubgier die Kirchen und deren Güter 
in Schuß genommen, und endlid bei Beſetzung Der 
hoͤchſten Staatsaͤmter, ven’ rohen und unmiffenden 





. MP Wie es fcheint, muß man doch die Afche geſammelt 

baben; denn zu Autün, in dem von Brunehild zu Ehren 
des heiligen Martins geftifteten Klofter ward lange Zeit 
das Grab gezeiget, wo ihre Aſche fol Beigefegt worden 
feyn: Der Pater Le Cointe gibt: eine Beichreibung des 
Grabmahls, und die Königin ſoll ich ſelbſt diefen Be⸗ 
gräbnißort gewählt haben, - on j 
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fraͤnkiſchen Herzogen und Grafen Die wiſſentſchaftlich 
gebildeten und auf einem ungleich böhern Grave 
- von Gultur flehenden Eingebornen Galliend vorge 
zogen hatte; kurz, Brunehilds Hauptverbrechen, 
Das ihre den unausloͤſchlichen Haß der fraͤnkiſchen 
‚Großen zugezogen, lag einzig und allein in dem 
Fahnen und großen Gedanken, den fie gefaßt hatte, 
ein wildes, unbandiges Volk zu jäbmen , welches 
jedoch vielleicht in jenen Zeiten fr ft die Hand eis 
nes Heros, wie Pipin oder Carl der Große, nicht 
zu bändigen würde vermocht haben.) 


38. Fraͤnkiſche Gefchichtfihreiber, die theils 
unter den unmittelbaren, theils fpätern Nachfolgern 
Clothars geblühet und gefchrieben, haben ſich um Die . 
Wette bemühet, das Andenken der unglücklichen Koͤ⸗ 
nigin zu ſchmaͤhen. Um Clothars unmenfchliche 
Braufamleit in ven Augen der fraͤnkiſchen Völker zu 
sechtfertigen, wurden vorfäglih ſchon gleich nach 
Brunehilds Tod eine Menge Gerüchte und boshaft 
erfonnener Mähren verbreitet. Es lag in dem In⸗ 
tereſſe Glothard und der. verrätherifhen fränkischen 
Großen, die auf fo unmenfchliche Weiſe hingerichtete 
Königin als eine wahre weibliche Furie darzuſtellen, 
als ein, von der Hölle erzeugted Ungeheuer, das 
von den ſchaͤndlichſten und niedrigfien Leidenſchaften 
zerriffen, nichts als Herrſchſucht, Treuloſigkeit, 
Habſucht, Mord, Wolluſt und Unzucht geathmet 
hätte. Dieſe von der Bosheit und Rachſucht erfun⸗ 
Denen, und von der Leichtglaͤubigkeit gierig verſchlun⸗ 
genen Lällerungen wurden bald allgemeine und über 








9) Mit den wenigen Worten efferatacorda gen- 
tilium —3 en ber ae, wie wi — 
weiter 0 n geſe amali 
der fraͤnkiſchen — u an Tier 
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all geglaubte Volksſagen und, was noch Arger iſt, 
für die bald darauf folgenden Geſchichtſchreiber, die 
einzigen biftosifhen Quellen, aus denen fie 
ihre Nachrichten fchöpften. Dex erfte, welcher «als 
Brunehildes Anfläger auftritt, ift ver befannte Abt 
Jonas; aber verfelbe war ein geborner Irlaͤnder, 
Abt in einem Klofter in Stalien und fchrieb ungefähr 
erft 50 bis 60 Jahre nach Brunehilds Tode. Zudem 
war er nicht Brumehildes, ſondern des heiligen Eos 
lumbans Lebensbeſchreiber. Was ſich alfo auf die 
Erftere bezog, bielt er, weil der eigentlichen Geſchich⸗ 
te feines Heiligen fremd, nicht für wichtig genug, 
um es einer ſcharfen Prüfung zu unterwerfen, fchrieb 
‚Daher unbelümmert bin, was er blos vom Hören 
fagen willen konnte. *) — Sredegar, Brunehilds 
zweiter Anfläger, ver noch hundert Jahre fpäter,. 
ald Jonas lebte, ſchrieb, weil er Peine andere Quel⸗ 
len hatte, bloß Depp Erſtern nach; und beide wurden 
‚endlih von dem, erft im rilften Jahrhundert leben⸗ 
den, in feiner Geſchichte nichts weniger als zuverlaͤſ⸗ 
figen Benediktiner Moͤnch Yimoin treulich und pünkts 
lich auögefchrieben, Alles, was vie folgenden Ger 
fdhichtfchreiber uns von Brunehilde erzählen, berubet 
alfo blos auf vem Zeugniß ber fo eben erwähnten Ges 
ſchichtſchreiber; und da immer einer dem andern, wie 





*) Zudem hatte König Dieterih, Brunehilds Enkel, dem 
heiligen Columban große Urfahe zur Unzufriedenheiß 
gegeben, indem er ihn zwang, ſich aus feinem Kloſter 

i Lixeuil zu entfernen. Da man nun naher alles 
dem Einfluß der Königin zufchrieb, fo mochte fehr 
wohl aud) diefes den Unwillen des guten Abtes gegen 
Brunehilde nicht wenig erregt haben. Wahrſcheinlich 

- glaubte er, um feinen Deiligen in einem größern Lichte ° 
glanz ericheinen laſſen zu Fönnen, die vermeintliche Geg⸗ 
nerin bdeffelben in den tiefiten und bunkelften Schatten 


Bellen zu müſſen. 
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eine Heerbe Schafe, gleihfam auf dem Fuße und, 
weil von Borursheilen ſchon befangen, auch ziemlich 
gedankenlos folgte, fo mußte es zuletzt nothwendig 
gefhehen, daß in dem Laufe der Zeilen die alte Lüge 
endlich zur Wahrheit verfnöcherte, überall die Ober⸗ 
hand behielt, und fo Brunehilos Name: aud) zu uns, 
bedeckt mit dem Fluch aller Jahrhunderte, berabkam. 
Indeſſen behauptet die Wahrheit doch am Ende: ihre 
Rechte, und je fpäter fie erkannt wird, veſto herrli⸗ 
her iſt ſtets ihr Triumph. Mit dein beſten Erfolge 
haben neuere, beſonders einige,‘ durch ihre tiefen 
Forſchungen in Frankreichs Alterthümern und Denk, 
wuͤrdigkeiten, berühmte franzoͤſiſche Schriftſteller jene 
unglückliche Koͤnigin voll kommen zu rechtfertigen und 
Deren gerechte Anſpruͤche auf ehrendes Andenken und 
hiſtoriſche Würde wieder zu behaupten gewußt. Wir 
nennen davon bier nur Mariana, Feyjoo von 
Montenegro, General des Benebiltiner Ordens; - 
ferner Pasdquier, Tillet, Planchet, den Pater 
Lecointe und Herrn von Cordemois.) — In⸗ 
veffen muß man ſich billig wundern, daß es,’ um 
Brunehilds Unſchuld, feltene Geiſtesgaben und treff⸗ 
liche Eigenſchaften des Herzens anzuerkennen, es der 
Forſchungen der erwaͤhnten Gelehrten bedurfte und, 
bis dies geſchah, erſt ſo viele Jahrhunderte noch vor⸗ 
über geben mußten, da doch zwei Uunverwerfliche 
Zeugen, welche Zeitgenofjen Diefer Rönigin wa 
sen, an fo vielen Orten in ihren Schriften, das 
Eob diefer Fuͤrſtin fo deutlich, fo Taut und unummuns 
ben ausſprechen. Diefe beiden Zeugen find der ers 





*) Wir haben hier nur bie vorzüglichften genannt; aber zu 
dieſen gehört auch noh Meuſel, weicher mit eben fo 
vielem Scharfiinn, als Wahrheitsliebe und einer ge 
wiſſen, feinem Seren Ehre machenden Wärme bie 
Nechtfertigung dieſer unglücklichen Königin ebenfalls 
unternommen bat. Be | 
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leuchtete ‚und : heilige Pabſt Gregor der Große 
und der in feinem Mandel fo ftrenge, und die zu 
feiner Zeit im. Schwunge gehenden Lalter der Großen, 
und Mächtigen fletö fo fiharf rügenve, fromme Bi— 
(hof Sregor von Tours. Woher kommt es, 
daß dieſer Vater der franzöfifchen Gefchichte, der doch 
von Chariberts Ausfchweifungen, von Gunthrams 
Unordnungen und Schwachheiten, Chilperichs Laftern. 
und Fredegundes Greulthaten mit fo vieler Freimu⸗ 
thigfeit ſpricht, auch ‚nicht mit einem einzigen. 
Wort der Vexrbrechen Brunehilas erwähnt; wohl 
aber im Gegentheil eine Menge. löblicher und preise 
* würdiger Thaten und Handlungen von ihr ers 
zähle? *) — Von den Päbften war Gregor der 
Große der erſte, welcher, gezwungen durd die ime 
periöfen Zeitumſtaͤnde, auch an ‚Den weltlichen Ange⸗ 
Iegenheiten einen lebhaften ‚Antheil nehmen, oft, 
thätig in bisfelben eingreifen mußte, Aber gerade 


9) Wenn Gregor der, ſchon zu feinen Qebzeiten, ber Köni⸗ 
gin Brunehilde von ihren Beinden bisweilen zur Laft ges 
legten Verbrechen erwähnt; fo fpricht er davon nur wie. 
von unbeftimmten, auf nichts beruhenden und daher 
wenig Glauben ' verdienenden Gerüchten. Aber eine 
Menge fchöner Züge von Brunehildes Frömmigkeit, 
- Herzensgüte und Freigebigfeit, die auf Ihatfachen bee 
ruhen, welche Gregor anführet, finden wir an viele 
Drten in den Schriften. beffelben zerftreut. So 5. B. 
erzählt der Bifchof von Tours, daß Brunehild alle Lon⸗ 
gobarden, welche ihr Sohn Childebert auf feinem Raub⸗ 
zug nad Italien zu Gefangenen ‘gemacht und nad) 
Frankreich gefchleppt hatte, aus ihrem Privatvermpgen 
loskaufte, fie labte und erquickte und dann ihren, um 
fie trauernden Familien wieder. zurückſchickte. Wie 
raumt fi nun zu diefem, fehr große. Summen erfor 
dernden Akt chriftliher Barmherzigkeit die eben .diefer 
Königin, ohne allen Beweis, gemachten Vorwürfe bes 
Geitzes und. unerfättliher Habfucht. 
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nun deßwegen, wenn es auch nicht ſchon fein Kir⸗ 
chenregiment erfodert hätte, war 'biefer Pabſt jetzt 
gendthiger, den Zuſtand, die Verfaſſung, und poli⸗ 
tiſche Stellung ver verſchiebdenen abendlaͤndiſchen 
Reiche, und vorzüglich den Charakter und die Hand⸗ 
lungsweiſe ihrer Regenten genau gu beobachten und 
forgfältig Tennen zu lernen... Einen ſo erleuchteten, 
ſcharf blickenden Pabft, wie Gregor, Tonnte man 
nicht lricht taͤuſchen, und feine Ftoͤmmigkeit war 
ewiß nicht die eines, von dee Welt ganz abge⸗ 
fedenen, frommen Möndyes oder Eintfledlers, der, 
weil er fi blos um fich felbft zu bekuͤminern bat, 
auch aus chriftlicher Liebe und Demuth von allen 
Andern nichts, als, wie man zu -fagen pflegt, nur 
Liebed und Gutes zu reden ſich erlauben darf. Wuͤr⸗ 
de aber wohl der, durch hervorleuchtende Heiligkeit, 
ausgezeichnete Pabſt Brunehildes Froͤmmigkeit und 
Gottesfurcht, würde er Die Weisheit ihrer Regierung, 
die chriftliche Weife, wie fie ihren Sohn, erziehe, 
ihren Eifer für Verbreitung des Glaubens und ädy 
ter. Religiofität, ihre Milde und vielen guten 
Merle fo oft und fo ftarf gelobt, und ihr end» 
lich 'gar den Auftrag gegeben haben, dem unfeufchen 
Mandel einiger Beiftlichen in ihrem Reiche zu fleuern, 
wenn fie ſelbſt eine Mifhung aller Lafter 
and allen Greueln der Unzucht ergeben gewefen 
wäre? ”) Für wahr, man darf zum Sehen nur 








) Bregor der Große fchrieb acht Briefe an die Abnigin 
Brunehild, Wir wellen aus verſchiedenen derfelben hier 
einige Stellen anführen. Einmal fdjrieb ihr diefer gro⸗ 
Be Pabſt (lib. 6. epist. 5.) „, Excellentine vestrae 
praedicandam ac Deo placitam bonitatem 
et gubernacula regni testantur et educa- 
tio filii manifestat, cui non solum incolumem 
rerum temporalium gloriam provida sollici- 


bie zu dem Tode Pabſtes Gregsrins d. Ornfen 604. 333 


Yugen haben, und dieſe auch difnen wollen, um 
wicht blos von der Schuloloſigkeit, ſondern auch 





tadine conservastis, verum etiam aeternae vi- 
tae praeraia Proridistin, dum mentem ipsius in 
radice verae fidei materna, tt decus# et laudabili 
institutione plantastis (Euer Herrlichkeit ruhmwür⸗ 
digen und Gott gefälligen guten Sinn beweiſet ſowohl 
Dero ganze Regierung, als auch die Erziehung des 
Sohnes, dem Eure erlitt nicht nur, durd ihre 
‚ Auge Vorfſicht, die zeitlichen Güter und zeitliche Herr⸗ 
lichkeit ungefchmälert zu erbatten wußte, fondern, für 
deſſen ewiges Seelenheil beforgt, auch in den Lehren 
des wahren Glaubens, wie es ſich geziemte, feſt |zu 
gründen bemüher war.) — Lib g. ep. ı1 fags Gregor 
u der Aönigin. „ Quanta in omnipotentis 
ei timore Excellentiae vestrae mens soli- 
ditate firmata sit, inter alia bona, quae 
agitis, etiam in Sacerdotum ejus laudabiliter di- 
Jectione demonstratis. (Wie feft und ficher Euer 
Herrlichkeit in der Furcht des Allerhöchſten ein— 
herwandle, beweiſt unter andern guten Wer» 
fen, die Ihr über, auch die Liebe, die Ihr den Prie- 
fern des Heren erweißt.) — Wir müffen hier noch be⸗ 
merken, daß, wie der Bifhof von Tours erzählt, gerade 
‘das Berauben der Kirchen, wovon Eharibert eine fogar 
in einen Pferdeftall verwandeln ließ, und endlid das 
Derbähnen und Verfpotten der Priefter damals unter 
den fränfifchen Großen, befonder6 an Chilperichs Hefe 
berrfchender Zen war. — In dem 117. Briefe des 
neunten Buches Iobet der Pabſt die Gerechtigkeit, Kraft 
und Weisheit, mit welcher die Königin über ihre Völ—⸗ 
Ber regiere. — Lib. 11. ep. 62. ſchreibt der Pabft: 
„Gratias Deo omnipotenti referimus, qui inter 
cetera pietatis suae dona, quae Excellen- 
tiae vestrae largitus est, ita vos amöre christia- 
‚naereligionis implevit, ut quidquid ad anima- 
sum lucrum quıdquid ad propagntionem fidei 
pertinere cognoscitis , devota mente et pio ope- 
rari stndio non cessetis. (Wir danfen Gott dem 
allmächtigen, daß Er unter andern Gnadengaben, 
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ſWwalten diefer unglucklichen Furſtin, fo mie non 


dem böhern Verbienft und. ben trefilichen Eigen⸗ 





ö wemit Er Euer Gerstichleit geſchmückt ‚bat ,. auch in 
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ſchonſte Zeugniß gebender Stellen ausheben; 
angeführten mögen jedech einſtwellen chen genügen. 


Euer Herz. eine ſolche Liebe zur Religion legte, 


daß Ihe mit andachtigem Gemuthe ‚und. frommem Ei⸗ 


fer ſtets darnach ſtrebet, Seelen zu gewinnen und bie 
Verbreitung des Glaubens zu befördern) der gleich da⸗ 
rauf folgende 63. Brief beginnt mit dem ſchönen Zeug⸗ 


., niß: „„ Quanta in vobis bona’'diyipo pune» 


re sint collata, quantaque vos snpernue grutine 


“ pietas impleverit,. inter cetera vesttorum testi- 
"monia meritorum,. — — (Weiden dab von 
"guten Werken Euer Herrlichkeit durch die Gnade 


Gottes gefammelt hat, erhellet audy daraus, daß unter 


‚vielen andern Wewsifen euerer Verdienfte a.) — — 
Wir konnten noch eine Menge anderer, Brunehilds 


Gottesfurcht, Verſtand und weilen Regierung, * 
enz bie bier 


Aber wer Gregors Briefe an Brunehild mit Aufmerk- 


‚ famteit liegt, und fie nachher mis mebrern ven jenen 


vergleicht, welche der nämlihe große Pabſt auch an 
andere Zürften, oder bedeutende Perſonen geſchrieben 
bat, dem wird es ſchwerlich entgehen, daß in den er 
flern ganz unverkennbare Spuren eines beſondern Wohl: 
wollens, und einer wahrhaft väterlichen Zuneigung des 
heiligen Pabftes zu dieſer Königin, ſich überall kund 


geben. Uebrigens war Gregor nicht der Mann, ter 


die Fürſten, nad der heute zu Tage angenommenen 
Mariıme, ſchon ded Guten wegen lobte, das fie zwar 


‚noch nicht gethan, aber vielleicht doch in der Zukunft 


noch thun könnten. Ziemlid ſchonungsles, und bald 
möchte man ſagen, etwas zu ſtrenge rügte Gregor das 
Petragen des Kaiſers Mauritius; und in den zwei 
Briefen, welche er an den Kaiſer Phokas ſchrieb, 
machte er demſelben kein anderes Compliment, als daß 
er ihm darin ein treffendes Gemälde eines ſchlechten und 
gottloſen Königes entwarf, und fo dem feigen unb'graus 
famen Emporfömmling einen Spiegel vorbielt, in wel⸗ 
chem er fih vom Kopfe bis zu den Füßen erfchanen 
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der wahrhaft unverantwortlichen Leichtfertigkeit ber, 
- ihre Andenken läfternden Geſchichtſchreiber ſich zu 
überzeugen. — Freilich mag Brunchilds Betragen 
nicht immer tadelfrei gewefen ſeyn; aber man ver 
fee fih in jene Zeiten, wo fie, berufen über Voͤl⸗ 
Ter zu berrfchen, deren durch anhaltende bürgerliche 
Kriege überhband genommene Wildheit feinen Zügel, 
weder göttlicher ncch menfchlicher Oele mehr dulden 
wollte, *) in ihrer oft gefährdeten Lage fi nur- 
gar zu leicht in der Wahl ihrer Mittel täufchen 
und Mißgriffe begeben fonnte, welchen alsdann ihre 
Feinde ftetö die boshafteſte Deutung zu geben nie 
mals unterliegen. Auch die, in Beftrafung maͤchti⸗ 
ger und angefehener Verbrecher, ihr zum Vorwurf 
gemächte Strenge, fo wie die von ihr nicht felten 
dabei angewandte Lift finden in der Geſetzloſigkeit 
ihres Jahrhunderts und dem fo fehr gelähmten Gang 
der Öffentlichen Gerechtigkeit, wo nicht volle Recht⸗ 
fertigung, doch wenigftens die größte Entſchuldi⸗ 
gung, *) Die Anklage, ven heiligen Bifchof Defls 





konnte. Was würde Gregor erft gefagt haben, wenn 
er die Nachricht von der graufamen Hinrichtung des 
entthronten Mauritius noch erlebt hätte, 


*) Gregor von Tours erzählt, daß, als König Gunthram 
den Befehlshabern feines Heeres drohende Briefe ges 
ſchrieben, weil er gehört, welchen ſchrecklichen Exceſſen 
gegen feine eigenen Unterthanen fi) das Kriegsvolk 
üderlaffen, jene dem König zurücfgefchrieden hätten: 
„Niemand fürchtet mehr dein König, Niemand ehrt 
inehr den Herzog oder Grafen, und wenn diefe fols 
ches ahnden wollen ‚"entfteht glei ein Aufruhr unter 

. dem Volke, und Jeder eımpßrt fid) dermaßen gegen ſei⸗ 

nen Herrn, daß derfelbe, wenn er nicht fihmeigen ges 
lernt ‚hat , fhwerlih mit dem Leben davon kommen 
wird, '’ 


“8. in Dieterichs Heere, „auf feinem Zuge gegen 
Gostf. d. Stolb. R. G. 20. B. 15 
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derius ermordet zu haben, ift eben fo ungegrünbet, 
als es falfh und unwahr ift, daß dieſer Heilige der 
Königin ausſchweifendes Leben öffentlich gerügt haben 
foll; und zwar zu einer Zeit, wo Brunehilde, weit 
in Jahren vorgerüdt, ſchon beinahe 15 jährige Enkel 
hatte, und wo der heilige Pabft Gregor, in vollem 
Vertrauen auf des Königin tadellofem Wandel, fie 
Dringend bat, dem Lafter der Unzucht in ihrem Reiche 
nad) Allen Kräften zu fteuern. Kurz bat Brunehild 
aus menfchlicher Schwachheit Fehler und Sünden bes 
aangen; fo waren fie von der Art, daß fie nicht dem 
in Wolluſten verfunfenen; dabei aͤußerſt ſchwachen und 
Daher grauſamen Clothar, nicht den aufrührifcgen 


König Theudebert von Auſtraſien, eine Gaͤhrung aus⸗ 
brach, und das tumultuariſch ſich zuſammen rottende 
Kriegsvolk, von feinen Aufrührern aufgehetzt, den Das 
jer Domus Protadius zu ermorden drehete, ſchickte 
Dieterich den Herzog oder Grafen Uncelin ag die 
Aufeührer mit dem Auftrage ihnen zu ſagen, der Kbnig 
laſſe ihnen ernftlichft befehlen, jich ja nicht an feinem 
Majerdemus zu vergreifen. Statt fid) des Auftrages 
feines Heren zu entledigen, fagte Uncelin den Aufrühs 
rern, der König befehle ihnen, den Pretadius zu eÄdten, 
werauf alsdann fegleich deffen Zelt erfturmt und er ſelbſt 
erfdlagen ward. In der Mitte eines aufrühreriſchen 
Heeres durften freilich weder Dieterih ned Brunehild 
es jet gleich) wagen, die Mörder und alle, welche zu 
dem Mord mitgewirkt hatten, zur Strafe zu ziehen. 
Sie erwarteten alfo einen günftigern Augenblick, und 
als die Verräther fi) fhen vollkommen fiher glaubten, 
ließen fie diefeiben ergreifen und mit der größten Strenge 
beſtrafen. Dem Uncelin z. B. ward ein Fuß abge 
hauen und fein ganzes Vermögen eingezogen. Aber 
anftatt in dem hinfenden und betteinden Uncelin pe 
warnendes Beifpiel firenge beftrafter Verrätherei zu er 
bliden, gefiel. e8 den Kranken befier, in ihm blos ein 
wandelndet und fprecbendes Denkmal der Grauſamkeit 
der Königin zu bemitleiden, 
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Großen Auftrafiens, fondern blos Dem König der: 
Könige, dem einzigen Richter, welchen regierenve 
HDäupter über fih haben, darüber Rechenfchaft fchuls 
dig feyn konnte. Haͤtte man aber dennoch fidh ihrer 
entledigen wollen; fo wäre biezu unftreitig eines, der 
zielen von ihr geitifteten Klöfter das ficherfte" und 
geitgemäßefte Mittel gewefen. Aber Fredegundes, 
einer ſolchen Mutter, wuͤrdiger Sohn, der ſchon 
zwei zarte Blutöverwandten, Dietrichs ſchuldloſe Kna⸗ 
ben hatte morden laſſen, konnte nur in deu auberſon⸗ 
nenften Martern und in dem qualvollgn Tode feis 
wer ehrwürdigen, fiebzig jährigen Tante Befriedigung 
feiner. Radıgier finden; und indem gebanfenlofe, ſich 
abs und ausfchreibende Gefchichtichreiber das Anden⸗ 
ten an Brunehilds fogenannte Verbrechen zu verewi⸗ 
gen: fuchten, haben ſie jet, wo die Zeit und bie 
Fackel aͤchter hiftorifcher Kritik die Waprpeit enthülls 
ten, blos Clothars Graufamteit eine ewige. Schande 
fäufe, und ihrem eigenen Unverſtand oder ihrer eiges 
nen Zieblofigfeit ein unvergängliches Denkmal erriche 
tet: — Große Namen unverdienter Schmach zw 
entziehen, iſt die füßefte Pflicht des Sefhichtfchrei 
berö, und jene oben erwähnten fpanifchen und frans 
pſiſchen Alterthumsforſcher, die durch ihre grünplis 
den Unterfuchungen endlich an den falfchen Anklägern 

ber unglüdlichen Königin firenge Gerechtigkeit ges 
übt, verdienen unftreitig dem aufrichtigften Dank 
jedes Sreundes der Wahrheit, befonders wenn deſſen 
Herz bei den Leiden großer Männer oder rauen, 
die im ungleichem Kampfe mit dem Scidfale unters 
sogen mußten, obgleich durch Jahrhunderte von ih⸗ 

amt, dennoch warm und theilnehmend 


» 
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XII. 


‘ 


4. Schon feit zehen Jahren ſchmachtete Italien 
unter dem Druck einer ariftocratifhen Herrſchaft Yon 
36 Herzogen. Wenn ein einziger weifer, gerechter 
und gAtiger Monarch fchon eine nur feltene und aus⸗ 
gezeichnete Wohlthat des Himmels ift: Was konnten 
wohl vie italienischen Völker von ſechs und dreifig ve 
ben und unmiffenden Barbaren erwarten, die, erg 
gen unter dem Geraͤuſch der Waffen, an Strieg um® 
Zerftötung gewöhnt und vom Raub genährt und-bes 
reichert, fein anderes Geſetz, als nur dad Recht des 
Staͤrkern erfannten? Mit dem Antritt ihrer ſouve⸗ 
raͤnen Gewalt, begann auch zugleich die Herrfchaft'ges 
ſetzloſer Billführ, die Periode harter, nicht felten for 
gar blutiger Tyrannei. Go weit das Gebiet der Lon⸗ 
gobarden in Stalien reichte, ſah man jett in dem 
fonft fo fhönen und gefegneten Lande nichts als trau⸗ 
zige, jedes Herz mit Wehmuth erfüllende Bilver ver 
Verwuͤſtung; zerftörte Staͤdte, niedergeriffene Maus 
ern, verbrannte Kirchen uns Klöfter, entvälferte 
Ränperfireden, vie fonft reichiten und angefehenften 
Familien in Armuth und Elend und, wie Gregor der 
©roße fagt, ganze Burgen und Fleden, ehemals 
Mohnfige des Kunftfleißes und Wohlftandes, num 
in Aufentpalttorte wilder und reiffender Thiere ver 
wande t. 


2. Obgleich das Geſammtintereſſe des Staats 
nur ein ſchwaches Band. der Einigung unter den ſechs 
und dreifig Meinen Tyrannen war, breiteten dennoch 
Die beiden Herzoge von Spoleto und Benevent ihre 
Eroberungen in Stalien immer weiter aus. Dre 
Exarch Longinus ward gefchlagen, und mehrere 


- — — 
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Städte fo wohl am Po, aldin Umbrien, Campanien 
und Calabrien von den Longobarden erobert. Aber 
der empfindlichſte Schlag für das griechiſche Exarchat 
war der Verluſt von Claſſis. Rach einer zweijaͤhri⸗ 
gen Blokade hatte dieſer Ort ſich endlich an Feroalde, 
Herzog von Spolete, ergeben. Claſſis war der Hafen 
von Ravenna, der Mittelpunft des ganzen italienis 
fiben Handels in dem adriatifhen Golph, und durch 
Den Verluſt disfer wichtigen Seeſtadt verlor der Big: 
des Exarchats feine unmittelbare Verbindung mit dem: 
Meere, mithin aud) vie Möglichkeit fchleuniger Hülfe- 
yon Eonftantinopel zur See, fey ed an Truppen und 
Vaffen, oder an Lebensmitteln und Sc, 
hr . 
sd: Weniger glüdlid waren die Waffen der 
Bongobarten vor Neapel und Rom. Bor beidem 
Staͤdten mußten ſie unverrichteter Dinge wieder abs 
giehen. Wenig batte inveffen gefehlt, fo wäre Rome 
eine Beute der Eongobarden geworden. Die Stadt - 
Batte feine Befapung, feinen Heerführer und nur 
Schwachen Borratb .an Lebensmitteln. Schon fühlte 
mom. drüdenden Mangel; und die Schrecken einer 
fdurchterlichen Hungerönoth droheten von ferne. Aber 
aine roͤmiſche Deputatien, von dem Pabſte und Roms 
Einwohnern gefandt, erfchien vor dem Thron in Con⸗ 
ſtantinopel. „Kannft Du“ fagten die Abgeordneten zw 
nem edeln Tiberius „und nicht gegen das Schwert 
wer. Longobarden fügen, fo rette und wenigitens 
„von Hungersnoth.“ in Heer konnte der großmüs 
thige Kaifer den Römern zwar nicht zu Hülfe ſchicken, 
wmohl aber doch ihnen zu effen geben. Eine Flotte von 
vielen, mit Agyptifchem Getraide beladenen Schiffen 
verließ unverzüglich ven Hafen von Alerandrien, und 
lief bald darauf glüuellich in ver Ziber ein. Meberfiuß 
herrſchte jeßt wieder in der Stadt. Der Pabſt ent» 
flammte auf Dad neue den Muth der Einwohner; ‚und 
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die ver Waffen lange fhon entwöhnten Roͤmer ergrifs 
fen wieder Schild und Speer, und vertheidigten mit 
“ unerwarteter Zapferleit ihre Mauern. Alle Angriffe 
ver Zongobarden wurden zurüdgeichlagen, und fie 
ſelbſt endlich, nachdem fie Roms Vorſtaͤdte verbrannt 
hatten, zum Ruͤckzuge geziwungen. - . 


4 Sn Oben Stalien gab es längft ſchon nichts 
mehr zu rauben und zu plündern, und Die Naubgier 
der Iongobardifchen Herzoge fand bier nur aͤußerſt 
ſchwache Befriedigung. Aber jenfeitd der Alpen, in 
dem feuchtbaren Gallien, bluͤhete für fie Die Hoffnung 
neuer und reicher Beute. Gifulph, Herzog von Diais 
land und noch einige andere Herzoge vereinigten alfo 
ihre Macht und fielen in Gallien ein. Ein Heer von 
Burgundern, das ſich unter dem fränfifchen Feldherrn 
Amatus ihnen widerſetzen wollte, ward geſchlagen, 
ver groͤſte Theil von Burgund ſchrecklich verheeret, 
und mit unermeßlicher Beute beladen, kamen bie Her⸗ 
zoge und ihr Heer wieder nach Stalien zurüd. Dieſer 
glückliche Erfolg Iodte zu noch mehrern Naubzügen, 
Aber Gunthram, König von Orleand und Burgund 
hatte indeflen die Bewachung feiner Grenze gegen 
Stalien dem tapfern und kriegskundigen Mumulus 
nbertragen, und Die völlige Vernichtung eines ganzen 
Iongobardifchen Heeres war die Folge eines zweiten 
Einſalls in Burgund; und da diefe fürdhterliche Nies 
Derlage fie noch nicht wißigte, fie michin gleich dm 
folgenden Jahre noch einmal, in drei Haufen getheilt, 
uber die Alpen gingen, wurden fie von Mumulus, 
ber die drei Eolonnen, bevor fie noch zufammenftoffen 
konnten, einzeln angriff, abermals völlig gefchlagen. 
Wie den Franken gethan worden, wollten biefe nun 
audy wieder vergelten, düberfliegen vemnadwebenfalld 
Bir Alpen und plünderten und verwüfteten einen Xheil 
von Ligurien bis vor die Thore von Trent; und obs 
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gleich fie bald.varauf, „mit Zurüdlaffung aller Beute; 
beinahe einzeln durdy die Alpenpäffe wieder zu ents 
wifchen fjuchen mußten; fo war nun Doch einmal, 
durch den Unverftand der von Pluͤnderungsſucht vers 
blendeten Herzoge, die Friegeriiche Nation der Frau⸗ 
fon auf Das Außerfie gegen die Longobarden erbütert, 
und der König von Auftrafien und Burgund, Der 
mächtigite Monarch des Abendlandes, jet ver Zons 
gobarden furchtbarſter und gefährlichiter Nachbar. 


5. Dem ftaatöflugen Raifer Mauritius konnten 
Die Vortheile nicht entgehen, die ihm, unter dieſen 
Umſtaͤnden, ein Bündniß mit ven Franken gegen bie 
Longobarden darböre. Der Römer Eiege über die, 
Perſer erlaubten vem Kaifer, aud) feinen unglüdlis 
hen: italienifchen Provinzen einige Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken. Den Exarchen Longin hatte er zurückberu⸗ 
fon, zu deſſen Nachfolger den verſtaͤndigen und kriegs⸗ 
Aundigen Jamaragdus ernannt und Diefen mit einer 
giemlich bedeutenden Anzabl Verſtaͤrkungs⸗Truppen 
nad) Italien gefandt. Seht ordnete Mauritius auch 
ine Geſandtſchaft an Childebert von Auftrafien, um 
mie fchwerem Golde deſſen Hülfe gegen Die Longobars 
ven zu erfaufen. Aber audy den longobardiſchen Ders 
zogen gingen jeßt nicht minder vie Mugen auf; fie 
‚fahen das Ungemitter, das von ferne ſich über ihren 
Haͤuptern zufamnen ziehe. Zamaragd batte ſchon 
Brifello, eine febr fehle Stadt am Po erobert, 
den Droctulf,”) einen ver tapferften Anführer der 





— 

#8) Droctulf war ein geborner Suere, aber dennoch 

 , feiner Tapferkeit wegen von den Gothen zum Herzog 
erhoben worden. Er war ein Kathofif und ven fehr 
mildem menjchenfreundlihem Charafter. Das wilde, 
ungerechte und grauſame Wefen der übrige longebar« 
. difhen Herzoge war ihm ein Greul, und das heidniſche 
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Longobarden in dad Intereſſe der Römer gezogen, under 
"von Mauritius mit König Ehilvebert gepflogenen Uns 
terhandlungen war ihnen ebenfalld Runde geworden, 
Mit leichter Mühe begriffen nun die longobarpifchenee 
Ariſtocraten, Daß nur die Geſammtmacht ver Nation, 
unter einem Oberhaupt wieder vereinigt, Dem nahen⸗ 
Den Sturm würde troßen koͤnnen. Ale ſechs un 
preifig Herzoge verfammelten ſich demnach in Pavia 
und wählten ven Autharis, Clephis Sohn , ein⸗ 

ſtimmig zu ihrem König. 


6. Autharis ftand in ber Blüthe feiner Yahır, 
hatte im Striege gegen die Römer ſchon Beweife der 
‚Kapferleit, im Rathe der Herzoge fhon Proben reis 
fern Alters gegeben. eine Anerfennung ald König 
geſchah im freien Felde. Auf einem Schilde emporges 
hoben, ward ihm die fönigliche Lanze gereicht, und 
von dem, unter den Panieren feiner Herzoge verſam⸗ 
melten Heere, ihm ald nunmehrigem Könige der Lon⸗ 
gobarden gehuldiget. Um das königliche Anfehen mit 
noch größerm Glanze zu umgeben, nahm er, nad 
Meife der Kaiſer und oftgothifchen Könige, den Tramen, 
Flavius an, und legte durch ein Hausgeſetz allen 
feinen Nachfolgern vie Verbindlichkeit auf, dieſen ehr⸗ 








Zreiben der vielen Longobarden, welche nech Feine Chri⸗ 
fien waren, ihm umnerträglih. Daher ging er zu d 
Mömern über; diente diefen fein ganzes Leben über mit 
der größten Zreue, zeichnete ſich befonders durch Zap 
ferkeit und Briegerifhes Talent in den Kriegen gegen 
Die Maren aus, und flarb nachher, von ‚allen gelicht 
und geehrt zu Ravenna, wo man ihm ein prächtiges 
Grabmahl_ errichtete, deſſen Innſchrift, in wohl ges 
lungenen Verfen, Droctulfd Tugenden, deffen Treue, 
Biederkeit, Kriegsfunde, vorzüglid aber deſſen, feibft 
im Kriege, ſich nie verieugnenbe Frömmigkeit der Nam 


⸗ 


welt verkündete. 
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würdigen, fo viele Jahrhunderte ruhmvoll durchſchim⸗ 
mernden Namen ſtets mit der koͤniglichen Wärpe au 
verbinden, un 
7. Das erfte und vielleicht wichtigfte Geſchaͤft 
womit der einfichtövolle und thätige junge Monarch 
fi) befaßte, waren innere Einrichtungen, eine zeitgoe 
mäße Berfaffung und ein, die Entwidelung der Kräfte 
der Iongobardifchen Nation, wie der Eingebornen 
Jtaltend befördernder Staatdorganismus. In eineg 
Verfanmlung aller Großen des Reiches in dem Pal 
lafte von Pavia wurden die Rechte der Krone, der 
Herzoge und Ber longobardiſchen Nation genauer bes 
ſtimmt, die Geſetze verbeffert, das Schickſal ver Ein⸗ 
gebornen und deren Verhaͤltniß zu Ihren jeßigen Her⸗ 
en tn etwas gemildert, und fänmtliche neue Einrich⸗ 
tungen von dem getreuen Bolfe und beglüds 
ten Heere der Longobarden auf den Feldern bei 
Pavia genehmiget. Die Derzoge behielten vie Hälfte 
der Einfünfte ihrer Länder, aber die andere Hälfte, 
mit welcher jett vie Pöniglihe Würde dodirt ward, 
mußten fie alle drei Jahre in vie Eöniglihe Schatzkam⸗ 
mern abliefern. Die innere Verwaltung der Herzogs 
thumer blieb ihnen ebenfalls überlaifen, die völlige 
Spuveränität über Diefelben behielt jedoch ver König 
ſich vor, Im Frieden war er der hoͤchſte Richter, 
im Kriege der erſte und oberſte Heerführer. Jeder 
Longobarde war geborner Soldat feines Koͤniges und 
feine® Herzoges; gab er diefem Die Nußungen und 
" Ländereien, die er befaß, wieder zurück; fo konnte er 
ungehindert in eines andern Herzoges Gerichtsbarkeit 


auswandern; nur Die Auswanderung aus dem Königs 


‚reiche felbft war unter Zoveöftrafe verboten. Auf 
das Aufgebot des Koͤniges mußten alle Herzoge, an 
die ed erging, mit den ihnen untergebenen Schaaren 
‚der königlichen Fahne folgen; wer dieß zu thun unters 
ließ, war feines Herzogthums und feiner herzoglichen 
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Wuͤrde verluſtig. Lebenslaͤnglich und gewiſſermaßen 
ſchon erblich beſaßen die Herzoge ihre Herzogthuͤmer; 
und nur wenn Einer der Felonie ſich ſchuldig gemacht, 
war der Koͤnig berechtiget, ihm ſein Herzogthum zu 
nehmen, es einem Andern zu geben oder, wenn er 
wollte, mit der Krone zu vereinigen. Der naͤmliche 
Fall trat auch ein, wenn ein Herzog ſtarb, ohne 
maͤnnliche Erben zu hinterlaſſen, oder dieſe, von zu 
zartem Alter, noch nicht im Stande waren, den 
oe Mflichten des Richters und Anführers zu gnügen. 
Dieſe Einrichtungen: des Autharis legten den Grumd 
zu der, unter ſeinen Nachfolgern, immet noch mehr 
entwickelten, erweiterten und verbeſſerten Lehnsver⸗ 
faſſung; ) und da die von den longobardiſchen Koͤni⸗ 
gen hierüber gegebenen Geſetze nach und nach audy:im 
allen übrigen Reichen Europens als die beften aner⸗ 
kannt und angenommen wurden; fo gebührt-ben Lon⸗ 
gobarden dad Verdienſt der Entwidelung und Ausar⸗ 
beitung eines der wichtigſten Theile der Zurisprubenz 
aller abenpländifchen Völker. en 
8. Der Krieg, den der neue Exarch Zamarag 
auf Dad neue begonnen, dauerte indefien ‚immer 
fort; da er jedoch Feine hinreichende Macht gegen 
die Longobarden aufſtellen konnte; fo befhränften 
ſich die Operationen der Römer blos auf fruchtloſe 
Berfuche, Claſſis, den Hafen von Ravenna. wie 
Der zu gewinnen. Autharis im Gegentheil erobexte 
noch in demfelben Syahre Die feſte Stadt Briscelln; 
ließ deren Mauern fchleifen, und machte nun Be 
mwegung, mit feinem Deere gegen Ravenna vorzu⸗ 
. 2. 


Ungefäaͤhr zwanzig Jahre früher, als bei den Longobar⸗ 

den, finden wir Spuren bes Lehnweſens auch bei ben 

Sranfen, und noch weit früher felbft ſchon in den Here 
manifchen Wäldern. 
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ruͤcken. Uber feinem, mit dem Kaiſer gefd;loffenen 
Buündniß zu folge, kam nun König Ehilvebert in 
Perfon mit einem zahlreihen Heere Franken über 
die Alpen‘ berab. Autharis wid) dem Anprang 
des milden, über die Gebirge hereinbrechenden 
‚Stroms. Er vertheilte fein ganzes Heer in wohb 
befeftigte Städte, ließ alle Schaͤtze ver Longobars 
ven ebenfalld dahin bringen und überließ den Frans 
ken das flache Land. Aber auch hinter den Maus 
ern von Pavia ‚blieb Autharis kein müfliger Zus 
fhauer der Greigniffe; und was er durch offenbare 
Bewalt zu erfämpfen noch nicht im Stande war, 
ſuchte er jeßt durch Negociationen zum erreichen, 
ſchickte demnach Gefandte "mit vielem. Gelde an 
König Ehilvebert, umd Diefer, geblendet durch vie 
zeichen Gefchenke, welche die Geſandten mitbrach⸗ 
ten, und zugleich Außerft unwillig, mit feinen, 
ver Belagerungsfunft unfundigen Franken, fo viele 
feſte Städte belagern zu müflen, fchloß mit Authas 
tis einen Vertrag und ging mit feinem Heere wies 
ver nach Haufe. 
| 9. Childeberts Zug über die Alpen batte alfo 
das Intereſſe der Römer in Stalien wenig beförs 
dert.. Den einzigen Gewinn, weldyen fie Davon 
hatten, war die Eroberung von Claſſis. Während 
die Longobarden hinter ven Willen und Mauern 
- ihrer Feſtungen fich ruhig verhalten mußten, hatte 
‚ber tapfere Droctulf eine Menge Barken zufammens 
gebracht, fie mit feinen beiten Soldaten bemannt 
nd Claſſis von der Ser, Geite in dem nämlichen 
Augenblide überrumpelt und eritürmt, wo Die 
Stadt auch auf der Lanpfeite von den Truppen 
des Exarchen war. angegriffen worden. Die Wies 
bereroberung des Hafend von Ravenna befreite num 
den Gig des Exarchats wieder auf lange Zeit von 
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einer eben fo unbequemen, als hoͤchſt gefährlichen 
Nachbarſchaft. 


10. Natürlicher Weiſe war Kaiſer Mauritius 
mit, Childeberts Feldzuge nichts weniger, als zw 
frieden. Er ſchickte Geſandte und ließ ſeine fünf⸗ 
zig tauſend Goldgulden wieder zurüdfodern. Chil⸗ 
debert wollte weder das Geld hergeben, noch den 
Kaiſer erzuͤrnen, vielmehr ſeiner Schweſter Ingun⸗ 
dis wegen, die noch immer mit ihrem kleinen 
Sohn in den Haͤnden des Kaiſers zu Conſtanti⸗ 
nopel war, ſich ihm gefaͤllig erweiſen. Er verſprach 
alſo, dad Geſchehene zu verbeſſern, fanunelte ein 
neues Heer und ſchickte ed unter einigen feiner bes 
ften Feldherren nach Stalin. Das Heer beſtand 
aus Franken und Allemannen. Der ſchlaue, auf 
Alles aufmerkfame Autharis wußte diefen Umſtand 
treflich zu benutzen. Es gelang ibm, unter beiden 
Völkern und deren Anführern Eiferfucht und Uns 
einigfeit zu erregen. Als er dieſen Zweck erreicht 
hatte, 309 er ſchnell feine ganze Macht zufammen, 
ging auf die Franken los, fchlug fie aus vem Fel⸗ 
De, und zwang fie, Italien wieder zu verlaflen. 


11. Aber bald gefiel Zamaragd fih ungleich 
beffer in der Rolle eines Souveraind, ala in je 
ner eined Paijerlichen Beamten. An die vom Hofe 
von Eonftantingpel kommenden Befchle ſich wenig 
oder gar nicht bindend, ſchloß und brach er Wafı 
fenitiiftande und Berträge nach Willführ und Lau 
ne, und hatte jeßt, den Longobarden ganz uner⸗ 
wartet, nad) einer erſt unlängft von beiden Theilen 
eingegangnen Waffenruhe, den Krieg plößlich wies 
der begonnen; er hoffte einen entfcheivenden Schlag 
au thun und hatte alle feine, in ven unzufammens 
Bängennen Laͤndertheilen des Exarchats vertheiltem 
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Schaaren zu einem ziemlich anfehnlidhen Heere vers 
eint. Autharis raffte in der Eile fo viele Truppen 
zuſammen, ald er vermochte, rüdte dem Exarchen 
entgegen und fchlug ihn und deſſen Heer in die 
Flucht, Der Nömer wurden tn diefer Schlacht fo 
viele getödtet, daß fie von jebt an auf lange Zeit 
nicht mebr in offenem Felde erfcheinen durften, und 
ungeftraft und ungehindert durchzogen nun longos 
bardifche Streifpärtheien ganz Stalien von einem 
Ende zum andern. 


42. Der. Römer Madıt in Stalien war burdy 
dieſe Niederlage gänzlicdy gebrochen. Neue, und 
war fo beveutende Berftärfungen, als vie Ums 

de ed erfoderten, waren fobald noch nit von 
Sonftantinopel zu erwarten, und um über Stalien 
ruhig zu herrfchen, bedurfte es für Autharis jetzt 
bios eined dauerhaften Sriedens mit feinen unrubis 
gen und mächtigen Nachbarn, den Franken. Um 
ihn zu erhalten, warb er um die Hand der 
Peinzeflin Clodosſwinth, Ehilveberts Schweſter. Dem 
Hofe von Me mißfiel nicht dieſe Verbindung, 
Brunehilde war ganz geneigt den Longobarden ihre 
Kochter zur Rönigin zu geben, und die Unterhands 
Iungen waren ihrem Abfchluffe ſchon ganz nahe, als 
phoͤtzlich und ganz unerwartet ein neuer Braut⸗ 
werber auftrat, und die Hand der Prinzeffin erhielt.“ 





Es war der junge, zu ben größten Hoffnungen berechti⸗ 
gende König Reccared von Spanien. Der ſtaats— 
"Mugen Königin Brunehilde mußte freilich eine Verbin 
dung mit dem alten, in &panien tief gewurzelten 

weſtgethiſchen Königshaufe ungleich willklommener feyn, 

als mit dem, um feine Krone erſt noch einen harteg ' 

Kampf kämpfenden Longpbarden » König. Uebrigens 

ward Reccared einer ber weifeften und größten ie 
e. 







vielleicht der ruhmwürdigſte feiner ganzen Dyn 


x 
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13. Was den Frieden hatte herbeiführen fol, 
fen, ward nun ein neuer Zunder des Krieges; 
und da man nichtö weniger verzeihet, als Belei 
gungen, die man felbft zugefüget hat, zudem auch 
Kaifer Mauritius noh immer nicht aufbörte, 
feine fünfzig taufend Goldſtucke zurückzufodern; fo 
fammelte Childebert abermal in aller Eile ein zahls 
reiches Heer, und fchidte es über die Alpen. Aber 
Autharis war auf einen neuen Einfall ſchon vorbes 
reitet. Die gefammten Streitkraͤfte ver Nation 
hatte er unter feinen ahnen verfammelt, und das 
longobardiſche Heer theilte Die, feinem König zuge 
fügte Beleivigung. Sobald alfo beide Heere eim 
ender zu Gelicht kawen, begann auch fogleidy das 
entfcheidende Treffen. Aber die Franken werben 
Diesmal gänzlich gefchlagen; der größte Theil ihres 
Heeres ward zufammengehauen; nur Wenige retter 
ten fih durch die Flut, und Gregor von Tours 
behauptet, daß die Franfen, feit ver Gruͤndung 
ihrer Monarchie nody nie eine fo ſchmachvolle Ries 
derlage erlitten hätten. Glaͤnzend waren bie Fol⸗ 
gen dieſes Sieges. Mit einem ſtarken Heerhaufen 
ſchickte Autharis jetzt den Herzog Euwin von 
Trent nad Iſtrien. Derſelbe ourchzog das ganze 
Land, pluͤnderte und zerſtoͤrte Burgen, Fliecken 
und Doͤrfer, ſchrieb in allen Staͤdten ſchwere Con⸗ 
tributionen und Brandſchatzungen aus, und ſchickte 
ungeheure Summen an den Koͤnig. Aber dieſer 
war indeſſen ſelbſt nicht minder geſchaͤftig geweſen. 
Am Fuße der rhaͤtiſchen Alpen hatte er ſich ber, 
in dem See Comum gelegenen Inſel Comacine be⸗ 
maͤchtiget. Unermeßliche, dahin geflüchtete Schaͤtze 
an gemünztem und ungemuͤnztem Gold und Silber 
lagen in der Inſel aufgehäuft. Alle dieſe Reich⸗ 
thümer wurden die Beute des Siegers, und wanderten 
nun im die Schatzkammer des Koͤniges nad) Pavia. 
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14. Autharis, der einen bauerhaften Frieden 
mit- den Franken noch fehr weit entfernt ſah, wollte 
einſtweilen durch ein enge® Bundniß mit den, fein 
Reich angrenzenden Bayern ſich verfiärfen. Zu 
dbiefem Ende, und um fi für den Berluft ver 
merovingifchen Prinzeffin zu entfchädigen, warb er um 
die Hand der fhönen Theudelinde, des mädy 
tigen ‚» baierfhen Herzogs Garibalds Tochter. Paul 
Warnefried erzählt une fehr umſtaͤndlich ven ganzen 
Hergang der Bewerbung wie der Bermählung; und 
als ein nicht unintereffanter. Beitrag zur Geſchichte der 
Ritter-Salanterie jener Zeit mag Pauls Erzählung 
bier einen Platz finden. 


15. Um Theudelinde von ihrem Vater zu begehren, 
hatte Autharis zuerft eine feierliche Geſandtſchaft nach 
Baiern geſchickt, und Garibald zu einer Verbindung 
mit dem Beherrfcher Italiens fehr gerne feine Einwil⸗ 
Iigung gegeben. Eiligft ‘waren alfo die Gefanpten 
wieder zurüdgefehrt, um ihrem König dieſe frohe 
Botfchaft zu bringen. Aber Autharis, der gegen 
weibliche Reife nicht unempfindlid war, wünfdhte 
ſebnlichſt, daB auch Förperliche Wohlgeſtalt die fünftige 
Königin der Longobarden fchmüden möchte Zu uns 
geduldig, um das Bildniß feiner Braut zu erwarten, 
vieleicht auch der Wahrheitsliebe des Malers mißtraus 
end, befchloß er, durch eigenen Augenſchein Die ihn 
beunrubigenden Zweifel zu löfen. Begleitet nur von 
Wenigen feiner Getreuen, auf deren Verſchwiegenheit 
er ſich verlaffen konnte, entzog er fich feinem Pallafte 
zu Pavia und trat die Reife nach Baiern an. Unter 
feinen Gefährten befand fih ein edler, dem König 
völlig ergebener Longobard, deſſen ganz greifed Haar 
fein ohnehin fhon ehrwurdiges Anſehen noch mehr 
zu erhöhen ſchien; biefem übertrug Autharis jetzt bie 
Rolle des Gefandten; er felbft übernahm die eines der 
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Begleiter deſſelben. An Garibalds Hofe angelangt, 
ward der Geſandtſchaft gleich am folgenden Tage 
Öffentliche Audienz ertheil, Sm Gefolge des Ge— 
fandten trat auch Autharis in den Saal. Sobald 
aber jener den Herzog im Namen feines Koͤniges bes 
grüßt hatte, näherte Autharis fi vem berzoglichen 
Throne und fagte dem Beherrfcher Baiernd in ganz 
leifen, nur ihm vernehmbaren Xönen, daß jener Bort 
zwar der Gefandte des Autharis, er felbft aber deſſen 
Freund und der Bertraute aller feiner Gedanken fey, 
und ihm babe er Daher ven zarten Auftrag gegeben, 
von der Geftalt feiner Braut umſtaͤndlichen, ber 
Wahrheit treuen Bericht zu erftatten. Garibald, ber 
wohl wußte, daß er auch auf die Außern Gaben, 
welche die Natur feiner Tochter verliehen, nicht wenig 
ftolz ſeyn vürfte, ließ. diefelbe unverzüglich herbeirufen. 
Dem Befehle des Vaters zu folge erfhien die Prin⸗ 
zeffin, und Autharis ward gleich bei dem erften Anblid 
von Theudelindens Anmurh und Grazie bezaubert: 
Nach einigen Augenbliden ſchweigenden Entzückens 
begrüßte er fie ſogleich als ſeine Königin, wandte ſich 
hierauf an den Herzog und bat ihn, zu geſtatten, daß, 
nad) dem Brauch der Longobarden, deren kuͤnftige 
Königin ihnen einen Becher Wein reiche. . Der Bater 
gebot und die Tochter gehorchte. Dem Geſandten, 
ald dem Vornehmſten, wie fie wähnte, der anweſen⸗ 
den Longobarden, reichte fie zuerft den Becher, dann 
aud) dem Autharid. Als viefer getrunfen, und den 
Becher der Prinzeffin zurüdgab, berührte er, ohne 
daß ed jemand bemerken fonnte, ihre Hand; ein fanfter 
Druck ward der Dollmetfcher feiner Gefühle; über 
fein ganzes Geficht fuhr er hierauf ſchnell mit ven 
nämlichen Fingern und druͤckte dieſe nun aud) auf feine 
Lippen. Theudelinde errötbete, war froh, al& ber 
Vater ihr erlaubte, ſich wieder in thr Gemach zurüds 
äuziehen, und eilte zu einer ihrer Rammierfrauen, ber 
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fie ſtaunend das fonderbare, hoͤchſt unſchickliche Be 
nehmen des fremden Ritters erzaͤhlte. Die Kammer⸗ 
frau, die, wie es ſcheint, der Maͤnner Herz und 
Sitte ſchon etwas beſſer kannte, troͤſtete die Prinzeſſin, 
ſie verſichernd, Daß nur ihr kuͤnftiger Gemahl felbft 
ſich dieſe Freiheit habe erlauben koͤnnen. Niemand 
war jetzt vergnügter, als Theudelinda; denn eben fo 
ſehr an fchlanfer Seftale und männlidyer Schönheit, 
wie an Tapferfeit und Muth übertraf Autharis felbft 
bie Edelſten der Eongobarden. — Nach einigen Tagen 
wurden die Gefandten von Garibald entlaffen; um 

fie. zu ehren, gab er ihnen eine Bedeckung mit, die 
fie bis an Baiernd Grenze begleiten follte So lanıe 
"man nody auf baierfhem Boden war, tritt Autharid 
ftetö ‚hinter dem Geſandten in dem Gefolge deffelben ; 
aber fobald fie. Italiens Grenze erreicht hatten, fprengte 
Autharis einige Schritte hervor, erhob fih in den 
Bügeln über feinem Pferde, fchleuderte mit unbefchreibs 
licher Stärke und Kraft feine Streitart gegen eine 
Eiche, daß der Baum zerfplitterte, wandte ſich hier⸗ 
auf gegen feine baierfche Begleitung , und rief ihr zut 
„Sebet, fofhwingtdertongobarden;Rönigfeine 
Streitaxt.“ — Erftaunt, fehrten die Baiern zurüd, 
erzählten ihrem Herzog die fonderbare Mähre und 
wer. der fremde Ritter geweſen ſey. Saribalo und 
feine Tochter waren nicht wenig Darüber erfreuet; 
aber bald ward ihnen ihre Freude getrübt.: Ehilder 
bert, eiferfüchtig über Garibalds Verbindung mis 
dem. Longobarden: König, und die vereinte Madık 
beiner Voͤlker furchtend, überzog Baiern mit einem 
furdgtbaren Heere. Bei dem Anzug deffelben floh 
Theudelinde, von ihrem Veiter Gundobald begleitet, 
nach: Stalin. Boten über Boten batten Autharis 
die Ankunft feiner Braut gemelver. Mit einem zahle , 
reichen und glänzenden Gefolge von Herzogen, Gras 
fen und Rittern ging er der Pringeffin bis jenfeits-Peg' 

bortſ. d. Gtolb,R. 6.0.0, 16 


2342 Bun dem Megierungsantritt Juſtins IL 666 


Etſch entgegen. Im Triumphe warb Theudelinde von 
ihrem feurigen Liebhaber empfangen. Auf den fardis 
ſchen Feldern bei Verona wurde mit ver gröften 
Pracht die Bermählung vollzogen. Ritterſpiele und 
Keierlichleiten jeder Art hatten Statt, und alle Lon⸗ 
gobarden erfreueten fi) hoch ihrer fhönen und huld⸗ 
vollen, neuen Königin. (15. Mai 580) — Wat 
aus Garibald geworden, darüber fdyweigt die Geſchichte; 
aber wir finden, daß ungefähr in dem Jahre 589 Ta fr 
filo von König Ehilvebert zum Derjog von Baiern 
geordnet ward, ' 


16. Die erfte glückliche Folge diefer, gleihfam 
von dem Himmel felbft gefchloffenen Verbindung, war 
Autharis Belehrung. Gleich feinem Vater Eblephis, 
war er indem heidniſchen Aberglauben erzugen worden. 
Bon Xheudelinvde eines Beſſern belehrt, ward er jegt 
ein Chriſt. Aber leider umgeben von arianifhen 
Bifhöfen, Die unter ven Longobarden die Oberhand 
hatten, erhielt er von Einem verfelben die Taufe, und 
ward demnach ein Anhänger der arianifchen Sekte. 
Zwar fagen einige Gefchichtfchreiber, Daß ed der Koͤ⸗ 
nigin endlich dennoch gelungen, ihren Gemahl auf 
Dem Wege der Wahrheit in den Schoos ber allgemeis 
nen Kirche zu führen, Aber andere, und wie und 
deucht, mit mehrerer Wahrfcheinlichleit, behaup⸗ 
ten, Autharis ſey in arianifcher Kirchengemeinfchaft 
geitorben. | 

17. Der Ehre feiner Krone glaubte König 
Childebert e8 ſchuldig zu feyn, die lette, ſchmachvolle 
Niederlage der Franken an den Longobarden zu rächen. 
Ohnehin unaufhörlih geplagt vom Kaifer Mauritius, 
Der feine fünfzig taufend Goldgulden noch immer nicht 
verfhmerzen konnte, entſchloß Childebert, troß dem 
bisherigen erfolglofen Einfällen ver Franken in Ita⸗ 
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hen, fich endlich Doch noch zu einem vierten Zug über 
die Alpen. Auch ver Kaifer ſchickte dem Exarchen eine 
fehr bedeutende Verftärfung an Truppen. Der Opes 
rattondplan beider KHeere war von Mauritius und 
Childebert gemeinfchaftlih entworfen; und Hätten 
ihn Sranfen und Römer befolget; fo würde wahrs 
ſcheinlich ſchon Autharid der legte König der Longos 
barden geweſen feyn. Aber zwanzig SHerjoge, ein 
jeder ‘an der Spiße der Schaaren feiner Provinz, bes 
febligten das fränfifche Heer; und daß unter zwans 
jig Anführern an feine Einigkeit zu denken war, 
verfteht fich von ſelbſt. Gleich bei ihrem Eintritt 
in Stalien fließen fie auf einen Feind, an ven fie 
im ihrer rohen, forgenlofen Unmifjenheit gar nicht 
gedacht hatten. Eine bei Menfchen Gedenken uner 
börte Ueberſchwemmung, begleitet von Theurung und 
einer fchredlichen Wert, hatte im vorigen Jahr von 
einem Ende Staliend bis zum andern gewüthet, *) 


*) Die Ueberfhwemmung war furdtbar und erſtreckte ſich 
über ganz Stalien. Alle Schlünde der Tiefe fchienen 
aufgefhloffen, und alle Ströme des Himmels ergoßen 
fi, gleich Wolkenbrüchen, in unaufhörlihem Regen 
auf die Erbe. Won den Gebirgen flürzten fhäumend 
wilde Waldbäche ſich herab, überſchwemmten die Thä- 
ler, und riffen ganze Dörfer, Maierhöfe, Menſchen, 
Vieh, Eurz Alles mit fi) fort. Nah dem Zeugniß 
des heiligen Pabſtes Gregor ftand ganz Rom unter Waſ⸗ 
fer, ‚und nur die auf den fieben Hügeln ftehenden Ge- 
baͤude ragten, gleich Inſeln, auf der ungeheuern Wafs 
ferfläche hervor. — Als die Gewäffer ſich verloren hats 
ten und die Flüſſe wieder in ihre Betten zurückgetreten 
waren, erzeugten bie, durch das ftehengebliebene, faus 
lende Wafler entftandenen Sümpfe und Moräfte bald 
allerlei anftecfende Krankheiten und endlich eine ſchreck⸗ 
lihe Peſt. Waren durch die Ueberſchwemmung fchon 
eine Menge Menfhen zu Grunde gegangen, fo raffte 
jegt noch weit mehrere die Peft hinweg. Um Erbar- 
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Nicht wie ſonſt fanden alſo in dem fruchtbaren Lande 
die Franken jetzt überall wieder eine gedeckte Tafel, 
‚and der nun nicht felten eintretende Wechſel von Hun⸗ 
ger und Noth, und Ueberfluß und Unmäßigfeit, vers 
. ‚bunden mit der ungewohnten Hite des Elima, er 
zeugte unter ihnen bald eine Menge anftediender , pet 

artiger Krankheiten. Demungeadtet rückten Die 
KFranken, in mehrere Corps getheilt, nach verſchiede⸗ 
„zen Richtungen in Stalien vor. Einer der fränfifchen 

Herzoge, Namend Olon, ward vor Bellizone mit 

Anem Pfeile erjchoflen, und nach dem Xode, die 
ſes Anfuhrers deſſen ganzer Heerhaufe von. den 

Longobarden. in. Stüden gehauen. Sieben andere 
Herzoge waren indefien gegen Mailand gezogen. ‚' Der 

Exarch Romanus, welcher ſich ſchon der Städte Mo⸗ 

vdena, Parma, Piacenza und. noch anderer Orte, 
v.. theils durch Sturm, theils Durch Uebergabe bemädy 
tiget hatte, wollte jetzt Pavia belagern. Wie: bei 
dem erſten Einfalle der Franken, war auch diekmal 

- wieder Autharis dem hereinbrechenden Strom gewi⸗ 
en; ſein ganzes Heer hatte er in die feſten Städte 
zwifchen den Alpen und Apenninen vertheilt, ex ſelbſt 





mung bei Gott zu erfleben, wurben ın Nom öffentliche 
Gebete verordnet. Die Seuche ließ jedoch noch nicht 
nah, und blos von einer Prozeflion ftarben, während 
des Zuges derfelben, 80 Menfchen wieder plöglich an 
der Peft. Aber noh am Abend deffelben Tages foh ganz 
Nom Über dem Moles Hadriani, der längft fhen in 
eine Burg verwandelt war, einen Engel, der ein ent 
biößtes Schwert in der Hand hatte, und dieſes nun in 
die Scheide ftedite, worauf auch wirklih die Peſt ein 
Ende hatte, und die Sterblichfeit ſchon am folgenders 
Zag aufbörte. Seit diefer Erfcheinung ward der fo eben 
erwähnte Moles Engelsburg (castellum s: Angeli) 
genannt, welder Name auch diefer Burg in allen Spra⸗ 
hen bis auf den heutigen Tag geblieben ift, 
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in Pavia ſich eingefhloffen; dahin waren aud alle 
Schäße des Autharid und der Longobarden gebracht’ 
worden, und fiel jeßt dieſe Koͤnigsſtadt, ſo flärzte : 
mit ihr zugleich auch das ganze Reich der Longobars 
den. Aber zu ſchwach, um mit feinem Heere die Be 
Iagerung von Pavia allein zu übernehmen, ließ Ros 
manus den vor Mailand ftehenden fieben Herzogen far“ - 
gen, daß in drei Tagen die Römer ſich mit ihnen 
vereinigen würden; ein, auf einer Anhöhe gelegenes, 
brennendes Dorf follte das Zeichen ihred Anzuges feyn. 
Statt dreier Tage, warteten vie Sranfen ſechs, ald fiir 
aber auch jet weder ein brennendes Dorf, noch Die 
Fahnen der Römer erblidten, zudem auch das Bes 
dürfniß zu effen bei ihnen immer dringender ward, fo 
zogen fie ohne weiters vor Mailand ab, und eilten im 
angeftrengten Märfchen, ſich den, fie von ihrer Hei⸗ 
math trennenden Alpen wieder zu nähern. Die Urs 
ſache der obigen Verzögerung waren jedoch Die Nömer. 
ganz allein gemejen. Mit der Belagerung von Mans 
tua und Altino befchäftiget, wollten fie dieſe Städte noch 
vor ihrer Bereinigung mit ven Franken erobern. Aber 
die Belagerung verzog fich acht bis zeben Tage, und 
als die beiden Städte ihnen endlich ihre Thore oͤffne⸗ 
ten, waren Die Franken ſchon wieder nahe an der itas 
lienifhen Grenze. Die wichtigſte Unternehmung, 
das Objekt des ganzen Feldzuges war alfo an 
der nußlofen Eroberung zweier unbedeutenden Städte _ 
gefcheitert. . 


19. Aber nach ihrer Art haußten noch immer 
zwölf andere fränfifche Herzoge in vem Herzogthum 
Friaul. Weit und breit hatten fie das Land vers 
wuͤſtet, alle offene Derter zerftört, dreizehen feſte 
Schloͤſſer, mit treulofer Verlegung der abgefchlofies 
nen Gapitulationen, in Afchenhaufen verwanbelt, 
und endlih, dem von ihrem Könige mit dem. Kais 
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fer eingegangenen Vertrage zuwider, auch eine Men 
ge eingeborner Staliener ald Gefangene mit fich fort 
geſchleppt. Der Exarch begab fih nun ebenfall 
nach Friaul, in der Hoffnung, die zwölf Herzoge 
vielleicht zu vermögen, ihre Streitkraͤfte mit Dem 
feinigen zu vereinigen, und dann vor Pavia zus 
rüden. Aber bevor der Erardı angelommen war, 
hatten auch diefe zwölf Herzoge, durch Mangel au 
Lebensmitteln gezwungen, mit den Longobarden eis 
nen Waffenſtillſtand auf zehen Donate geſchloſſen. 
Alle Bitten und Vorftellungen ded Romanus waren 
fruchtlos. Die Franken ließen ſich durchaus nicht 
mehr halten. Die Nothwendigkeit zu eflen. ging 
bei ihnen allem Webrigen vor, und fo eilten fie 
nun, fo viel fie fonnten, wieder nach ihrer Hei⸗ 
math. Romanus begab fich jebt nach Ravenna, 
und hatte einftweilen nichts befleres zu than, als 
einen Plägliden Brief nach dem andern an ben 
Kaiſer Mauritius nad) Conftantinopel zu fchreiben. 
Das größte Ungemach, vielleiht des ganzen Feld⸗ 
zuges, erwartete indefien die Franken auf ihrem 
Marfc durch die Gebirgspäffe. Hier flieg die Roth 
auf das hoͤchſte. Diele gingen durch Hunger zu 
Grunde, und von dem zahlreihen Heere, weldes 
Childebert im Anfange des Sommers über die Als 
pen gefchidt hatte, Fam kaum die Hälfte und zwar 
in dem elenveften jammervolliten Zuftande, zum 
Theil ſogar ohne Waffen und Kleidung in Frank⸗ 
reich wieder an. 


20. ‚Sobald vie Franken Stalien verlaffen 

- hatten, brachen die Longobarden überall aus ihrem 
Seltungen hervor. Die Römer, ſich jetzt ſelbſt 
überlafien, waren zu ſchwach, in offenem Felde 
dem Feinde die Schlacht zu bieten, mußten dem⸗ 
nah nun auch ihrer Seite fih hinter ven Mauern 
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und Wällen von Ravenna: und den übrigen, ihnen 
noch gehenden Feftungen verbergen, und ruhig zus 
feben, wie alfe Städte und Deste, die fie in. dem. 
Seldzuge erobert hatten, nun eben. fo ſchnell wieder 
verlohren gingen, So endigte Diefer, beſonders 
von Seite des Kaifers, mit fo vielem Aufwand 
an Geld und Menfcen. unternommene, und die Roͤ⸗ 
mer zu den größten. Hoffnungen. beredhtigende Feld⸗ 
zug. Das Exarchat hatte feine, ſchon ſehr engen. 
Örenzen, auch nit einen Zolf breit ermeitert, 
und nad) wie vor berrfchte Autharis über Italien 
von. den. rhätifchen Alpen, bis an die alte, mit: 
feiner Lanze bezeichnete Lanpmarl am Seeufer bei 
Rhegium. 


21. Autharis machte nun ſehr ernſte Zurüſt⸗ 
ungen, um Ravenna anzugreifen, und durch die 
Eroberung dieſer Stadt dem griechiſchen Exarchat 
in Italien ein Ende zu machen. Um aber in der 
Ausfuͤhrung feiner weit. ausſehenden Plane nicht: 
wieder von den Franken. geſtoͤrt zu werden, ſchickte 
er abermals Geſandte mit neuen Friedensvorſchlaͤgen. 
nad) Frankreich. Diesmal wandte er ſich aber zu⸗ 
erſt an den Koͤnig von Burgund, und der ohnehin 
ſtets zum. Frieden geneigte Gunthram üͤbernahm 
ſehr gerne das Geſchaͤft der Vermittelung. Childe⸗ 
bert hatte jetzt keine Urſache mehr, ſich dem Raifen, 
ſehr gefaͤllig erzeigen zu muͤſſen; denn er wußte nun, 
daß feine geliebte Schweſter Ingondis und deren klei⸗ 
ner Sohn, Athanagild laͤngſt ſchon in Eonſtantinopel 
geſtorben waren. Von Mauritius alſo nichts mehr 
hoffend oder fürchtend, war es ein Leichtes, ihm uüber 
fein wahres Intereſſe die Augen zu oͤffnen. Die Roͤ⸗— 
mer, ohnehin im ungeftörten: Beſitz von Afrika, und 
allen Inſeln im mittelländifchen Meere, waren in 


alien füs die Franken ungleich gefährligere Nach⸗ 


% 
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barn, als die Longobarden. Childebert und feine 
ſtaatskluge Mutter Brunshild fahen die@®fehr wohl . 
ein. Die Longobardifhen Gefandten fanden dent 
nah günftige Aufnahme, und die Unterhandlungen 
waren ihrem Abfchluffe ſchon ganz nahe, als die Hand 
eines unbefannten Frevlers den fo ſchoͤn gefpannenen 
Lebensfaven Autharid auf einmal zerſchnitt. Der 
- König ſtarb plöglic zu Verona an einem, man weiß 
weder wie. noch von wem, ihm beigebrachten Gift. *) 


J 


XIV. 


1. Hätte Autharis nicht eine Theudelinde zur 
Gemahlin gehabt; fo würde, in der gegenwärtigen 
Lage der longobardiſchen Angelegenheiten, fein ‚uns 
vermutheter Tod, befonderd da er feinen männlichen 
Erben hinterließ, dem Reiche ver Longoharden eine - 
tiefe, vielleicht ſelbſt toͤdtliche Wunde gefchlagen has 
ben. Wie ſchon fruͤher, konnten auch dießmal wieder 
die longobardiſchen Großen ſich nicht über der Wahl. 
eines Königes vereinigen. Auf das neue fland wieder 
zu befürdten jene verhaßte ariftofratifche Herrſchaft, 
die, weil ihrer innern Natur nad) nothwendig matt 
und kraftlos, unter den gegenwärtigen Berhältnifien 
fehr bald ven Ruin ded ganzen Reiches berbsigeführt 
boben würde. Aber Xheudelindens Zugend, Schöns 
heit und Berftand hatten ihr alle Herzen gewonnen, 
und fammtliche, ſchon feit aht Monaten zur 
Wahl verfammelten Herzoge faßten nun einftimmig 
den Beſchluß, Bad ganze Wahlaefhäft der Königin 


9 Das Gerüht ging damals, der Exarch Romanus, ge 
| ſchteckt durch Autharis furchtbare Zurüftungen, häbe 
den König vergiften laffen. 775. 
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zu überlafjen, und denjenigen ald König anzuerfens 
nen, welchem Theudelinde ihre Hand, und mit dies 
fer die Krone reichen würde, 


2. Theudel'ndens Wahl. war ihrer yollfoms 
men würdig; fie fiel auf einen Anyerwandten ihres 
. verftorbenen Gemahls, naͤmlich auf den tapfern und 
verftändigen Agilulf, Herzog von Turin. Die 
Longobarden ehrten die Wahl der Königin, und der 
Gemählte ward gleich in dem darauf folgenden Mos 
nate, auf den Feldern von Mailand auf einer allges 
meinen Berfammlung der ganzen Nation zum König 
ausgerufen und anerkannt, _ 

3. Agilulf war ein weifer, tapferer und daher 
auch menfhlicher Regent. Obſchon in dem arianis 
fhen Wahne erzogen, ließ er fih doch, fchon in den 
erſten Wochen nach feiner Bermählung mit Theude⸗ 
linde, von feiner frommen Gemahlin bewegen, dem 
Licht der Wahrheit Die Augen zu Öffnen. Er entfagte 
feinem Irrthum und trat zu der Fatbolifchen Kirche 
über, und mit ihm eine Menge feiner Untertbanen, 
befonderd aus den. heipnifchen Zongobarden, welche 
ſich nun taufen ließen, und dann dem Beifpiele ihres 
Königes folgten. 


4. Die, dur Autharis Tod, abgebrocdhenen 
Unterhandlungen mit den Franken ˖ Inüpfte Agilulf 
gleich nad) feiner Thronbeſteigung wieder an. Er 
fhidte den Euwin, Herzog von Trident, om dem 
Hof von Meß, und Theupelinde fchrieb eigenhändig 
an Childeberts Mutter. Der Friede fam bald zu 
Stande, und obgleih wir den Inhalt deſſelben 
nicht Fennen; fo laßt ſich doch mit Beſtimmtheit any 
nehmen, daß er auf Grundſaͤtzen gegenfeitiger Billig, 
keit beruhete; denn er war von Dauer, und Dad gut— 


\ 
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Bernebmen zwifchen Franken und Longobarben ward 
bis auf die Zeiten Pipins (beinahe zwei hundert Jahre) 
nicht mehr geftört. — Ein nicht minder vortheilbafs 
ted Buͤndniß ſchloß Agilulf aud) mit dem Chagan der 
Avaren. Dem SKaifer ward dadurch jeder Weg abges 
fihnitten, zu Lande neue Verftärktungen nad) Italien 
zu fenden. Zudem famen jet nicht felten, mit Er 
laubniß ihres Chagans, ganze Schaaren diefed Prieges. 
sirhen Volkes in die Lombardei, verftärkten Agilulfs. 
Heer, und füllten die, durch die anhaltenden. Kriege 
in Der Nation entflandenen Luͤcken wieder aus. 


5. Nah Erforderniß der Umſtaͤnde wechſelten 
Milde und Strenge in Agilulfs Regierung. Longo⸗ 
bardiſche Herzoge hatten während feiner Regierung in. 
verfchiedenen Zeiten den Verſuch gemacht, fid) dem. 
Gehorſam gegen ihren König zu entziehen. ber, 
Agilulf demüthigte ven Stolz der Aufrührer. Die 
fenigen, von welchen er in der Zukunft größere Treue. 
und dankbare Anerkennung ver koͤniglichen Gnade: 
vorausfehen Tonnte, wurden begnabiget. Andern 
ihre Herzogthümer genommen, und einigen fogar,, 
weil fie mit den Feinden verrätberifche Verbindungen. 
angefnüpft hatten, vie Köpfe abgefchlagen. Die 
Herzogthümer ver hingerichteten oder won ihm ent; 
fegten, oder auch ohne männliche Erben verftorbenen. 
Herzoge vereinte Agilulf mit ver Krone; und da feine 
Nachfolger, Diefer Staatsmaxime getreu, auf Die 

nämlihe Weife verführen, fo ward die Anzahl ber 
Herzogthumer nach und nad) bedeutend vermindert, 


- 6 Das Erarchat ſchraͤnkte Agikulf in noch 
engere Örenzen ein, nahm ven Römern die beinahe 
unbezwingbaren Feſtungen Eremona und Montelefe, 
nebft nod vielen andern Orten und erweiterte um 
gemein dad Gebiet der Herzoge von Benevent. 
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Jotto der erfte Diefer Herzoge, von welchem die Ges 
ſchichte nichts merkwuͤrdiges zu fagen weiß, als daß 
er dad berühmte Kloſter des heiligen Benedikts auf 
Monte Caflino plünderte, zerförte und verbrannte, 
war gleich im Anfang von Agilulfs Regierung geftors 
ben. Obſchon er feinen männlichen Erben hinterließ, 
wollte doch der König Diefed bedeutende Herzogthum 
nicht mit feinen Domainen vereinigen. Er ernannte 
daber den Arechis zum Herzog, der ein ganzes halbes 
Jahrhundert regierte, und bei deſſen Tode Benevents 
Grenzen auf der einen ©eite ſchon bis an die Thore 
von Neapel und auf der andern bie an Dad garganis 
fe Gebirg in Apulien ſich erftrediten. 


7. Hätten die Erarhen, oder der Hof von 
Conftantinopel den Eugen Rath des großen Pabſtes 
Sregorius und deſſen, blos von wahrer chriftlichen 
Liebe, mithin von dem reinften Patriotismus erzeuge 
ten weiſen Vorſchlaͤge befolgt; fo würde unftreitig 
auch zwifchen den Römern des Exarchats und den 
Longobarden ein dauerhafter Friede zu Stande gekom⸗ 
men fein, und grenzenlofes Elend und Ungemach 
wären dann nicht fo viele Fahre hindurch das traurige 
2008 vieler der ſchoͤnſten Provinzen von Stalien gemes 
fen. Aber die Erarchen, bekleidet mit der hörhften 
Militairs, Civils und gewiffermaßen felbit geiftlichen 
Macht, betrachteten jich ald wahre Souveraine, hats 
delten mit deöpotifcher Willführ und hatten weder das 
wahre Intereſſe ded Kaiſers, und noch viel weniger 
jenes Ver Voͤlker, fondern bloß ihre eigenen Bortheile 
im Auge. Nach Laune fchloßen fie Friede und Waf⸗ 
fenftillftände, bradyen dann wieder eben fo treulos 
als leichtſinnig ven kaum gefchloffenen Vertrag; und 
da fie dennoch nie im Stande waren, den Longobars 
den in offenem Felde Widerftand zu leiften, ſich Daher 
hinter ihre, mit Wällen und Mauern verfehenen Städte 
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zurüdziehen mußten; fo warden bie entferntern, den 
Nömern noch gehörenden Provinzen, befonderd Rom 
und deffen Gebiet, ftetd der Schauplaß der wildeften 
und gräßlichiten Verheerungen der Longobarven. 
Aber gerade in diefem grenzenlofen Elende eines 
Theils der Menfchheit floßen für die Exarchen die 
vorzüglidhiten Quellen ihrer unermeßlichen Reichthü 
mer. Unter dem Vorwande, daß ver Krieg unge 
heure Summen erfodere, fonnten fie nun das Boll 
mit unerfhwinglichen Steuern und Abgaben überladen, 
fo genannte freiwillige Beiträge und Anleihen erzwin 
gen, felbit einigemal fogar des Kirchenſchatzes in 
Mom ſich bemächtigen. Der größte Theil der Fruͤchte 
aller diefer Erpreffungen verlor fi jedoch in den 
Koffern der Statthalter, dad Gemeinwefen hatte 
feinen Rugen davon, und dad ungluͤckliche Bolt 
fhmachtete jet nur unter der doppelten Geißel ver 
unmenſchlichen Bedruͤckungen der Exarchen und der 
verherennen Wuth ver durch Xreulofigfeit und! 
Murhwillen, zum Kriege gereitzten Longobarden. 


8. Zu der Herrfchaft des Exarchats gehörten 
damals nody Ravenna, einige Städte zwiſchen den 
Apenninen und dem abdriatifchen Meer Cein Theil 
des heutigen boloanefiihen Romagna) eine Küftens 
Pentapolis von Rimini bid Ancona, einige ziemlid 
fumpfige Ihäler von Ferrara und Kommachio, ein 
großes Stüd von Picenum (die jetige Marl Ans 
eona) ferner, die Stadt Nom und deren Gebiet 
und dann auch die, von dem Sitze des Exarchats 
nody weiter entfernten, aus einen kleinen Theil 
ber Sänder des heutigen Koͤnigreichs Neapel, beſte⸗ 
henden Herzogthümer Gaëta, Neapel, Surrento, 
Amalfi, Tarento und Rhegium, und endlich wurden 
auch nod dazu gerechnet ganz Sicilien und bie bei 
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den Inſeln Sardinien und Eorfifa. *) Zwar ftanden 
mit dem Reiche der Longobarden die Befigungen 
der Römer auf der pelbinkl auch nicht von weiten 
in einem nur einigelmaßen anzunehmenden Verhaͤlt⸗ 
niffe; aber die Staͤdte der Römer, befonderd Ras 
venna, waren Giße der Induſtrie, des Handels, 
ded Reichtum, und der Bevölkerung. Aus den 
größten und volfreichiien Städten Ober » Staliens, 
aus Mailand, Verona, Pavia, Papua ꝛc. batten, 
bei dem Andrang der Longobarden, Die angefehens 
ften Einwohner, die reichften und ſchaͤtzbarſten Bürs 
ger, ſich in das Exarchat geflüchtet, ihre Reichthüͤ⸗ 
mer, Kenntniffe, Induſtrie und Gewerbfleiß dahin 
mitgebracht, und unter einer weifen und gerechten 
Regierung, welche die Perioden des Friedens zu 
verlängern gewußt hätte, würde der kleine römifche 
Staat in Stalien ſich bald wieder zu einem hoben 
. Grade des Wohlftanded, der Benölferung und polis 
tifcher Bedeutfamfeit erhoben haben. **) Uber vie 





*) Sardinien und Corſika gehörten eigentlich unter die Ges 
richtsbarkeit des Präfektus Prätorio von Afrika; da fie 
aber, ihrer Mähe bei Stalien wegen, aud bei dem 
Kriege gegen die Longebarden mitwirken follten, fe 
wurden fie einftweilen, gleichfam proviforifch dem Exar⸗ 
hen von. Ravenna untergeordnet, Die Folge dieſer 
Einrichtung war, daß die griehifchen. Befehlshaber auf 
dieſen Inſeln ( Duces) nun weder dem Präfeftus Praͤ⸗ 
torio in Afrika, noch den, durch das Meer, durch haha 
Gebirge und weit ausgedehnte feindliche Gebiersftreks 
Ten, von ihnen getrennten Exarchen mehr gehorcten, 
und ihre durch die verwirrten und gebaltlofen Zeiten 
perbeigeführte Unabhängigkeit als einen Freiheitsbrief 

etrachteten, ſich die himmelſchreiendſten Bedrüdungen 
und Schindereien gegen das arme, wehrlofe Volk zu 
erlauben. J 


ꝛ) Der aus der Inſelgruppe von Grads bis Chiozza herver⸗ 
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iechiſchen Exarchen und Herzoge und ber zahllofe 
hm beigegebene Schwarm vom Unterbeamten und 
Einnehmern waren für die, unter der Herrſchaft ber 
Dyzantinifhen Kaifer, lebenden Staliener ungleich 
verderblicher,, als die Longobarden ſelbſt. Mit je 
dem Jahre flieg ihr Elend und nicht felten waren 
fie gezwungen, das Schickſal ihrer unter der Her 
fhaft ver fogenannten Barbaren lebenden Lanpsleute 
noch zu beneiden; denn fo unruhevoll und kriege⸗ 
riſch auch die Iongobardifche Geſchichte feyn mag; 
fo gab es doch darin wieder lichtoollere Intervalle, 
im denen wir oft ſehr erfreulichen, und immer fidhts 
barer werdenden Spuren von bürgerlihem Wohlſtand 
und aufbluͤhendem Kunftfleiß begegnen. 


9. Im Ganzen genommen berrfhten in Sites 
lien jeßt die Longobarden. Gegen DOften, Weiten 
und Norden waren fie die Nadıbarn der Bayern, ' 
Avaren, Auftrafifchen und Burgundiſchen Franken; 
und bezeichnet man ihr Reich nad) ver neuern Länder 
Benennung; ſo erftredte es fidy über Das ganze ehe, 
malige venetianifche Feſtland, über Tyrol, Mailand, 
Piemont, die genucliihe Küfte, Mantua, Mor 
dena, Parma, Piacenza, das Großherzogthum Tor 
cana, einem ſehr großen Theil des Kirchenſtaates von 
Derugia bis an Das adriatifche Meer, und endlich 
über den größten Theil aller zu dem jeBigen König 


gehende venetianifhe Staat Iegte in biefer Periode ben 
Grund zu feiner künfigen Herrfhaft und Größe. Ohne 
feinem eigenen Intereſſe zu fhaden, beförderte er, fa 
viel er mochte, jenes des Hofes von Conftantinspel; 
anfänglich unter dem Schein fhulbigerUnterthanen: 
pfliht; bald darauf aber unter der würdevollern Br 
nennung eines Bundesgenoſſen des byzantini⸗ 
ſchen Reiches. 
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reich Neapel gehörenden Länder. Das Reid der 
Longobarven bildete alfo, wie man fieht, ein zuſam⸗ 
menbängendes, in fich gefchloßened, von den rhätis 
fhen Alpen bi Rhegium, oder wenigftens bis Co» 
fenza, ſich erſtreckendes Ganze. Das Exarchat im 
Gegentheil war in ſeinen Theilen getrennt, durch 
feindliches Gebiet durchſchnitten, und der Mittelpunkt 
deſſelben, der Sitz der Regierung, von den aͤußerſten 
Punkten viel zu weit entfernt. Schon davon war 
die erſte und natuͤrlichſte Folge, daß der Staatsver⸗ 
band, welcher die einzelen Theile zuſammen halten 
ſollte, immer mehr und mehr erſchlaffte. Die Her 
zoge von Neapel, Tarento, Amalfizc. gehorchten 
der Regierung von Ravenna nur dann, wenn ed ihr 
nen gefällig war, und ftrebten nad) der naͤmlichen 
Unabhängigkeit .von den Erarchen, welche dieſe felbft 
von dem Hofe von Eonftantinopel zu erzwingen ſuch⸗ 
ten. Alle dieſe römifchen Herzoge waren eben fo 
viele kleine Tyrannen, welche feinen andern Zweck 
hatten, als auf die fhändlichite und unmenſchlichſte 
Weife ſich zu bereichern; und gingen ihnen hierin Die 
Exarchen wohl felbft mit leuchtenden Beifpiel vor; 
fo hatten fie bald. ihre Meifter nicht nur erreicht, fons 
dern fogar noch übertroffen. Man wird mit Unwils 
len und und Wehmuth erfüllt, wenn man die Klagen. 
ded großen Pabſtes Gregorius darüber ließt. Ein: 
römifcher Dur in Corſika ſchrieb ſolche ungeheure 
Schatzungen au, daß viele Einwohner ihre Kinder 
verkaufen mußten, um das noͤthige Geld für Die nicht 
minder raubfüchtigen Einnehmer zu fammeln, die 
dann gewöhnlich noch Nachlefe hielten, und durch 
Chifanen und Pladereien mancherlei Art, dem jams 
mernden Volke gleihfam ven Ishten Blutötropfen 
noch ausfaugten. In Sicilien erlaubte der Dur Ste⸗ 
phanus fich ſolche fchredliche Räubereien und ſolche 
unerhörte Gewalthätigkeiten, daß der Pabſt an die 


x 
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Kaiſerin Eonftantine fchrieb und ihr fagte, daß es 
beffer fey,, gar fein Geld nach Italien zu fenvden, ald 
ſolches auf eine fo himmelfchreiende Weiſe zu erpreffen: 
Er bat die Fürftin, fi bei ihrem Gewahl,. dem 
Kaifer Mauritius zu verwenden, Daß dieſen Greu⸗ 
ein gefteuert wirve, fie ermahnend, eingedenk zu 
feyn der Strafgeridhte Gottes, die ein Monarch, der 
durch feine Nachſicht foldye Verbrechen gewiffer maßen 
veranlaffe, endlich über fih und fein ganzes Haus 
herbeiziehen würde, *) 


u 10. Aber die tieffte Stufe feiner Erniebrigum 
und den hoͤchſten Grad feines Elendes hatte unftr 
tig. die Stadt Nom felbft erreicht, Lnaufbörlid 
von den Longobarden bedrohet, ftetö in banger m 
gewißheit und dängftliher Erwartung ſchwebend, 
öffnete und fchloß es nur zitternd jeden Tag feine 
Thore. Obgleich durch Gregord Weisheit und Ans 
ſehen jedesmal den Haͤnden der Feinde entiiffen, 
faben doch nur gar zu oft Roms Einwohner von 
ihren Mauern herab die auflodernden Flammen ver 
von feindlicher Hand in Brand geſteckten Doͤrfer, 
Sieden und Maierhöfe ihres Gebietes, hörten mit: 
zerriffenem Herzen das Klaggefchrei ihrer, gleich 
Hunden, geluppelten, in Oefangenfhaft und Scla⸗ 
verei fortgefchleppten Inſaßen, und zitterten bann 





*) Ein Dur in Sardinien erlaubte fogär beit atıf der In⸗ 
fel noch vorhandenen Heiden, gegen Erlegung einer 
bedeutenden Summe, Sffentlicdy ihre Gößenbilder aufs 
zuftellen und in diefen den Dämonen feierliche Opfer 
gu dringen. Bitter beftagte fi) daruber der heilige 
Pabft Gregorius; aber feitte Flagenden Worte verwehe⸗ 
ten fruchtlos in den ftürmifhen und rauhen Winden 
jener, eben fo fehe an moralifhen als phyſiſchen Ue⸗ 
bein, üppig fruchtbaren Zeit. 


bis zu dem Tode Pabſtes Sregorius d. Geo ßen 604. 257 


Doppelt bei dem Gedanken, dag doch noch am Ende | 
auch dieſes ihr Schickſal feyn Lönnte Mit jedem 
Tage nahm die Entvölferung der Stadt fihtbar zu; 
ganze. Quartiere fanden oͤde und menfchenleer; venn 
zu dem Uebermaß bürgerlicher Calamitäten gefellten 
fi) noch alle Drangfale empörter, tobenver Elemente: 
furdytbare Ueberfhwemmungen, Erdbeben, Welt, 
Hungerönoth ꝛc. Syn weitem Kreife um die Stadt 
ward Das Feld nicht mehr gebauet. An der Stätte 
jener lachenden Gärten, welde Roms Umgebungen 
fonit ſchmuͤckten, ſah man jet nichts als Wuͤſte⸗ 
neien, verödete Branpdftätten und große Suͤmpfe 
ftoclenden und faulenden Waflerd, und anftatt des 
ebemaligen Genuſſes eines reinen und wohlthätigen 
Climas, athmete man in der ganzen Umgegend 

‚ eine verpeflete, anſteckende Luft. *) Hatten die 
Roͤmer auch biöweilen von den Longobarvden eine. 
Heine Zwifhenzeit der Ruhe; dann kamen gewoͤhn⸗ 
lich die Exarchen, hielten ihre Einzüge mit bem 
Apparat afiatifcher Satrapen und fchienen gleichſam 
über das Elend der unglüdlichen Einwohner noch 
zu triumphiren. Uber der zertretenen Stadt wieder 
empor zu helfen, die Leiden der Bürger zu lindern, 
durch zweckmaͤſige Anftalten ihren völlig gefunfenen. - 
Murh wieder zu beleben: von allem viefem war 





1 


*) Pabſt Gregor, deffen in feinen Dialogen, Bomilien, 
aber vorzüglih in feinen Briefen niedergelegten Zeug. 
niffen wir in obiger Darftellung des Zuftandes von 
Nom und Stalien, als den beften und ficherften Füh⸗ 
ern folgten, erwähnt bei biefer Gelegenheit folgender, 
höchſt merkwürdigen, von dem heiligen Benedikt, yn« ’ 
gefähr fiebzig Jahre vorher, gefprochenen Prophezeiung : | 
Roma a Gentilibüs non exterminabitur, sed teın= (Greg. n. Di- 
pestatibus, coruscis turbinibus et terrae motu in di, l;a.c. 15.) 
scmetipsa marcescet, 


Fortſ. d. Stolb. N. G. 20. B. 17 


\ 
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nie Etwas der Zweck ihrer Gegenwart: Sie Tamen 
nur, um ihrem Stolz und ihrer Eitelfeit zu froͤh⸗ 
nen, ihre Beutel zu füllen, neue Laſten auf die un 
glücklichen Einwohner zu mälzen, mitunter die, 
fhon fo oft zum Beten der leidenden, gequälten 
Menſchheit verwandten Kirchenſchaͤtze mit ſich fort 
zuſchleppen, und dann zu Haufe ihren Raub in Ge⸗ 

beim mit dem Hofe von Eonitantinopel zu theilen, 9, 
10. In dieſen verhängnißvollen Zeiten, wie 

die Römer fie nie noch erlebt hatten, war Gregor 

Der einzige fchüßende Engel nit blos von Nom, 
fondern, nur mehr oder weniger, vonganz Stalien und 

Den dazu gehörenden Inſeln. Hätte dieſer, mehr 

| als feine Genoſſen, erleudhtete Pabft auch in unfe 
rer Kirche nicht unvergänglihe Denkmäler feiner 
Weisheit und Heiligkeit binterlaffen, fo würde in 
einer fo ftürmifhen und drangvollen Periode fein 
zaftlofed, fo unendlich mühevolles, dabei hoͤchſt uns 
eigennüßiges und, nad) Lage der Umftände, ſtets 
erfolgreiches Streben und Wirken für das allge 
meine Wohl Staliend und der gefammten Menſch⸗ 
beit, ihm ſchon den gerechten Beinamen des Bros 
Sen erworben haben. Unaufbörlih, Tag und 
Nacht rang er durch Gebet, durd Bitten, Lehren 
sind Ermahnungen für dad unglüdliche Voll. Ohne 
Waffen, obne weltlihes Anſehen, von den Erarchen 
ftetö angefeindet, *") von dem Hofe von Conſtan⸗ 


*) Die Iehtere geſchah jedech nicht unter der Megierung 

des Kaiſers Mauritius, fondern erft in der Folge. 

’ ®®) Unter des Pabſtes vinfen und gerechten Klagen über bie 
Erarhen wollen wir nur folgende, aus einem feiner 

(Lib. 5. eplst, Briefe an einen italienifhen Biſchof, hier mittheilen: 
43.) | «Quae de Domini Romani persona (der damalige. 
Exarch hieß Romanus) in hac tersa patimur, lo- 
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opel ve laſſen, bisweilen fo gar gehöhnt, war 
regor blos durch die Hoheit feines Geiſtes und 
e unſichtbare Macht der Tugend, die ihn umgab, 
r einzige Retter Romd. Durch feine fanfte, ſtets 
‚gende Beredtfamfeit zähmte er oft die Wiloheit 
nmüthiger Barbaren, zügelte durch feinen Ernft 
id unerfchütterliche Feſtigkeit die Habfucht der Ex⸗ 
chen und griechiſchen Statthalter, verwendete mit 
r Freigebigkeit eines Heiligen alle Einkuͤnfte ſei⸗ 
7 Kirche für das allgemeine Wohl, ernährte alle 
rmen in Rom und erfaufte zahllofen Gefangenen 
re Sreiheit aus der Sclaverei. Seinen Bemühuns 
n und feiner Plugen Behandlung aller Geſchaͤfte 
‚tten die Römer und übrigen Unterthbanen des Ex⸗ 
chats ganz allein ihre kurzen Intervallen von Ruhe 
Id Friede zu danfen, und wurden diefe durch der 
rarchen Laune, Geitz, oder Treuloſigkeit gebrochen; 
war ed Gregor wieder ganz allein, ver die Fol⸗ 
n des ſchnoͤden Friedensbruches, wo nicht ganz 
zuwenden, Doc wenigitend zu mildern, und dann 
mell den abgeriffenen Faden der Unterhanplungen 
sder anzufnüpfen wußte ) Fuͤrwahr; fein 





qui minime valemus, Breviter tamen dico, quia 
ejus in nos malitia gladios Longobardorum vicit; 
jta ut benigniores videantur hostes, qui nos in- 
terimunt, quam Reipublicae judices, qui nos 
malitia sua, rapinis atque fallaciis in cogitatione 
consumunt, i 


%) So z. B. hatte der Exarch Callinicus die beifpiellofe 
, Sreheit, nah einem erft Eurz vorher gefchleffenen 
affenftillftande, die Stadt Parma zu Überrumveln, 
bloß um-fic) eines Theils der dort aufbewahrten Eönia= 
linden Schäge zu bemädtigen. Da die Tochter des Kb. 
nigs ſich gerade mit ipeem Gemahl Godescalk in Parma 
befand; fo fchlepnte Callinikus, in der fihern Hoffnung 
eines fi meren Löfegeldes, auch diefe ald Gefangenen 
” ' 17* 
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Monarch der Erde beſitzt einen vollkommenern 
Mechtötitel ſeinet Herrſchaft, als jener iſt, dem, 
auch ohne des großen Carls Schenkungsbriefe, über 
Mom und das römifhe Exarchat die Päbfte uns aufs 
zumeifen haben. Als Alles verloren ſchien, und 
Niemand Rom mehr helfen Tonnte, halfen vie Paͤbſte; 
und was immer felbft der Wuth tobender Elemente 
noch abgewonnen, vor der Zerftörungsfucht wilder 
Barbaren gefhüßt und aus den Klauen raubfüchtiger, 
elender, Meiner Tyrannen noch gerettet werden fonnte, 
ward blos durch der Pähfte Weisheit, Standhaftig⸗ 
keit und Muth gewonnen, errungen, gefhligt, ge 
rettet und erhalten, und ohne die Päbfte werden 
ſchon feit länger als taufend Jahren nur noch ſchauer⸗ 
Iihe Ruinen ven Plaß bezeichnen, wo der einfame 
Wanderer fagen Tönnte: Hier fand einft die 
Melt beberrfhende Roma. 


11. Fünf und zwanzig Jahre herrſchte Agilulf 


mit ſich fort. Aber wad war die Folge. Agilulf rückt⸗ 
vor Cremona , bie größte und ftärkfte Feſtung der RS 
mer, eroberte fie und zerſtöͤrte von Grund auf biefe 
Stadt. Dadie Römer, wie gewöhnlich, wieder nicht im 
Felde zu erfheinen es wagen durften; fo wurden nicht 
nur fihnell wieder Parma, fondern auch die Feſtung 
Montelefe und nody viele andere Orte von den Longe 
barden erobert. Diefe bedroheten nun auf das Neue wieder 
die Stadt Nom und verheerten das Gebiet des Erarchats 
fo fange und fo fürchterlich, bis endlich Befehl von Eon 
ftantinopel Eam, dem König unverzüglich nicht nur feine 
Tochter und deren Gemahl, fondern aud alle geraubten 
Schäge wieder zurückzuſchicken. Der Verluſt von Ere 
mona und Montelefe, nebft einer Strecke Landes in 
Unteritalien, fo wie ber völlige Ruin einer Menge 
ihrer Untertbanen waren alfo für die Römer die einji⸗ 
gen Früchte der Treulofigkeit ihre6 Exarchen. — Man 
denke fid) die Lage des ehrwürdigen, weifen Pabſtes, 
einer ſolchen, bodenlos fhlechten Regierung gegenüber. 
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'mit Weiöheit, Milde und Kraft. Gegen feinen Wil 
len ward er biöweilen Eroberer; und feinen unrubigen 
Großen eben fo fürdtbar wie den Römern, zwang 
'er jene zum Gehorfam und demüthigte, fo oft ed nds 
thig war, den Stolz der Letztern, vertrieb fie von 
den Ufern des Wo, und erweiterte auf ihre Unkoften 
in Unteritalien. vie Grenzen ſeines Reiches. Meh⸗ 
rere Städte wurden von ihm erweitert und verfchönert, 
alle in den vorigen Kriegen von den Longobarden 
niedergebrannten Klöfter und Kirchen wieder aufge 
bauet und auf Dad neue dotirt; und in allen feinen 
Staaten fand fich ſchwerlich ein einziges Klofter oder 
eine einzige Kirche, Dad oder Die nicht, entweder im 


herrlichen Tempelgaben oder gefchenften Laͤndereien, 


fprecdhende Beweiſe feiner frommen Milde erhalten 
hatte. Im fechzehnten Jahre ‘feiner Regierung era 
Märte er, in einer Berfammlung ver Nation zu Mais 
land, feinen vor ein paar Jahren ihm gebernen Prins 
jen Adalvald zum Mitregenten. Mit der größter 
Seierlichfeit ward der Knabe in dem Circus gekrönt, 
und von allen anmwefenden Herzogen ihm, ald ihren 
Fünftigen Könige gehuldiget. ) Mit feiner Gemah⸗ 
tin lebte Agilulf ftetd in froher und glüdlicher Ehe, 
Hatte einft Theudelindens Schönheit ihn beim erften 
Anblick gefeflelt, fo hielten ihn jegt ihre Tugend und 
Sanftmuth in noch fanftern und feitern Banden. An 
ben Geſchaͤften feiner Regierung ließ er ihr den, ihrem 
Verſtande und ihrem reinen Willen, gebührenden Ans 
tbeil, und Xheuvelindend Name ward in der Ges 
fehichte eben fo berühmt, ald jener ihres Gemahls. 


”) Unter Krönung verfteht man hier bie ſchon oft erwähnte 

Erhebung des neuen Negenten auf einem Schilde mit 
der Darreihung der Eöniglihen Lanze Mon einer 
Krönung im eigentlihen Sinne des Wortes finden ſich 
noch keine Spuren unter den Longobarben jener Zeit, 
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Ungefähr 12 Meilen von Mailand erbauete fie in 
“ Monza einen prächtigen Pallaſt. Um das Andenken 
vorhibergegangener longobardiſchen Helden zu. verewis 
gen, und die folgenden Generationen zu gleichem 
Heldenfinn zu entflammen, ließ fie in dieſem Pallafte 
zu Monza, in einer langen Gallerie, die glorreichften 
Thaten der Nation der Longobarden mahlen. Noch 
zu Paul Warnefrieds Zeiten war dieſe wahrhafte Nas 
tional s Bilder» Öallerie zu fehen; und fo fehr hatten 
Elima und der Umgang mit den eingebornen Stalies 
nern und deren Beifpiel und Lebensweife auf die Na⸗ 
‚sion gewirkt, daß ſchon vie Longobarden der vierten 
Geſchlechtsfolge die Abbildungen ihrer wilden Bor 
fahren nur mit Schreden und flaunender Neugier ans 
fhaueten. Auch Die, nad) dem heiligen Johannes 
dem Täufer genannte Kirche, dieſer nachher jo merk 
würdige Schauplatz mehrere Krönungen deutſcher 
Kaifer, ald Könige von Stalien, ward ebenfalls in 
derfelben Stadt von Theudelinde erbauet. Verſchie⸗ 
Dene, von dieſer Königin herrührende und ihr Anden» 
Een verewigende Gaben werden allda aufbewahrt; ums 
ter Andern auch Die fo berühmte eiferne Krone, 
welche Theudelinde ebenfall6 dahin fandte, nachdem 
ihr Föniglicher Gemahl diefelbe Kirche vorher fchon 
mit einer goldenen Krone befchenkt hatte. Die erftere 
ift ebenfalld von gutem Solve, jedoch ohne Zinken; 
aber inmwendig läuft ein eiferner Ring herum, von 
welchem urkundlich erwiefen ift, daß er aus dem 
Stüde eines Nagels des Kreuzes unferd Erlöfers vers 
fertiget ward. Daher der Name eiferne Krone”) 





°) Nicht nur die Möglichkeit, daß diefe früheften beifigen 
Meliquien erhalten werden Eonnten, fondern auch die 
ochſte Wahrfheinlichkeit, daß fie wirklich er- 
alten wurden, haben wir im erſten Bande unferer Ge 
ſchichte, bei Gelegenheit der Ketten des heiligen Petrus, 
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Als Theudelinde fie in die Kirche zum heiligen Johan⸗ 
nes fandte, dachte fie wohl nicht von weitem Daran, 
daß Diefelbe einftı bei der Kroͤnungs-Ceremonie der 
Könige von Stalien follte gebraucht werden. — Mit 
Gregor dem Großen ftaud Theubdelinde ftetd in den 
freundſchaftlichſten Verbältniffen und in einem beinahe 
ununterbrochenen Briefwechfel. Die Briefe dieſes 
heiligen Pabftes enthalten die fchönfte und wuͤrdigſte 
Lobrede auf den Beift wie auf dad Herz diefer trefflis 
hen Fürftin. Gregor fandte ihr alle feine Schriften, 
und nicht felten für ihre Kinder Eleine Gefchenke, 
Phylakteria genannt, beftebend im heiligen Relis 
quien und andern von der Kirche gemeiheten und den 
Chriften werth gehaltenen Dingen. Gregorö fromme 
Freundſchaft mit der Königin war, heilbringend für 
Rom; fie fänftigte oft dad erzürnte Gemüth ihres 
Gemahls, flößte ihm wohlmollendere Sefinnungen 
gegen die Stadt des heiligen Petrus ein, und würde 
vielleicht alles Ungemah von Rom und manche Uebel 
von dem Erarchat abgewendet haben, hätte ver: Exar⸗ 
hen krumme und finftere Politik nicht fo oft ihre 


fhon nachgewieſen. — Warum follte unfer göttlicher 
Eriöfer, der bis in den Tod uns geliebt hat, und die 
Seinigen auch jeßt noch fo fehr liebt, daß er ſtets 
mis feiner ganzen Gottheit und Menfchheit, nur vers 
hüllt in dem ollerbeiligfien Sacrament des Altare, 
unter ihnen wandeln und weilen will; warum follte 
diefer liebevolle Erlöfer und nicht auch feine ge⸗ 
heimniß- und bedeutungsvollen Leidenswerks 
zeuge binterlaffen haben; Werkzeuge, deren fromme 
Betrahtung und fo vieles lehrt, unſer Herz mit 


glühender Liebe entzündet und und nicht nur den Weg, :. 


geiget, den wir durchaus wandeln müſſen, fordern 
aud) , ihn zu wandeln, uns höhere Kräfte anirbe: ‘ein’ 
Weg, der nur den finnlihen Menſchen ſchreckt; den 


aber die öfters wiederholte Betrachtung eben janer Beie 


denöwerkzeuge mit Blumen des Paradieſes heſtreut. 


s 
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wohlthätigen Bemühungen wieder vereitelt. Schade, 
daß dieſe geifts und gemüthsnolle Fürſtin, welche 
wahrhaft eine Zierde des Throns war, und welcher 
mit Recht eine ausgezeichnete Stelle unter ven größs 
ten rauen in der Geſchichte gebührt, noch katholi⸗ 
ſcher, als der Pabſt, noch ein größerer Theolog, als 
Gregor der Große ſelbſt, ſeyn wollte. Sie war 
eine lebhafte Vertheidigerin der drei Kapitel, und 
bielt fih daher zur Kirchengemeinfchaft ver, für 
Nichts und wieder Nichts, mithin blos aus Eigens 
finn und Dünfel, im Schisma begriffenen Bifchöfe. — 
- Als oder edle Agilulf, nad) einer ruhm⸗ und thaten » 
Sollen Regierung im: Jahre 616. ſtarb, übernahm 
Theudelinde die Vormundfhaft ihres Sohnes, Des 
vreigehnjährigen Koͤniges Adaloalo, *) 


XV. 


1. Die Aufgabe, deren Loͤſung wir, in demuͤ⸗ 
thigem Vertrauen auf den Beiſtand von Oben, uns 
bisher unterzogen, war in den fo eben vorausgeſchick⸗ 
ten 14 Abfchnitten Feine andere gewefen, als unfern 
Lefern die mannigfaltigen Schidfale und Ereigniffe als 
ker, in diefer Periode in dem biftorifchen Geſchichts— 
Freife liegenden .morgenländifchen wie abendlaͤndiſchen 
Reiche, und in dieſem unaufbörlich wechfelnden Strome 
Der Begebenheiten, zugleich auch den Charakter ver 
Voͤlker und ihrer Negenten, ihre Berfaffungen und 
Geſetze, ihre Sitten und Gewohnheiten, ihre Zugen 
den und Later, kurz, deren ganzes inneres um 
Außeres, politifhes wie haͤußliches Xeben, 
in einem zufammengedrängten, mit dem Reichthum 





") Von einigen Geſchichtſchreibern wird Adaloald auch 
Adelwald gm. 000008 


8 gu dem Tode Pabſtes Gregorius d. Großen 604. 265 


8 Stoffes freilich nur in ſchwachem Verhaͤltniß fe 
nden und daher blos in feinen wefentlichen Umriffen 
tworfenen Gemaͤlde ‚u zeigen. 


2. &o weit unfere befchränften Kraͤfte es ers 
ubten,: waren wir ftetö bemühet, das einzige 
abre, hohe und reine Intereſſe der Menfchheit in 
r Geſchichte feftzubalten, die höhere Hand der mit 
en fo feierlihem Ernfte, als erbarmenver Liebe die 
hickfale der Völker wie der Individuen leis 
nde Hand der Borfehung, wo nur immer ihre 
puren dem fterblichen Auge jichtbar wurden, nach⸗ 
weiſen; zur Erklärung und Löfung aller Raͤthſel 
r Geſchichte nie ein anderes Prinzip, als jenes der, 
wc) Das große Werk der Erlöfung, und errungenen 
oralifhen Freiheit ) aufjuftellen; in ver 


' 





*) Die Kirche (bet: durch ‘den  Sündenfall verlor der 
Menſch feine Freiheit, fein Wille ward gebunden und 
‚er felbft ein Kneht und Sclave der Sünde; fo daf ee 

- ohne die Gnade Gottes, die ihm aber durch das Ver⸗ 
dienſt der Erldfung gegeben wird, nicht nur nichts Gu⸗ 
tes zu vollbringen, fpndern auch nicht einmal das 
Gute zu wollen vermag. (Conc. v. Dr. Art, 1— 8 
Im 19,8. 2. Abth. 16, Abſchn.) Diefe Gnade wird 
Jedem und zu jeder Zeit gegeben. Nur ift, nicht 
shne Grund, zu befürchten, daß demjenigen, welcher 
ber rufenden., lockenden, mahnenden, bittenden und 
anklopfenden Stimme göttliher Gnade ſtets fein Merz 
und feine Ohren fehloß, am Ende, um feine Schuld 
nicht noch mehr zu häufen, alle und jede Gnade entzo⸗ 
gen werde. Zwar haben wir in der Gefchichte unferer 
Beiligen Religion mehrere Beifpiele ganz auflerordentliz 
der, ungewöhnlicher, dem Sünder noch in den legten 
Momenten feines Lebens erzeigter, und in ihm vollfoms 
mene Bufe und Bekehrung wirkender göttlicher Gnade, 

-2. "Aber einen ſolchen, bios auf unerforjchlichen Wegen gött⸗ 

licher Varnherzigkeit,; bem Feuer gleichfam mit Gewalt 


‘“ 


! 
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Entwickelung des wundervollen Ganges der Weltbege⸗ 
benheiten nur zu, zwar gebildeten, aber auch an Je⸗ 
ſum Chriſtum, den Gottmenſchen glaubenden Les 
ſern zu ſprechen, und demnach auch deren Intereſſe 
für alle großen, den Menſchen bald in feiner hoͤch⸗ 
ften Würde, bald auf der tieflten Stufe feiner Er— 
niedrigung, zeigenden Vorgänge der Weltgefchichte, 
nur in Retem Hinblid auf. Den zu erregen und zu 
erwärmen, welder der Mittelpunft und Zweck aller 
Geſchichte if. — Wenn Unempfaͤnglichkeit für vie 
Mahrheiten des Evangeliums, das heißt, völliger 
Mangel an geiltiger Kraft, ſich zu einem lebendigen 
Slauben zu erfhwingen, die erite und vorzuͤglichſte 
Urfache einer falfhen Auffaſſung der Kirche, kirch⸗ 
licher Ereigniße und Inſtitute iſt; fo find. unftreitig 
irrige Bilder, und falfche oder mangelhafte Voͤrſtel⸗ 
lungen von dem Charakter, dem Zuftande und den 
Bepürfniffen längft verfloffener Jahrhunderte eine 
nicht minder reichhaltige Duelle einer Menge gegen 
Die Kirche gefaßter Vorurtheile, verbrecherifcher Ans 
‚fihten und falfcher oft wahrhaft aberwigiger Bes 
urtheilung ihrer heiligiten und ehrwuͤrdigſten Inſti⸗ 
tutionen. Zur Würdigung des innern Werthes der 
Völker und ihrer geiftigen Fortſchritte, fo wie alles 
deſſen, was die höhere Erziehung des Menſchenge— 
ſchlechts in jedem beftimmten Zeitabfchnitt bedarf, 
hat jedes Jahrhundert feinen eigenen Standyunkt, 

wie feinen eigenen Maßſtab; und alle ſich unmittel—⸗ 


entriffenen Brand zum Eckſtein feines Seelengebäubes 
machen wollen, um defto ungeftörter ſich allen Berirrun⸗ 
gen eines verdorbenen Herzens zu üÜberlaffen, und mit 
defto größerer, den fihdhaften Genuß noch mehr erh 
benden Sicherheit, in Sünden und Laſtern zu fchwelgen: 
dies wäre unftreitig nicht nur der höchſte Grad menſchli⸗ 
chen Frevels, fondern der höchſte Grad menfhlichen Fru⸗ 
vels und menſchlichen Wapnfinnes zugleid 


— *— 
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bar auf die Kirche beziehenden Creigniffe, alles 
Wirken und Streben der großen Männer, weldye 
Gott in derfelben erweckte, alle ihre Arbeiten, Kaͤm⸗ 
pfe und Leiden, ihre Schriften, Predigten, Einrich⸗ 


tungen und Verordnungen, fammt den Berhandluns . 


gen ganzer Eoncilien werden uns oft unverftänplidy, 
manches davon felbft überflüffig, ja fogar albern 
erfcheinen, fo bald wir es blos aus dem befchränfs 
ten Gefichtöpunft ver Gegenwart erfhauen, und 
und nicht in jene vergangenen Zeiten, und zwar 
in alle ihre Berhältniffe und Lagen, auf alle ihre 
Höhen, wie in. alle ihre Tiefen und Niederungen 
zu verfeßen willen. 


8. Die weiten Räume verfloffener Jahrhun⸗ 
berte zu Durchfliegen, vermag man jedoch blos auf 
den Schwingen der Geſchichte; foll aber: diefe hierin 
unfere Sefährtin und treue Fuͤhrerin feyn; fo darf 
fie wahrhaftig. nit blos in enge zufammengepadten, 
alles Einzele und Beſondere verfchlingenven 
biftorifchen Maſſen, oder in dDürftigen leichten Ums 
riffen befteben, die blos die Srunplinien des Geſch⸗ 
henen binwerfen, aber dad wahre Berftännniß der 
Ereigniffe nicht. aufſchließen; fie darf ferner nicht im 
oft ganz willkuͤhrlich abſtrahirten, und mit Ueberges 
bung alles Eigenthümlidhen und Befonvdern, 
pur unter allgemeinen Bildern fich fortwälzenden his 
ftorifchen Refultaten beſtehen; noch weniger aber gar 
in der magern, Geſtalt auögetrodneter, anatomifchs 
biftorifher Namens und Zahlen Gerippe erfcheinen, 
und am allerwenigften ſich blo8 mit einer lüdenhaften, 
gerade die hoͤchſten Intereſſen der Menſchheit, alle 
geiftigen und fittlihen Bezüge der Völker, fo 
wie deren oft. fo lehrreich wechſelnden Geſellſchaftszu⸗ 
ſtand, völlig außer Acht laſſenden Erzählung einiger 
aus ihrem, Aufammenhange gerüffener Begebenpeiten 
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begnügen: größtentheild Begebenheiten, die, blos 
weil lärmend und geräufchvoll, daher auch gewoͤhnlich 
für ungemein biftorifch : wichtig gehalten werden. 
- Kurz, foll Geſchichte das feyn, was fie durchaus 
ſeyn muß, und ihrem Geiſte nach auch wirklich ift, 
fol fie Phantafie, Berftand und Herz des Leſers zus 
gleich ergreifen, fo muß fie auch nothwendig aus einer 
laren Anfhauung eined großen, ganz allein 
durch den Stoff felbft beftimmten Details her; 
vorgehen. Nur in Ddiefem und durch diefed Detail 
wird fie ergreifbar, ihr vollfommenes Verftänpniß dem 
Eeſer entfchloffen, und deſſen Einbilvungäfraft wie 
deffen Intereſſe ſtets wach und rege erhalten. | 


4. Aus dieſen Orhnden alfo glaubten wir die 
volle Ueberzeugung zu ſchoͤpfen, Daß es nicht minder 
unfere Pflicht ſey, auch auf Die Bearbeitung der allges 
meinen Weltgefchichte ſtets die größte Sorgfalt zu vers 
wenden; und follte dieſe Ueberzeugung vielleicht auch 
den Forderungen hergebrachter Schulmethode und ges 
mwöhnfichen Schulbuͤchern zu widerfprechen ſcheinen; 
fo möge man ſich nur erinnern, daß es ja nicht unfere 
Yufgabe fey, eine Kirchengeſchichte in dem bes 
ſchraͤnkten, buchftäblihen Sinne des Wortes, fons 
dern die Geſchichte der Religion Jeſu zu ſchrei— 
ben, einer Religion, die vorzüglich inder völlig ver 
änderten innern und Auffern Geftalt des Erdkreiſes 
ſich fund gab, vie ferner unter hriftlihen Voͤlkern, 
gleich einem uͤberall gegenwärtigen, alles befebenven 
und durchdringenden Feuer, ſich auch in allen nur 
möglichen Erfcheinungen manifeftirt: in den Schick⸗ 
alen und Ereigniffen aller Reiche und Voͤlker, in 

rem Steigen, Sinfen und allen, in ihren Vers 
faffungen, Gefeßgebungen, Regierungsformen und 
Volkseigenthuͤmlichkeiten, in dem Charakter einzelner 
Menſchen, wie großer Judividualitaͤten und ganzer 
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Nationen. — Mit allen diefen nicht minder erhabe, 
nen Segenftänden muß ſich demnach aud) die Gefchichte 
unferer Religion befhäftigen; ihr geziemt es, vielleicht 
ſogar noch vor andern, vie serftreuten, matten, nicht 


felten vorfäglid getrübten Strablen verfloffener * 


Jahrhunderte in dem Brennpunft ihres magiſchen 
Spiegels aufzufaflen, Die längft und vorausgeganges 
nen Öenerationen in lebenvigen, mithin der Wahrs 
heit treuen Bildern wieder vor und vorübergehen zu 


laffen, und fo die entferntefte, nicht ohne Abficht oft 


in dichten und grauenvollen Nebel gehüllte Vergangen⸗ 
heit wieder zur nahen, klaren und anſchaulichen Ge⸗ 
genwart zu erheben. 


5. Es iſt wahr, der unſterbliche Graf von 
Stolberg, deſſen hohes Verdienſt um die Geſchichte 


der Religion ſelbſt die Kirche dankbar anerkennt, und 


dem uns auch nur von weitem zu naͤhern, wir ſchon 
für unſern hoͤchſten Ruhm erachten würden, ſcheint 


hierin andere Grunpfäge befolgt zu haben. Aber dies 


fer Schein wird ſchwinden, fo bald man erwägt, daß 


eine fehr forgfältige, umftändlihe und völlig lüdens, 


freie Bearbeitung der fogenannten Profanges 
fhichte, aus Gründen, welche wir fogleich näher ents 
wickeln werden, gar nicht i in den Plan dieſes erlauch⸗ 
ten und erleuchteten Gefchichtfchreibers gehören Fonnte, 
Von den Völkern der Urmwelt, von den großen, das 


mals beitandenen Reihen des mittlern und weftlichen 
Afiens laßt ſich wenig fagen, weil wir nod) weniger. 
davon wiſſen, und die dunfeln, unzuſammenhaͤngen⸗ 
den, oft offenbar fabelhaften Nachrichten, welche die 
leichtglaͤubigen, von National-Vorurtheilen befange⸗ 
nen Griechen uns davon hinterlaſſen haben, wahrhafs. 
- tig nicht fehr in Anfchlag gebracht werden koͤnnen. 
Was die Gefchichte der Griechen .und Römer betrifft;, 
fo ift dieſe unftreitig ungleich zuverläffiger und ſicherer. 


) 
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Keine unausgefüllten Luͤcken durchſchneiden mehr ben 
fih von felbft fortfpinnenden Faden der Begebenpeis 
ten, erſchweren oder verhindern folglich nicht mehr 
den Ueberblick des Ganzen und legen demnach auch 
nicht mehr den Zwang auf, fich blos mit Bruchitüden 
begnügen zu müflen. Aber gerade Baher, und aus 
einer noch ergreiflichern Urfache, deren wir jeßt gleich 
erwähnen werden, ift eben diefe Geſchichte zu allge 
mein befannt, und felbft zu tief erfaßt, als daß 
es hier noch einer fehr forgfältigen Entwickelung bedurft 
hätte, Durch das gründliche Studium der griechtfchen 
und ‚lateinifhen Sprache, womit mail in allen wiffen, 
ſchaftlich cultivirten Ländern die Jugend eben fo 
zweckmaͤſſig, als ausdauernd beſchaͤftiget, wird der⸗ 
felben fruͤbzeitig, und gleichſam ſchon bei dem erſten 
Erwachen des Frühlings ihres Lebend, die ganze grie⸗ 
hifhe und römifche Welt aufgeſchloſſen. Je tiefer 
der Juͤngling in ven Geift der alten claffifchen Litera⸗ 
tur eindringt, defto mehr öffnet und ermweitert fi ihm 
auch jene Welt, defto lebhafter wird feine Phantafie 
ergriffen, und er felbft in alle jene Seiten verfeßt; 
und aus.der finnigen Anſchauung fo‘ vieler unfterbs 
lihen Meifterwerfe, diefer eroigen Müſter des Schoͤ⸗ 
nen und Xrefflihen, vie obnebin ſteis von. einer 
Menge biftorifcher Züge durchwebt find, gebt für ihn 
ein ungleich lebendigeres, ungleich mahleriſcheres Bild 
der alten Griechen⸗ und Römer Welt hervor, als in 
gend ein Geſchichtſchreiber ed ihm zu geben im Stande 
feyn möchte. Offenbar bleibt dem Letztern bier nicht 
oder nur wenig zu thun mehr übrig; und da wir jene 
Eindrüde in der früheften Jugend ethalten, viefe - 
alfo mit unauslöfchlihen Zügen ſich unferm Sin⸗ 
ne einprägen, fo möchte unter jeneti, welche auf 
Bildung nur einigen Anſpruch haben, ſich wohl 
nicht leicht auch nur ein Einziger finden, ver nicht 
bei jeder Veranlaffung auch jede, diefer Veranlaſſung 
entfprechende griechifhe oder römifche Geſchichtspe⸗ 
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riode ſich vollkommen zu vergegenmwärtigen im Stande 

feyn würde. — Zudem war die Religion Jeſu, das 

beißt, die mit allen ihren Berheiffungen, Geheims 

niffen, Opfern und Geremonien auf Jeſum bindeus 

tende, Ihn begeichnende und vorbildende Religion, bes 

vor Er felbft, das Hril der Völfer erfchien, blos das 

Eigenthbum und Erbe eines einzigen, in einem Winkel 

Syriens zufammengedrängten, und von der Hand 

der Allmadıt aus mweifen Abfichten,, ſtets in politifcher . 
Unbedeutfamfeit und Erniedrigung gehaltenen Volkes. 

Auf ven religisfen und kirchlichen Beltand des 

Judenthumws hatten die politifchen Welthändel eben fo 

wenig Einfluß, ald dad Judenthum felbft auf die Re⸗ 

volutionen der, die Feine, geiftig in fich abgefchloffene 

jupifhe Nation, umwohnenden weltbeherrſchenden 
Voͤlker haben konnte. Als endlich das Licht des 

Evangeliums ſich über den Erdkreis zu verbreiten ans 

fing, gehorchte die ganze Welt einem Einzigen. 

Aber dieſe Welt lag tief im Argen, war aller Lüfte 

und jeder Verkehrtheit Spiel. Menſchliches Verderbs 

niß hatte das höchfte, von dem Allerbarmer ibm ges 
fegte Ziel erreicht, und die in Finfterniß figenven, 

ohne Gott umber irrenden und in alle Lafter und Thor⸗ 

beiten verfunfenen Nationen hatten Feine andere Ges 
fhichte, und verdienten feine andere zu haben, -ald 
jene des Tyrannen in Rom, vor weldem fie 

zitterten und der, weil größtentheild felbft halb wahns, 
finnig, wenig Stoff dem Geſchichtſchreiber zu bie 
ten hatte, | 


6. Aber. ganz anders geftaftete fih Alles, ald . 
mit dem Sturz des römifchen Reiches auch heidnifche 

Berfaflungen und Regierungdformen ftürzten, und 
auf ihren Trümmern edlere Formen und neue, bisher 
unbefannte Berfaffungen fi) erhoben, denen vie Leh⸗ 
ren und Marimen ded Evangeliums nun ebenfalls‘ 


— 
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zur Grundlage dienten; als die Kirche Die neu ent, 
ftandenen chriſtlichen Staaten und deren, die Stimme 
ihrer Mutter noch börenden jugendlichen Völker an 
ihren mütterlihen Brüften fAugte und forgfam pfle⸗ 
gend fie groß erzog ; ald nach und nach ein heiliges 
unauflösbared Einigungsband Staat und Kirche im— 
mer felter und felter umſchlang, und nicht felten 
die wichtigften, Verfaſſung, Oefeßgebung, Ber 
träge ꝛc. ıc. betreffenden ©taatdangelegenbeiten ein 
Gegenftand der Berathung ehrmwürdiger und beiliger 
Concilien wurden; al& ferner ein einziger frommer 
Mriefter, ohne Gold und Stahl, blos mit dem Erw 
eifir und feinem Wanderftabe in ver Hand, die wilde 
ften Völker zähmte, und indem er fie dem fanften 
Joch des Evangeliums unterwarf, ihnen Aderbas 
und Gewerbe lehrte, und Belege und Einrichtungen 
und mit Diefen einen geordneten, bürgerlichen Social 
auftand gab; und ein Carl der Große, nadıdem er 
Dreifig Jahre gegen die Sachſen fiegreich gefochten,' 
viele Tauſende derfelben unter der Schärfe feines 
Schwertes hatte fallen lafjen, und dennoch ven Troh 
der unbändigen Nation nidt batte beugen Fon 
nen, fie erft dann zu einem freundlichen und fried⸗ 
lihen Nachbarvolk umfchaffen, und in einen wohl, 
shatigen Staatsverband mit feiner Monarchie hinein 
ziehen fonnte, alö er in ihrem Lande, nicht wie einft 
die Römer Raftelle, fefte Xhürme und befe— 
ftigte Lager, fondern Bisthümer gründete, 
Kirchen erbauete und chriſtliche Schulen errids 
tete; als eine einzige, von einem falfhen Prophe⸗ 
ten entftellte oder getrübte Lehre der Kirche, eine eins 
zige von grübelndem Stolz erzeugte Irrlehre, welche 
den Glauben, diefen nunmehr zu einem allgemei 
nen Nationalgut gewordenen Schatz der Völker, 
zu untergraben fuchte, fogleich alle Geifter, ganze Na⸗ 
tionen und ein ganzes Zeitalter in Die größte Regſamkeit 
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feßte, und bisweilen fogar Thron- und Staatörenos 
Iutionen zur Folge hatte; — und als endlich auch auf 
der andern Öeite die, über dem Weltregiment mit 
ewiger Meisheit waltende Vorfehung, in deren Plan 
kein, von ihr nicht vorhergefebener Zufall fremdartig 
ſich einpringen kann, felbft die wichtigften Umwaͤl⸗ 
gungen ganzer Reiche, und den unerwartetiten Wechfel 
in dem politifhen wie bürgerlihen Zuſtande eines 
Volkes nur deswegen eintreten ließ, um Die Kirche 
und unfere heilige Religion aud in ihren-Auffern 
Verhältniffen, in Zeit und. Raum, defto feſter zu bes 
gründen, defto tiefere Wurzeln fchlagen und fie, al& . 
ein wahrhaft göttlihes Werk, über alle andere bios 
menjchlihe Anftalten und Schöpfungen deſto hehrer 
and ehrwürdiger hervorragen zu laſſen — — Jetzt 
loͤßt ſich offenbar die Geſchichte der Religion Jeſu, 
länger als ein ganzes Jahrtauſend hindurch, beinahe 
ſtets in allgemeine Menſchen⸗ und Staatengeſchichte 
auf, oder richtiger geſprochen, die Weltgeſchichte wird 
für den finnigen chriſtlichen Geſchichtforſcher eine beis- 
nahe ununterbrochene , in allen ihren Theilen harmo⸗ 
niſch fortlaufende und oft in ihrer größten Erhaben⸗ 
heit ſich fund gebende Geſchichte der Religion Zefu. 

Fun gibt es nur einen Körper, nur einen, mit 
feinen zahlloſen Aeften das ganze, weite hiftorifche Ges 
biet überfchattenden Baum der Gefchichte, ein Baum, 
der freilich nur langſam feimt, unftreitig eine viel 
mübhfamere forafältigere Pflege” erfodert, aber auch 
“mit feinen Fruͤchten, wenn fie einft reifen follten — 
weil alsdann bleibend uud ewig in ihrem Werthe — 
dem Geiſte des Menſchen, wie deſſen Verſtand und 
33 eben fo füße, ald Keilfame und ſtarkende 

ahrung bieten wird, — 


Irren wir und nicht; fo wird die Heine Digres⸗ 
fon, die wir und erlaubt, bei bem gröften Theil ums 
Bortf. d. Stolb. N. @. 20.9. 18 
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ferer Lefer Nachfiht und Berzeihung finden. - Wir 
bielten fie für nothwendig, theild um Plan und Mes 
thode zu rechtfertigen, theild auch um einigen, bie 
und Ta laut gewordenen Klagen befonders jener from⸗ 
men Seelen freundlidy entgegen zu kommen, die bloß 
in Märtyrer, und Wundergeſchichten; weil 
dieſe ihnen den füßen Genuß angenehmer, ihr Herz 
in fanfte Bebungen feßender und Daher für fromm ges 
bhaltener Empfindungen gewährt, beinahe ausfchließs 
lich ihr Wohlgefallen zu fegen pflegen und, ſich felbit 
täufchend, für ihre Andacht — Die bisweilen gar 
leicht nichts als eine Fromme Empfindelei feyn koͤnnte — 
Darin eine ungemein koſtbare und heilfame Nahrung zu 
finden glauben. Immerhin mag es eine gewiſſe, felbit 
liebenswürdige fromme Einfalt gebey, welcher biefe 
Milchſpeiſe allerdings genuͤgen kann, obgleich es Feis 
nem Zweifel unterliegt, daß dieſelbe, beſonders wenn 
man einen zu großen Werth darauf legt, weder den 
Verſtand ſehr erleuchten, noch das Gemuͤth des Chri⸗ 
ſten gegen Widerwaͤrtigkeiten ſtaͤhlen und ihn zum Lei⸗ 
den tuͤchtig machen, und noch viel weniger feinen Geiſt 
und fein Herz zu höherer, anbetender Beſchauung der, 
in Leitung der Schickſale der Völfer und einzeler Mens 
schen, fih oft fo unumwoͤlkt zeigenden, unendlichen 
Weisheit, Liebe und Erbarmungen Gottes erheben 
wird. — — | 


Bir ergreifen jetzt wieder ben, im 20. Bande, 
(19.8. 2. Abthl.) am Ende des 30, Abfchnittes, auf 
kurze Zeit abgebrochenen Faden der fpeciellen Ge⸗ 
ſchichte unferer heiligen Religion. *) 


?) Daß eine allgemeine, genaue und ftrenge prüfende Re⸗ 
vifton der Geſchichte, und eine nothwendig darauf er 
folgende Reftauration, oder vielmehr Regeneration ber 
-felben,, ein immer dringender werdendes Bedürfniß ſey; 
dieß wird jegt auch von Andern anerkannt; und wir 





: 
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felbft Haben, bei ſich barbietender Gelegenheit, uns 
einigemal fhon laut darüber ausgefprochen. — Geis 
länger als einem Jahrhundert haben nad) und nad) Une 
glaube, Gektengeift, Partheiwuth, Syftemfucht und 
die Heuchelei der Philefophen» Moral ſich vereint, um 
die Sefchichte, befonders des chriftlidhen Mittelalters, 
nicht blos zu verfälfchen, ſondern vollig gu verwüften, 
den in jenen Jahrhunderten liegenden Reichthum an 
Stoff und Kraft nicht nur zu verkennen, fondern ſelbſt 
zu leugnen und die ganze lange merkwürdige Periode 
blos als ein fihauerliches Chaos von Dummheit, Un⸗ 
wiffenheit und Finfterniß darzuftellen; und zwar alles 
Diefes nur, um unfere Kirche und deren Lehren und In⸗ 
flitutionen zu ſchmähen, diefe Schmähungen auf erlos 
gene und entftellte Thatfachen zu gründen, und von der 
entwürdigten, verfälfchten Geſchichte und den barirt 
aufgeftellten Zerrbildern, Waffen zu erbetteln, um Re⸗ 
ligion, Glaube, Kirche und Chriſtenthum zu bekämpfen. 
— Bevor unfer würdiger, gelehrter und, obgleich nur 
im Stillen, aber doch in einem ungleich größern Wir« 
kungskreiſe, als feine priefterlihe Beſcheidenheit und 
Demuth es ihm vielleicht fagen mögen, fo wohlthätig 
wirkende Wiedmann eine Weltgefchichte für die Ju⸗ 
gend und die Schulen verfertiget Bat wo gab es dent . 
auch nur ein einziges größeres oder kleineres Geſchicht⸗ 
buch oder Compendium, welches man dem katholiſchen 
Knaben oder Jüngling, der ohnehin h pbhantafiereichen, 
fhwanfenden Jugend hätte in die Sand geben Dürfen ? 
Findet fi in den bändereichiien Werken: diefer Art, 
— allenfalls die abgefhmadten, ohne Unterlaß wieders 
holten, obgleih unzähligemal widerlegten Lügen und 
Schmähungen gegen Katholicismus, Pabfithum, Kies 
rarchie, Geremonien ıc. abgerechnet — auch nur ein ein⸗ 
ziges, auf Religion, auf Jeſum, auf den Erlöſer, 
auf irgend einen großen und erleuchteten Heiligen, auf 
die Vorſehung, auf göttliches Weitregiment, ‚göttliche 
- Gerichte 2c. ſich beziehendes Wort! Wahrhaftig, weit 
eher vom Schinderhannes und Eonforten und jes 
den andern Erbärmlichkeiten, denen man eine hifterifche 
Wichtigfeit zu geben firebt, darf darin in die Länge 
und Breite die Rede ſeyn; aber nur nicht von Dem, 
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— 


für welchen doch ganz allein die Welt und alle die My⸗ 
riaden ihrer frühern, ſpätern und gegenwärtigen Be⸗ 
wohner geſchaffen ſind; nur ja nicht von Chriſtus, der 
doch der Mittelpunkt iſt, um welchen alles Draͤngen 
und Treiben der Menſchen, dieſe mögen wollen oder 


nicht wollen, in feſten, von der Hand der Allmacht vor⸗ 


gezeichneten Kreiſen ſich drehen muß. — Wir erlauben 
uns, jeden frommen und gewiſſenhaften katholiſchen 
Öffentlichen Lehrer der Kirchengeſchichte hier aufzufodern, 
die Frage zu beantworten: ob er nicht gerade in dieſen 
allgemein verbreiteten, und tief gewurzelten, falſchen, 
oft wahrhaft gottloſen hiſtoriſchen Anſichten und Vorur⸗ 
theilen die größten Schwierigkeiten für ſeine Vortraͤge 
findet; ob nicht eben dieſe falſche hiſtoriſhe Gnoſis die 
Urſache iſt, daß die geiſtvollſten Reſultate ſeiner For⸗ 
ſchungen über Kirche und ihre Inſtitute bei ſeinen Zu⸗ 

Örern oft keinen, oder höchſtens nur ſehr ſchwachen 

ingang finden; und endlich ob Er es nicht für die drin⸗ 
gendfte Mothwendigfeit erkannt habe, erft alles. jenes, 


giftige Unkraut, ſammt feinen Wurzeln und deren Fä⸗ 


den auszureiffen, bevor feine edleren Pflanzungen nur 
einigermaßen gedeihen Eomnten? daß zwifchen mündlis 
hen und fhriftlihen Vorträgen hierin Eein Unterfchieb 
ſey, ergibt fi von ſelbſt. Will man demnady ein Ge⸗ 


bäude aufführen; fo muß man vorher die, auf dem 


Grunde liegenden, modernden Schutthaufen megräu« 
men, alle ftinfenden, peftartige Dünfte aushauchenden 
Pfützen und Moräfte austrodnen. — — Wer aus 
Ueberzeugung fpricht und Gott vertraut, darf nicht za⸗ 
gen; und fo fprechen wir nun auch jeßt unfere innigffe 
Ueberzeugung dahin aus, daß alle unfere Geſchichte 
und Befchichtfchreibung bieher blos eitel Werk, und 
durchaus heidniſcher, unchriftliher Natur war. Ein 
Baum, mit fchwellendem Laube prangend, aber ohne: 
Frucht, höchſtens nur lachende Sodomsäpfel bietend, 
deren Genuß aber die Eingeweide mit Höllenglut ent= 
zündet, — Ein frommer, ächt Eatholifcher Sinn made 
freilich noch nicht den Gefhichtfchreiber aus; aber. erfo= 
dert wird er-doch durchaus dazu; und erft dann, wann 
Männer, frei von allen Banden des Unglaubens wie 
jedes Seftengeiftes, unbefangen von der Weisheit une 
dem Wahn dieſer Welt, und deren Bildung die reif- 


. 
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XVI. 


A: Obgleich Johann III., welcher nad) dem 
Tode Pabſtes Pelagius J. den Stuhl des heiligen Pe⸗ 
trus beſtiegen hatte (559) bei dreizehn Jahre der Kir⸗ 
che Jeſu vorſtand, ſo iſt dennoch auf uns kein Denk⸗ 
mal von demſelben gekommen. Sein Kirchenregiment 
fiel in die unglüͤckliche Periode des Einfalls der Lon⸗ 
gobarden in Italien, der Regierung Alboins und deſ⸗ 
ſen Nachfolgers des Koͤnigs Clephis. Wahrſcheinlich 
iſt in dem wilden Strudel jener verhaͤngnißvollen Zeit 
auch die Lebensgeſchichte dieſes ehrwuͤrdigen Ober⸗ 
haupts der Chriſtenheit untergegangen. | 


. 2%. Gleich nad) dem Antritt feines oberften Hir⸗ 
tenamted, ward vor Diefen Pabſt eine fehr wichtige. 
Angelegenheit der gallicanifchen Kirche gebradht. Zwei. 
galliſche Biſchoͤfe, Salonius und Sagittarius, waren. 





Frucht einer ächten Neligiofität ift, der Geſchichte die: 
fhönften Kräfte ihres Geiftes weihen und, von dem, - 
einzig wahren und erhabenften Standpunkt ausgehend, 
alle einzelne, nad) vorhergegangener forgfältiger kriti—⸗ 
ſcher Sichtung, zufammengeftellte Thatfadyen gehbrig zu: 


beleben, fie dann zu dem fo nothwendigen, und für uns 


fo ungemein lehrreichen Zufammenhang zu vereinen, ° 
und endlich über das Ganze jenen Ernſt, jenen Mad» 
druck und gene Würde der Darftelung, wie ſolche hur 
aus einem, für das höchſte Intereffe der Menſch⸗ 
heit tief erglübtem Gemüthe, und aus einem befonnes. 
nen Studium einer Acht «hriftfichen Philofophie hervor 
gehen Eönnen, zu verbreiten wiffen werden; erſt dann 
werden wir auch eine Geſchichte und Philoſophie der 
Geſchichte und in diefen, holde Gefährtinnen der Reli» 
gion und treue Lehrerinnen jeder Zugend und praktiſchen 
Weisheit befigen. 
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auf einem Coneilium zu Lion ihrer bifchöflichen Würs 
den entfeßt worden. Sie appellirten an ben römis 
fhen Stuhl, gingen felhit nach Nom, wurden vem 
Pabſt vorgeftellt, und erwiefen, Daß man zu ftrenge 
gegen fie verfahren, harter und ungerechter Weife ih⸗ 
nen ihre Kirche genommen habe. Johann fand bie 
Klage der beiden Biſchoͤfe gegründet, caffirte demnach 
den Spruch des Eonciliums von Lion, verordnete, 
daß beide Bifchöfe ihre Stühle wieder erhalten follten, 
und ſchrieb auch dießfalls an Elothar J. Der König 
fügte ſich der paͤbſtlichen Entſcheidung, und beide 
Biſchoͤfe wurden wieder in ihren vorigen Wuͤrden her⸗ 
geftellt, nachdem fie jedoch einen fcharfen Verweis, 
wegen ihres ehemaligen Betragens, Yon Clothar eu 
halten hatten. *) 


3. Zur Zeit Johanns III, wurden auch das 
erfte Eoncilium von Braga in Gallicien und dab 
zweite Concilium von Tours in Frankreich gehalten 
Auf dem Erftern, auf welchem der heilige Martinus, 
Erzbifhof von Braga den Vorfig führte, ward bie 
Belehrung der ſueviſchen Nation vollendet;*) auf 
wurden von den verfammelten Biſchoͤfen mehrere Ber 
f&blüffe gegen die, noch bie und da im Verborgenen 
fhleihenden Anhänger der priscillianiſchen Serlehre 
gefaßt. (563) 





'®) Qui antecedentes coram Papa Idanne, exponant 
se nullis rationis existentibus causis dimotos. 
ille vero epistolas ad regem dirigit, in quibus 
locis suis eos restitui jubet. OQund rex sine 
mora, castigatis prius illis verbis multis, imple- 
vit, (Greg. Tour. lıb, 5. o. 20.) 


f) Man fehe den 19, W, zweite Abtheilung, Abſchnitt 99. 
4 9. und 10. FB 
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4. Merkwürdiger iſt dad Concilium von Tours. 

(566) Es beftand aus 10, unter dem Vorfi ig des 
Erzbifhofes Euphronius von Tours verfammelten 
Bifhöfen. Unter venfelben befanden fich drei, durch 
leuchtende Heiligkeit ded Wandels ausgezeichnete Bis 
ſchoͤfe, der heil, Prätertatus von Rouen, der heil. Ger⸗ 
manud von Paris und der heil. Domnolus von Mans. 
Zebterer war ehemals Abt in dem Klofter des heiligen 
Raurentius bei Parid gewefen. Bei Glothar I, ftand 
er in großer Gunſt; derfelbe wollte ihm das Bisthum 
Avignon geben; aber Domnolus weigerte fich der Ans 
nahme und fagte, wie Gregor von Tours erzählt, zu 
dem König, Daß er mit Senatoren, die Sophiften 
und mit Richtern, die Philoſophen wären, nichts zu 
schaffen haben möge. Elothar Ichhte über Die fophiftis 
Shen Senatoren und philofophifchen Richter und gab 
dem Dommnolus, ftatt ded Bisthums von Avignon, 
jened von Mans. Domnolus war groß vor Dem 
Herrn; durch die Kraft Gottes machte er einen Lahr 
men gefund, gab einem Blinden Dad. Geſicht, und 
beide durdy eine Wolke von Zeugen beftätigte und aufs 
fer allem Zweifel gefete Wunder, in. Berbindung mit 
dem ſtets unſtraͤflichen Wandel des frommen Biſchofes, 
bewogen die Kirche, ihn der Zahl der Heiligen beizu⸗ 
zaͤhlen, und ſein Andenken jedes Jahr am 16 Mai 
zu verebren. 


5. Das Eoncilium machte ficben und zwanzig 
Ganond, die theild Die Kirchen Disciplin betrafen, 
iheils auch die Ausrottung mehrerer, wie es ſcheint, 
damals unter den fraͤnkiſchen Chriſten im Schwung 
gehender Laſter und Unordnungen bezweckten. Sit⸗ 
tenreinheit unter der Geiſtlichkeit und ein mackelloſer 
Ruf der Diener der Kirche lagen den verſammelten 
Vaͤtern vorzuͤglich am Herzen, Sie veeſchmahelen 


\ 
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es daher nicht, in das Heinfte Detail und die, dem 


ma par, 


l. % &.% 


Ynfchein nad), geringfügigften Umſtaͤnde des haͤußli⸗ 
hen Lebens der Beiftlichfeit einzugeben. So z. Bi 
verordneten fie, Daß ein verheisatheter Biſchof, das 
beißt, ein Bischof, welder vor erhaltenen heiligen 
Weihen verheirathet gewefen, aber nady Empfang 
verfelben ewige Enthaltfamfeit gelobt hatte, in Js 
Tunft fo völlig von feiner ihm ehemals angetrauten 
Gattin gefondert feyn follte, daß felbft zwiſchen den 
Dienerinnen derfelben und den Dienern des Biſchofes 
nicht Die geringfte Gemeinſchaft, oder wechjelfeitiger 
Verkehr mehr ftatt haben dürfte. Auch follte den Bu 
ſchof ſtets deſſen ganze ©eiftlichleit bis in fein Zimmer, 
begleiten. Jedem unverbeiratheten. Bifchofe, fo wis 


allen übrigen Geiſtlichen ward ftrenge unterfagt, meibs 


liche Perfonen, unter welchem Vorwande es auch feyn 
möchte, in ihren Häufern wohnen zu laſſen. Den 
Erzprieftern auf dem Lande ward zum Gefeße gemacht, 
ftetö einen Geiftlihen in ihrem Zimmer fchlafen zu 
laſſen. Diefe Anordnung ward für fo wichtig gehalten, 
daß man Den dadurch vermehrten Aufwand nicht in 
Anſchlag brachte, und Die Zahl der dem Erzpriefter 
beigegebenen Geiftlihen auf fieben feſtſetzte, welche 
die Woche hindurch fi nad) einander ablöfen koͤnn⸗ 
ten.“) Allen Geiltlihen wie auch den Mönchen 
ward firenge verboten; zu halb zwei in einem 


Die Erzpriefter famen unmittelbar nad) den Biſchofen. 
Ihr Anfehen war groß und ihre Gerichtsbarkeit fehr 
ausgedehnt. Sie waren größtentheils auf dem Lande 
angeftellt, und alle Pfarreien und die ganze Geiſtlich⸗ 
Beit ihrer Bezirke ftanden unter ihrer Auffiht. Ohne 
die Zuftimmung der ganzen Geiftlichkeit feiner Kirche 
hatte kein Biſchof die Macht, einen Erjpriefter aus fer 
PN Bezirke, nach Willkür in einen. andern zu vers 

n. | 
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tte zu liegen. Dad Verbot, Perſonen des ans 
a Geſchlechtes den Zutritt in Mannskloͤſter zu 
tatten, ward ebenfalld erneuert und noch mehr 
härft, Da bisweilen Nonnen, weldye zwar aus 
Hand des Bifchofes noch nicht den Schleier erhals 
, mithin auch nicht öffentlich Profeß gethban, wohl 
x den geiftlichen Habit fchon angelegt hatten, fidy 
hher wieder verheiratheten, und zwar unter dem 
geben, daß fie nur deßwegen ihre Kleidung geäns 
t, um einer ihnen drohenden, ihrer aber unwürdis 
ı Ehe ſich zu entziehen; fo ward auch Diefem Unfuge 
a gefteuert, und von dem Coneilium veroronet, 
I, da ohnehin erzwungene Ehen, oder folche, zu 
lchen die Eltern ihre Einwilligung nicht gegeben, 
ech weltliche, ‚erft unlängit von König Charibert 
f das neue beftätigte Geſetze verboten wären, jede 
au oder Jungfrau, welche diesfalls Etwas befürd)s 
zu'müßen glaube, in.den Kirchen ihre Zuflucht 
ben, und allda ruhig abwarten follte, biß fie von 
en Anverwandten, entweder mit Hülfe des Biſcho⸗ 
oder der weltlichen Obrigkeit würde befreiet wers 
i, und dann in voriger Sicherheit in ihre Woh⸗ 
ng wieder zurückkehren Fönnte. *) | 


6. Auch der Armen und Nothleivenden nahm 
8 Eoneilium fidy mit vieler Wärme an. Zum Bes 
ı derfelben traf ed mehrere fehr zweckmaͤßige Verfüs 
ngen; und da ein Drittel ner Einkünfte einer Kirche 





) Es gab damals noch, wie wir aneinem andern Orte ſchon 
. einmal erinnert haben, Gott geweihete Frauen und 
Jungfrauen, welche zwar nicht in Klöftern in Gemeine 
{haft mit andern Klofterfrauen lebten, aber dennoch im 
ihren eigenen Käufern ein ganz Elöfterlicht$, völlig zu⸗ 
sücgezogenes Leben führten, und daher auch das Ge 
wand der Klofterfrauen trugen. - oo. 
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zum Unterhalt der Armen beftimmt, die Beraubung 
ver Kirchen aber unter den fränfifchen Großen fo 
ziemlich an der Tagedordnung war, fo erflärten die 
verfammelten Väter alle diejenigen, die ſich geiftlicher 
Guͤter bemädhtiget hätten oder bemächtigen würden, 
für Räuber, Unterbrüder und Xodtfchläger der Ars 
men, welche, bis fie ven begangenen Raub wieder 
. erftattet, nicht blos von der Kirchengemeinſchaft 
ausgeſchloſſen, ſondern mit dem hoͤhern Kirchenbann 
(excomunio major) belegt, und demnach über ſie 
alle Fluͤche und Verwuͤnſchungen bed hundert ad 
zehnten Pſalms, auf dem Chor ber Kirche und in 
Gegenwart der verfammelten ganzen Geiſtlichkeit, 
ausgefprochen werden follten. Denfelben furchtba⸗ 
sen Bannftral fchleuverte das Concilium auch gegen 
ungerechte, beftechliche Richter, welche das Recht 
beugten, mithin den Armen beraubten und den Um 
ſchuldigen unterdrüdten, fo bald fie nad drejmali⸗ 
ger, von dem Biſchofe erhaltenen Mahnung, nod 
ferner auf ihren böfen Wegen beharren würden. 


| 7. In dem 21. Eanon eifern die verfammels 

ten Bifhöfe gegen die, Damals leider unter ven 
Sranfen, beſonders unter den Großen der Nation, 
fo häufig vorfommenden blutfchänderifchen Heirathen. 
Da diejenigen, weldye Ehen in verbotenem Grade 
geſchloſſen hatten, fich gewöhnlich mit ihrer Unwiſ⸗ 
fenheit der Dagegen beftehenden göttlichen und kirch⸗ 
lichen Gebote zu entſchuldigen fuchten, fo fans 
melte dad Concilium, alle gegen blutfchänvertfche 
‚ Eheverbindungen, fo wohl in den heiligen Schrifs 
ten enthaltene göttliche Gebote, ald auch die von 
der Kirche, den chriftlihen römifchen Kaifern und 
den fränfifhen Königen Dagegen erlaffenen Gefepe, 
Bellte foldhe in dem oben erwähnten Canon zufammen, 
und gerorbnete, Daß Derfelbe zu gewißen Zeiten, in allen 
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‚Kirchen von der Kanzel herab, dem Volke vorgelefen 
und erklärt werden follte. | 


8. Wie es fcheint, war diefer Kanon haupts 
fachlich gegen König Charibert gerichtet, welcher wir 
lich feinem Volle in diefem Punkte große Aergernig 
und großen Anftoß gab. Eine öffentlihe Rüge des 
Lafters, ohne auch den zu nennen, der ſich demſelben 
ergab und durch fein Beiſpiel noch fo viele andere füns 

"digen machte, mußte immerhin die Bifchöfe gegen den 
Vorwurf all zu großer Nachſicht, oder feigen, fträfs 
lichen Stillſchweigens rechtfertigen. — Charibert war . 
mit. Singeberga vermählt. Unter den Dienerinnen der 
Königin befanden fi zwei Mädchen, zwar nur von 
niedriger Geburt und Töchter eines Wollenwebers, 
aber noch in blühender Jugend und von fehr einnehs 
menden Weſen. Die Eine hieß Marcoefe, die 
Andere Meroflede. Charibert entbrannte in Liebe 
gegen beide Schweitern zugleih. Um ihrem Gemapl 
zu zeigen, welche unwuͤrdigen Gegenftände feiner Reis 
gung die beiden Mädchen wären, ließ Ingeberga den 
Bater fommen, trug ihm einige Arbeiten auf und 
rief Dann den König, damit er fehen möchte, wer der 
Bater feiner, beiden Geliebten wäre und welches Ger 
werb derfelbe treibe. Charibert, unbändig in feiner 
Leidenſchaft, ward darüber fo fehr gegen feine Gemah⸗ 
lin aufgebracht, daß er fie verftieß, und Meroflede 
in fein Bette aufnahm. Indeſſen dauerte es nicht 
lange, fo waren Chariberts unreine Begierden bes 

friediget, und nun ging. er gar fo weit, daß er fi 
mit Marcoefe vermählte, obgleich feine rechtmaͤßige 

‚Gemahlin Ingeberga noch am Leben war, er auch 
fhon einige Zeit mit Marcoefend Schweiten gelebt, 
und Marcoẽfe felbft. fhon feit geraumer Zeit das 
jungfräuliche Kloſtergewand angelegt hatte. *) Aber 


*) Diejenigen, welche das Gewand der Kloſterfrauen 
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jet war auch die Geduld des heiligen Germanus 
erfhöpft und verfelbe that nun den König fammt 
feiner neuen Gemahlin förmlich in den Bann. Marı 
eoöfe ftarb bald darauf und einige Monate nachher 
auch der König. Charibert, wie der Leſer fchon 
weiß, binterließ Feine männlichen Erben, ſondern 
nur drei Töchter, wovon die ältefte, Bertha, veren 
Mutter Ingeberga war, nachher mit Ethelbert, König 
von Kent, vermäplt ward. Die beiden jüngern, Der 
tofleve und Chrotildis wählten den jungfräufichen 
Schleier und gingen in ein Kloſter. | 


9. Das zweite Eoncilium von Tours machte 
noch einige andere Verordnungen, deßwegen nicht uns 
intereffant für die Kirchengeſchichte, weil baraus er; 
heilt, daß auch damals ſchon Heiligenbilder die Kir 
den und Altäre in Frankreich ſchmückten, und dag 
das hoch würdigſte Gut auch auffer der Zeit des 
heiligen Opfers in einem Tabernakel auf ven Als 
tären aufbewahrt wurde, 


- 40. Einige Jahre nachher Fam noch ein ande, 
red Concilium in Sranfreih zuſammen, hoͤchſt merk; 
würdig, nicht wegen der Darauf gepflogenen Verhand⸗ 
lungen, ſondern blos wegen des Zweckes feiner Zus 
ſammenberufung. Es beſtand aus ſechs Erzbiſchoͤfen 
und zwoͤlf Biſchoͤfen, und hatte ſich auf Verlangen 
Gunthrams, Koͤniges von Burgund, verſammelt. 
Weder mit dem Dogma, noch mit Disciplinargegen⸗ 
ſtaͤnden oder andern kirchlichen Angelegenheiten follten 
Die verfammelten Väter ſich befhäftigen. Der Zwed 
ihred Zufammentrittö war blos, die zwifchen Guns 


trugen, wurden’ von ber Kirche denfelben auch beige 
zählt, und fo betrachtet, als wenn fie wirklich, obgleich 
ſtillſchweigend Profeß abgelegt hätten. 


N 
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thramd Brüdern, den Koͤnigen von Soiſſons ‚und 
Auftrafien obmwaltenden Streitigkeiten zu fehlichten, 
deren gegenfeitige Befchwerden auf der Wagſchale des 
Covangeliumd zu wägen und fo, wo möglich, dem 
unfeligen Bruderzwift ein Ende zu machen. Die Bis 
fhöfe famen in. Paris zufammen. Unftreitig fonnte 
der Ort ihrer Zufammenfunft nicht beſſer gewählt 
werden; denn.gleich nach Chariberts Tod, ward bei 
der Theilung feiner Länder unter den drei Brüdern 
feftgefeßt, daß Paris ihnen gemeinfchaftlic gehören, 
und feiner verfelben ohne Bewilligung der beiden Ans 
‚dern die Stadt betreten follte. Dad Concilium that, 
was ihm war aufgetragen: worben; aber Siegebert 
und Ehilperich waren. leider ſchon entfchloffen, ihren 
Zwiſt blos durd) die Waffen zu entfheiven, und ums 
ter dem Geräufch derfelben ward nun die Stimme eins 
ſichtsvoller, ehrwürdiger Bifhöfe nicht mehr gehört. 
»Das Eoncilium ging auseinander, ohne .ven Zweck, 
. warum ed zufammen gefommen war, aud) nur von 
weitem erreicht zu haben. Der Krieg ward mit unbes 
ſchreiblicher Wuth geführt. Auch des Heiligiten ward 
„nicht gefhont, dad Erbe der Armen geraubt; Kirs 
“ hen wurden niedergebrannt, Geiftlihe am Fuß der 
” Altäre ermordet, Jungfrauen gefhändet, und Frevel 
auf Frevel, Verbrechen auf Verbrechen gehäuft. 


11. Das größte Unglück jener Zeit war indeffen 
unftreitig, daß das allgemeine Ververbnig nach und 
nach auch die Geiftlichfeit berührte, und die in den 
. "Kebenöbefchreibungen der damaligen Heiligen darüber 
enthaltenen Klagen erfüllen dad Herz des Leſers mit 
:Zraurigfeit und Wehmutb. Weberhaupt umgab. die 
Kirchen Galliens, im Anfange des fiebenten Jahr⸗ 
hunderts, bei weitem nicht mebr jener Glanz der 
Heiligkeit, wodurch fie in den vorigen Perioden vor 
allen übrigen Kirchen des Abendlandes bervorleuchtes 
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ten. Wir begegnen jet nicht mehr gedrängten Schaa⸗ 
. ren apoftolifcher Maͤnner, erleuchteter Bifchöfe, heis 
liger Aebte, Einſiedler und Moͤnche; aber leider das 
für überall einer Menge Spuren immer mehr zuneh⸗ 
menden Sittenverfalles, empörender Mißbräuche, 
Ueberrefte heidniſchen Aberglaubens und eines bis zur 
Ungebühr erweiterten Einfluffes der Höfe bei Ernen⸗ 
nung zu erledigten bifchöflihen Stühlen, welde jeßt 
nie mehr durch freie Wahl, felten nad Verdienſt, 
wohl aber vefto oͤfter blos nach Gunſt und Laune der 
Könige und der Großen an ihrem Hofe beſetzt werben. 
Aber died war weniger tie Schuld ver Könige, ale 
vielmehr der Bifhöfe und der Geiſtlichkeit felbft. 
Ward eine Stelle erlediget; fo draͤugte ſich der Ele 
rus fogleic) fchaarenweife um den Thron, oder um die 
Großen, die Demfelben-am nächften ſtanden. Jeder 
fuchte, fo gut er. konnte, feine Ernennung zu erfchleis 
“hen, zu erbetteln, oder wohl gar biöweilen zu erkau⸗ 
fen; und nun waren ed nit mehr Gelehrſamkeit, 
böhere Tugend und Heiligfeit des Wandels, fondern 
bios Hofgunft und ein Föniglicher Befehl, welche ein 
Necht zu ven höchften Würden in der Kirche ertheilten. 
Zu allem dieſem ſchwiegen die Bifchöfe; und hatte 
man auch früher gegen vergleichen Mißbräuche fehr 
weife und zweckmaͤßige Sanond auf verſchiedenen Con⸗ 
cilien gegeben; ſo fehlte es jetzt an Muth und Kraft, 
über der Aufrechthaltung derſelben mit Strenge zu 
wachen. So z. B. hatte König Clothar 1., kurz vor 
feinem Tode, einen gewißen Emeriud zum Bifchof 
von Sainted ernannt, ihm auch einen fchriftlichen 
Befehl mitgegeben, daß er, ohne Zuziehung des 
Metropolitan sBifchofes und ohne deſſen Einwillis 
gung nadızufuchen, die man ohnehin für überfläffig 
hielt, fogleih zum Bifchof follte conſecrirt werden. 
Bald darauf ftarb Elothar, und Leontius, Erzbifchof 
von Bordeaur, verfammelte vie Bischöfe feiner Pros 
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vinz zu einem Concilium, auf welchem Emerius, 
weil er fih des bifhöflichen Stuhls durch uner⸗ 
laubte Umtriebe und mit Verlegung der Canons bes 
mächtiget hatte, feiner Würde wieder entfeßt, und 
Heraclius, ein. Priefter. ver Kirche von Bordeaug, 
zum Bifchof von Saintes gewählt ward, Das Com 
eilium ſchickte mit dem Entſetzungs⸗ wie mit dem 
Wahldecret einen Priefter nah) Paris, um daſſelbe 
von König Charibert beftätigen zu laſſen. Auf feis 
ner Reife dahin erfuchte der Ueberbringer beider Des 
crete den Erzbifchof Euphronius von Tours, Die Bes 
fchlüffe des zu Bordeaur gehaltenen Eonciliums eben⸗ 
falld zu unterzeichnen; aber Euphronius weigerte 


ſich diefes Anfinnens, wohl vorausfehend, welchen 


Ccandal diefer Hergang zur Folge haben würde, 
Als der abgefandte Priefter in Paris vor den Koͤ⸗ 
nig. gelaffen ward, begrüßte er ihn mit dem das 
mals üblihen Gruß, namlih: „Herr! ver apoftos 


tifche Stuhl laßt Euch geziemend begrüßen. " Es 


war damald Brauch und Styl, alle erzbifchöfliche 
Stühle, befonvers jene der Metropolitan Bifchöfe, 


- apoftolifhe Stühle zu nennen. Der König, wels 


her den Zweck der Sendung dieſes Prieſters ſchon 


kannte, ftellte fi, ald wenn er diefen Gruß nicht 


verſtuͤnde. „Ihr waret alfo, ” fagteerihm,, zu Rom, 
und bringt mir nun einen Gruß von dem römifchen 
Pabſt., — ‚Nein‘ erwienerte jener, „nicht der 
Pabſt, fondern euer Vater Leontius und bie Bis 


| fhöfe feiner Provinz laffen Euch ehrerbietig begrüs 


fen, und durch mich das Decret überreichen, kraft 
deſſen Emerius, weil er gegen die Gaßungen der 
Kirche in Das heilige Amt ſich eingedrungen, feines 
Stuhles entfeßt ward, damit ihr nun die Wahl 
ded neuen Bifchofes beftätigen, und fo dur Ber 
ftrafung derjenigen, welche die Canons verlegt haben, 
Sotted Segen auf eure Regierung herbeiführen moͤ⸗ 
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get.,, Jetzt warb Eharibert zornig. „Glaubſt du,” 
„fuhr er den Priefter hart an,, daß König Clothar 
„feine Söhne hinterlaffen habe, die maͤchtig genug 
„wären, um die Anordnungen ihres Vaters aufrecht 
„zu erbalten?,, Der Priefter mußte ſich ſogleich 
‚aus den Augen des Rönigesd entfernen, warb dann 
auf deflen Befehl auf einen mit Dormen und Difteln 
beladenen Wagen gefet, und fo zur Stadt herausge 
führt, Einige Geiftlihe mußten unverzüglich nad 
Saintes reifen, um den Emerius in feiner bifchöflis 
den Würde wieder berzuftellen. Andere Lönigliche 
, Beamten wurden an den Erzbifhof won Bordeaur 
und die übrigen Bifchöfe der Provinz .gefandt, die 
nun alle, jeder in dem Verbältniffe mit den Einfünf 
ten feiner Kirche, bedeutende Geldbußen an den Fönig 
lichen Fiscus zahlen mußten. Daß fi die Bifchöfe 
das Letztere gefallen ließen, wäre noch zu entfchuldis 
gen, aber gewiß nicht, daß fie den, gegen Die Canons 
‚eingedrungenen, und nad) Recht und Gerechtigkeit ſei⸗ 
ned heiligen Amtes entfeßten Emeriud nun ohne wei 
‚ter wieder in ihre Kirchengemeinfchaft aufnahmen. 


12. Aber Heiligkeit, nicht nur in ihrem Ber 
fen, fondern auh in ihren Dienern, ift eine 
‚der Kirche Jeſu in allen Zeiten und bis an dad Ende 
der Welt anflebende Eigenfchaft; und fo gab es aud) 
jegt unter dem hohen wie niedern Glerus in Frank 
reich immer noch auserwählte Werkzeuge, deren Tu⸗ 
genden die Kirhen mit Wohlgeruch erfüllten, und 
die ihre Kehren durch ihren Wandel und ihre Worte 
durch Die Gabe der Wunderwerke befräftigten., Be 
fonderd war die Landſchaft Armorika (Bretagne) feit 
einiger Zeit ein wahres himmliſches Tempe, in wel 
chem aus England und Irland eine Menge frommer 
Freſte, Aebte und Moͤnche, oft begleitet von einer 

leinen Schaar ihnen aͤhnlicher Schüler, ande 
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ten, ſich anfiedelten, die Bewohner der Landſchaft, 
die man für das roheſte Volk in Gallien hielt, in der 
Furcht des Herrn erhielten, und Durd) ihren nad) und 
nach fich immer weiter verbreitenden Ruf der Froͤm⸗ 
migfeit bisweilen felbft auf bifchöfliche Stühle erhoben , 
wurden. . Die berühmtelten Davon waren der heilige 
Samfon, der h. Malo (auch Machut genannt) 
der h. Brioc, dee h. Paulus, ver heil. Gil das 
mit dem Beinamen der Weiſe, der heil. Sennoch, 
der heil. Leobard, der heil, Eolumban ıc, 


13. Der heilige Samfon war in der Grafſchaft 
SCornwallis in England geboren, und von dem heili⸗ 
gen Dubritus, einem englifchen Biſchofe zum Prieſter 
geweihet worden. Aus reiner Demuth zog er ſich 
auf eine kleine, nahe gelegene, beinahe uubewohnte 
Anfel zurück, um hier das Leben eines heiligen Eins 
fiedlerd zu führen. Aber Gott hatte ihn zu etwas 
Anderem beflimmt, Bald ward der fromme Samfon 
von feinen Landesleuten vermißt; man forfchte nad 
dem Ort feined Aufenthaltes, entdeckte vdenfelben, 
und zwang den vemüthigen Schüler des Evangeliums, 
aus. feiner Verborgenheit wieder hervor zu treten, 
und die Leitung eined, von dent heiligen Germanus 
von Aurerre, ale verfelbe als päbftlicher Legat in Brie 
tanien gewefen, *) geftifteten Klofterd zu übernehmen: 
Seiner Tugenden und ausgezeichneten Verdienſte wer 
gen ward er einige Zeit nachher zum Bifchofe gewei⸗ 


bet; aber die Verheerungen der heidniſchen Angelſach⸗ | 


fen "zerftreuten feine Heerve, und Samſon ging nun 
nad) Armorifa, wohin viele Tauſende feiner Landesleute 


ſich ohnehin früher ſchon geflüchtet hatten. Hier ftifn 
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tete ex einige Kloͤſter, unter ardern auch jenes zu Dol, 
welches, bald darauf zu eiuem Bisthum erhoben, ver 
biſchoͤfliche Sitz des heiligen Samfon ward. Auf ei 
‘nen fo erbabenen Leuchter geftellt, verbreiteten feine 
Tugenden jebt weit umber ihren wohlthätigen Glanz. 
Man berichtet mehrere Wunderwerke von ibm. Das 
Jahr, in welhem er ftarb, kann nicht mit Beſtimmt⸗ 
heit angegeben werden. — Zu Folge eines, blos unter 
ven alten Ehriften in Britanien üblichen Brauche, 
hatte Samfon, ald Bifchof von Dol, fi) Das Kreuj 
vortragen lafien. Hierauf gründeten nun feine ſpaͤ⸗ 
stern Nachfolger Anfprüche auf alle Borzüge und Rechte 
ter Metropolitanbifchöfe. Ihre Anſprüche wurden 
jedoch nicht anerfannt; aber fie fuhren dem ungeachtet 
fort, ſich das Kreuz vortragen zu laffen, und begnuͤg⸗ 
ten ſich alfo einftweilen blo& mit dem Schein von Praͤ⸗ 
rogativen und Rechten, die man aus weifen Gründen 
hierarchiſcher Omnung ihnen nicht zugeſtehen konnte. 


14. Der heilige Malo, ebenfalls in England 
geboren und aus einem der aͤlteſten, edeln roͤmiſch⸗ 
brittiſchen Geſchlechter entſproſſen, war frühzeitig 
in- ein Kloſter gegangen. Man wollte ihn zum 
Biſchof von Wincheſter weihen; aber aus Yurdıt, 
eine eben fo heilige als ſchwere Bürde zu uͤberneh⸗ 
men, verließ er fein Vaterland und ging nad eis 
ner kleinen, an den Küften von Armorika liegenden 
Inſel, wo er bei einem, durch feine firenge und 
abtoͤdtende Lebendweife, berühmten Einſiedler . feine 
Wohnung nahm. Nicht ferne von dem kleinen Eis 
ande, das jet Malo bewohnte, lag auf einer am 
dern, etwas größern Inſel die Stadt Aleth, ſchon 
damald ziemlich bevölkert und reich durch Küftens 
und Geehandel. Aber leider waren die Einwohner 
Aleths größtentheild noch Heiden; die Anzahl Der 
unter ihnen lebenden Chriften war Elein und unbe 
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deutend. Malo hatte in feiner Jugend ſehr guten 
wiſſenſchaftlichen Unterricht erhalten, ver heiligen 
Bücher war er volllommen kundig, und an ihn 
wandte ſich nun das Pleine Häufchen der Ehriften 
aus Aleth, mit der Bitte, ihre Landesleute den 
Finfterniffen des Heidenthums und dem Wahn des 
Goͤtzendienſtes zu entreiffen. Dem frommen Gifer 
des Malo war diefer Antrag böchft willkommen; 
‚tr begab ſich fogleich nach Aleth, predigte an allen 
Öffentlichen Oertern die Lehre des Heil, ging zu dem 
Angefebenften der Stadt, deren Beifpiel auf ihre 
Mitbürger mächtigen Einfluß haben konnte, in vie 
Häufer, unterrichtete und ermahnte jie, rang dann 
wieder halbe Nächte im Gebet für vie Ungläubigen, 
- Sarg, war unermüdet im Dienfte des Evangeliumd 
und frommer chriftlicher Nächftenliebe; und da num 
bald viele wunderbare Heilungen feinen Worten eine 
immer größere Kraft gaben; fo hatte er in kurzer 
Zeit ven himmlifhen Troft, alle Goͤtzendiener Aleths 
in eifrige und wahrhafte Anbeter des Gekreuzigten 
verwandelt zu haben; und die jegt mit kindlicher 
Liebe an ihrem Apoftel hangenden neu befehrten Chris 
fen benehrten und erhielten ihn bald Darauf zu ihrem 
Biſchof. In frommter Anerkennung der von ihrem 
heiligen Bifhofe empfangenen Woplthäten, und um 
dad Andenken und die Vervienfte veffelben zu verewi⸗ 
wigen, haben nach deffen Tode die dankbaren Einwoh⸗ 
ner Aleths ihrer Stadt den, ihr bid auf den heutigen 
Tag gebliebenen Namen St. Malo gegeben. *) 





2) St. Mald, it bem Devartement Ihe und Vilaine, IM 

miit ſeinem treffliben Bafen auch jegt noch eine ſeht 

wohlhabende, Handel und reichen Fiſchfang treibende 

Stadt von ungefähre 10 bis 12000 Einwohnern z fie IM 

ſehr ſtark befeſtiget und die Inſel, auf welcher fie liegt, 

durch einen Damm mis dem feſten Lande verbunden 
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15. Die beiden Heiligen, Paulus und Brioe, 
waren ebenfall® in Großbritanien geboren. Demuͤ⸗ 
tbige Furcht vor der bifchöflihen Würde, zu der 
man ihn: erheben wollte, veranlaßte auch Paulus, 
England zu verlaflen und nad Gallien zu gehen. 
Aber bier ging er gerade dem entgegen, was er in 
seinem Baterlande geflohen hatte. Anfänglich ließ 
er ſich auf der Snfel Queffant nieder, ging aber 
nachher in die auf der naͤmlichen Küfte gelegene 
Stadt Leon, wo der Ruf feiner Heiligkeit, und 
zinige dur ihn von Gott erzeigten wunderbaren 
Gnadenerweiſungen den Grafen Vithur bewogen, 
fi) des ganzen Anſehens des Königes Childebert 
zu bedienen, um den Heiligen zu vermögen, dad 
erledigte Bisthum von Leon zu übernehmen. Unter 
vielem Segen ftand er 24 Jahre feiner Kirche vor; 
laubte aber alsdann, aus Altersſchwaͤche fin 
Doben Berufe nicht mehr Genuͤge leiften zu Tonnen, 
und übertrug fein bifchöfliches Amt einem feiner 
ausgezeichnetften Schüler, Namens Jaoua, und 
als viefer nody in dem Laufe des Jahres ftarb, bes 
förderte er abermald einen feiner Juͤnger, der Tier⸗ 
nomail hieß, auf den erledigten bifchöflichen Stuhl. 
Als aber auch diefer gleid in dem darauf folgem 
den Jahre ftarb; fo glaubte Paulus bierin einen 
Mint der Vorfehung zu erbliden, übernahm dem 
nach wieder dad Regiment feiner Kirche und führte 


Nahe bei St. Malo und dem Städtchen Sranville Liegt 
die große Felſenbank Cancale, der größte und vorzäge 
lichſte Aufenthaltsort der Auftern, deren Fiſcherei einen 
beträchtlihen Theil der Einwohner von St. Male be 
ſchäftiget und bereichert, indem in der hiezu beflimmten 
Zeit, nämlich vom April bis in den September, täglid 
wenigftend eine und eine halbe Million Auftern gefiſcht 
werden, 
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ed zum größten Heil feiner Didcefe noch eilf Jahre. 
Aber nun, iy dem jahre 566 legte er zum zweis 
tenmale fein bifchöfliches Amt nieder, und. z30g fi) 
auf die Inſel Bad zurüd. Hier lebte er noch 
viele Jahre, Stand einem fehr zahlreichen Kloſter 
vor, und flarb endlih in hohem Alter, und in 

großem, weit verbreitetem Rufe der Heiligkeit. Der 
heilige Brioc ftiftete. zwei Klöfter, wovon das eine, 
St. Brieu zu einem Bisthum erhoben und per 
heilige Brive der erſte Bifchof veflelben ward. 


16. Der heilige Gildag mit dem Beinanten 
der Weife war nur Priefter und eın geborner Scyotts 
länder. In den nördlichen Provinzen feined Vaters 
landes hatte er mehrere Jahre geprediget, und war 
dann nach Irland gegangen, wo er fih ziemlid) 
lange Zeit aufbielt und die Reinheit Der Lehre und 
ziemlid) verfallene Rirchenzucht wieder herſtellte. Ends 
lich landete er ebenfalld an den Küften Galliens 
and ließ fih in dem fünlihen Theile von Armorika 
nieder, wo er nahe bei der Stadt Banned dad 
Klofter Buid erbauete und bis zu feinem Tode bes 
wohnte. Gildas hinterließ verſchiedene Schriften, 
welche auch auf und gekommen find. Die beveus 
tendften davon find zwei hiftorifhe Abhandlungen 
über den Untergang ver brittifchen Nation. In 
ver erften erzählt und bejammert er die Verheerung 
und Eroberung feined Vaterlandes durch die Angels 
fachfen. *) : Er betrachtet dieſe traurigen Creignilfe: 
als göttliche Strafgerichte, welche die Lafter und’ 
Das auf das hoͤchſte geftiegene Sittenverderbniß Der 
Britten, wovon er ein fchauerliches Gemälde ent⸗ 
wirft, über diefelben herbeigeführt habe. Mit dem 


) Man fehe in dem.fiebzehnten Bande den fleben und dieis, u 
figften Abſchnitt. tn a 
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Eruft und der Sreimüthigkeit eines alten Propheten 
rüget er die Lafter und Frevel mehrerer Damals 
noch lebenden brittifhen Fuͤrſten und ermahnt fie zu 
firenger und ſchleuniger Buße. In der zweiten 
Abhandlung fpricht Gildas blos zu dem brittifchen 
Glerus, Diefen behandelt er mit noch weniger 
Schonung, befchuldiger ihn der Unwiſſenheit, Traͤg⸗ 
heit, des Geizes und des unter ihm herrſchenden 
Lafterd der Simonie; und entwirft überhaupt ein 
fehr niederfchlagended Bild von dem damaligen in 
nern Juſtand der, durd) die Eroberungen der Angels 
ſachſen, gedrüdten und in immer engere Grenzen 
eingefchloflenen Kirche von Großbritanien, 


17, Der heilige Leobard, wie auch der hei 
fige Sennody waren feine Dritten, Der Erſtere 
war ein geborner Auvergner. In feiner Jugend 
hatten ihn feine Aeltern gezwungen, ſich mit einem 
Maͤdchen zu verſprechen, welches fie ihm zu feiner 
kunftigen Gattin beitimmten. Aus kindlichem Ge 
borfam that Leobard, was man von ihm verlangte, 
gab nach Sitte der Auvergner dem Mädchen einen 
Kuß auf die Stirne, fledte ihr einen Ping au 
den Finger und zog ihr an ihrem rechten Fuß eis 
nen Schuh an. Bald darauf farben die Aeltern, 
und Leobard, nunmehr ſich felbit überlaffen, folgte, 
ohne fidy lange zu bedenken, der unfihtbaren Ges 
walt, die ihn zu dem Grabe des heiligen Martins 


309 Er entfagte aljo feiner Braut, ging nah, 


Tours und, nachden er fi) dem Schuß des Heil 
gen empfohlen hatte, in eine, nabe bei Marmoutier 
gerade damals leer ſtehende Einfiedlerd Zelle. Zwi⸗ 
fhen Gebet und Handarbeit war feine Zeit bier 
getheilt. Er verfertigte Pergament, und -fchrieb 
Bücher ab; die gewöhnliche Befchäftigung der Mönde 
und Einfiepler nach der Negel des heiligen Martins; 


— 
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Id gewiß eine hoͤchſt gemeinnükige Befchäftigung 
einer Zeit, wo man die Buchdruckerei noch nicht 
ante. Indeſſen batte der junge Einflevler doch 
t Anfange mandyen harten Kampf zu kaͤmpfen. 
ichts erregt fo leicht Zweifel und fogar Abneigung 
gen einen Stand, als die Gebrechen und Unvolls 
mmenbeiten derjenigen, welche in bemfelben ers 
auet find. Leobard ward Zeuge eines ſebr heftis 
n und bittern Zwiſtes zwifchen einigen Mönchen 
8 benachbarten Kloſters. Died gab ihm ein 
ühed Aergerniß, daß er den Entfchluß faßte, feine 
{le wieder zu verlafien. Indeſſen wollte er dies 
ı Schritt doch nicht ohne Vorwiſſen feines Bis 
ofes thun, und Ddiefer, wohl erfahren in allen - 
egen des Heild, belehrte ihn, Daß der große An⸗ 
ö, den er an jenem Zanke der Mönche genoms 
1, fo wie die, ihn jegt anwandelnde Luft, feine 
fe zu verlaffen, nichts als Berfuhungen vom 
Men. feyen. Wo es Menfchen gäbe, fagte ihm 
I erleudhtete Bifchof, da gäbe es auch Fehler und 
Angel, und wo er nur immer in Zukunft Menſchen 
jegnen würde, Da müßte er ſchon zum voraus Das 
if gefaßt feyn, auch auf menfchliche Gebrechen und 
hwachheiten zu ſtoßen. Selbſt in ven heiligften 
moflenfhaften wären, wenn aud alle fündhafte 
Ivenfchaften ertsptet worden,. doch menfdhliche Af⸗ 
te nie völlig erſtorben. Gott ließ dieſes fo zu 
ssit ein jeder in der Geduld und in Der Demuth fih 
?, und Die Tugend ded Einen an den Fehlern des 
dern erftarfe. Der Biſchof empfahl ihm bierauf, 
z Leben ver Väter aus der Wüfte und Caſſians Elds 
Hiche Inſtitutionen fleißig zu leſen. Leobard that, 
e ihm gefagt ward, und ſchoͤpfte nun bald einen 
hen Nugen aus feiner Lectuͤre, daß er ber geduls 
ſte und fanftmüthigfte Mönch warn, ven es viel⸗ 


® N 
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leicht je noch gegeben. Alles umfaßte er mit Liebe; 
fein Herz kannte feine andere Empfindung; Daher auch 
feine warme Theilnahme an Allen, was das Wohl 
over Weh ver Menfchheit betraf, Tag und Nacht 
betete er in feiner engen Zelle für die Könige, 
für das Voll, für die Geiſtlichkeit, kurz für alle 
©tände und alle Menſchen. Gregor von Tours ven 
fihert,, feine Froͤmmigkeit ſey aufrichtig und ohne 
Die mindefte Beimiſchung von G@itelfeit gemefen. In 
allen feinen Handlungen babe er ſtets jorgfältig den 
Schein zu vermeiden gefucht, daher auch ſich den 
Bart fcheren, und die Haare ſchneiden laſſen; bei 
welcher Gelegenheit der Biſchof uns zu verfichen 
gibt, Daß ed zu feiner Zeit Moͤnche und Einſiedler 
gegeben, welche in einen fehr langen, ihnen, wie 
fie mähnten, das Anſehen eines Heiligen au& ber 
Wüuͤſte gebenven Bart einen nicht geringen Stolz zu 
fegen pflegten. — Du guter Gott; wo -gäbe es 
denn noch einen Schlupfwinfel, in welchen menſch⸗ 
liche Eitelkeit nicht unter irgend einer Form ſich 
einzufchleichen gewußt hätter” - 


18. Aber einer der berühmteften und verehr⸗ 
teften Einfiedler war der heilige Sennoch. Einſam 
-und allein und unter den bärteften Büßungen und 
Abrödtungen lebte er in einer Zelle bei Kourd, 
Weit und breit ber kamen gläubige und andächtige 
Seelen, theild um Worte ded Troſtes von ihm zu 
bören, theild um ihm ©efchenfe und Almofen zu 
bringen. Was Verehrung und Liebe ihm Darreichten, 
ward alled wieder zu Werfen der Liebe verwendet. 
Sennoch ernährte eine Menge von Armen, und 
naͤchſt Diefem zählte man bald’ über zwei hundert 
PDerfonen, deren Schulden er entweder bezablt,. 
oder die er aus der Sclaverei losgekauft hatte. 
Aber bei allem dieſem war doch feine Tugend noch 
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nicht feſt gegründet, ihre Unterlage noch ſchwankend; 
denn Sennod) hatte zwar die Welt, aber ſich felbft 
nody nicht völlig verlaſſen. Er ließ fi) von dem 
eiteln Gedanken befchleichen, feine zahlreichen Anvers 
wandten in Poitou zu beſuchen; und feine Selbſt⸗ 
täufchung fpiegelte ihm als fromme Sorgfalt für 
das Heil feiner Angehörigen vor, was im Ganzen 
nur ein Zuden ded noch nicht völlig ertddteten 
Nerfs feiner Eitelfeit war. Der Nuf feiner Froͤm⸗ 
migfeit und heiligen Wanveld ging vor ihm ber. - 
Sn allen Orten, durch welche er Fam, ward er 
alfo mit der größten Cbhrerbietung empfangen. - 
Gleicher Beweife der Ehrfurcht genoß er aud im 
Poitou, im Schoße feiner Familie, im Kreife feis 
ner, ibn über alles verehrenden Landsleute. Aber 
alles dieſes fchmeichelte feiner Eigenliebe, nährte mits 
bin aud) viefelbe, und: immer lebhafter erwachte 
nun mit jedem Tage in ihm der Gedanke, daß er 
wirklich in den Augen Gottes ein großer, ausgezeichs . 
neter Heiliger ſey. Mit einfältigem und lauterm Hers 
zen batte Sennoch feine Zelle verlaffen; mit eitelm 
Wohlgefallen an fich felbft,, und vermeffenem Zutrauen 
zu feinen eigenen Kräften „ Behrte er in dieſelbe wieder 
zurüd. Dem fiharfen Blicke des Bifchofes von Tours, 
des heiligen Gregors, fonnte Sennodh veränderter Ger 
müthezuftand nicht entgehen; er las in der Seele des 
Einfikolers, fchloß unter fanften Verweiſen demſelben 
deffen Innerſtes auf, und Sennoch, erleuditet von: 
-einem Strahl göttliher Gnade, durchblickte nun die: 
tiefften und verborgenften alten feined Herzens. 
Aber fo wie denjenigen, die Gott aufrichtig lieben, 
Alles zum Guten gereicht, eben fo gereichte auch jetzt 
den heiligen Sennoch fein Kal nur gu 'deila. 
größerer Erhöhung. Unter einem Strom von Chris 
nen bereute..er feine Verirrungen; und um Dafür zu 
büfen, und jeder fernern Gefahr zu entgehen, bes 
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fhloß er, feine Zelle von nun an nie mehr zu ver; 
laffen, jedem menfchlichen Auge und jeder menſchli⸗ 
chen Huldigung auf immer fid) zu entziehen. ber 
auch hierin fegte der große Bifhof ihm Die noͤthi⸗ 
gen Schranken; nur von Sankt Martind Feſt bis 
zu Weihnachten, und die ganze Faſtenzeit hindurch 
erlaubte er ihm in völliger Abgefchievenbeit zu leben; 
aber dann follte er fich wieder dem Volke zeigen, dem⸗ 
felben den Troſt, den es bei ihm fuchte, nicht ven 
fagen, und durch fernere Werke reiner Naͤchſten⸗ 
liebe dem Allliebenden fi) immer mehr zu verähnlichen 
ſuchen. So wie ein Schaf, das feinen Hirten vers 
loren, nachher aber wieder gefunden, vemfelben 
auf der Ferſe folgt, eben fo folgte jetzt Sennoch 
allen Verordnungen feines gottfeligen, das menid» 
liche Herz fo genau und ftrenge prüfenden Biſcho⸗ 
fed. Aber fihtbar nahm er nun dafür auch tägs 
lich an wahrer Demuth, mithin an wahrer Heilig 
keit zu; und fo gefiel es nun bald dem Allmaͤchti⸗ 
gen, durdy eine Menge wunderbarer Onadenerweis 
fungen feinem treuen Knechte auch vor den Augen 
der Menſchen Zeugniß zu geben. Sennoch machte 
Blinde fehend, Lahme gehend, und heilte Kranlhei⸗ 
ten, weldye nur die Kraft des Evangeliums zu beis 
len vermag. Um feine Tugenden zu Frönen, nahm 
Gott ihn frühzeitig von der Welt hinweg. Gem 
noch ftarb in dem vierzigften jahre feines Lebens, 
mithin in der vollen Kraft feines männlichen Alters 
(576.) Lange weinten dichte Scharen von Armen, 
die er gefpeift und gekleidet, viele Unglüdlichen, Des 
ren Schulden er getilget oder denen er die Freiheit 
erfauft, an der, von dem Heiligen einft bewohnten 
Zelle; und ihre Thränen, ihre Seufzer und ſtillen 
Danfgebete ‚waren -unflreitig die ‚fchönfte und ruͤh⸗ 
nendſte Lobrede über dem Srabhügel des Verewigten. 
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19. Auch unter den Biſchoͤfen Galliens gab 
es noch mehrere audgezeichnete, wahrhaft apos 
ftolifhe Oberhirten; und vorzüglih Far und hehr 
flammte eine lange Reihe von Jahren hindurch auf 
dem Leuchter der Kirche von Paris das Licht Des heilis 
gen Germanus, des würdigen Namensbruders des 
ehemaligen heiligen Bifchofed von Aurerre, ven er 
auch, wie es fcheint, fich in Allem zu feinem Borbilde 
gewählt hatte. Gleich diefem, durchgluͤhet von heilis 
gem Eifer fowohl für die Reinheit des Glaubens, als 
die Aufrechthaltung kirchlicher Zucht, war die mindefte 
Abweichung von der allgemeinen Lehre, der geringite 
Flecken in dem Wandel eined Geiſtlichen ein Greul in 
feinen Augen. Uber die Weifungen, die er dann gab, 
begleitete überall die zärtefte Schonung, und der feiers 
liche Ernft feiner hohen Würde war ſtets durch Sanfte 
muth und Güte gemildert, Mit mehr als gemöhnlis 
her Beredtſamkeit geſchmuͤckt, fanden feine Worte, weıl 
den Tiefen feines eigenen Gemuͤthes entquollen, ſtets 
auch den naͤchſten Weg zu den Gemütbern feiner Zus 
börer, Bei feinem liebvollen, jedem fchönen, ſym⸗ 
patbetifhen Gefühle offen ftehenden Herzen, waren. 
fremde Leiden, in dem vollften Sinne ded Wortes, 
feine eigenen Leiden. Wenn er oft alles Geld, das 
er befaß, und felbft feine Kleidungsſtuͤcke unter vie 
Armen vertheilt hatte, und dann gleich Darauf ein ans 
derer Dürftiger zu ihm um Hülfe flebete, er jedoch 
ihm nicht auf Der @telle helfen konnte; dann erhob 
er fein thränendes Auge gen Himmel, der Schmerz, 
den er darüber empfand, trat in allen feinen fanften 
Geſichtszugen hervor, yad der an feinem Herzen nas 
gende Kummer durchſchimmerte fein ganzes, fonft fo 
freundliches Weſen. Aber bei dieſen frommen Aeuſſe⸗ 
rungen der zarteften Theilnahme hatte e8 deswegen bet 
ihm doch noch nicht fein Bewenden. In der Milde 
Anderer ſuchte er nun: Hülfe für den Unglüdlicen; 
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und es gab nicht leicht einen frommen Verein, oder 
ein Felt, wie z.B; die Einweihung einer neuen Kirche, 
die Confecration eined Bifchofes, die Verſetzung heis 
liger Reliquien aus einer Kirche im bie andere x. x. 
wo Er, ver Bifchof felbft, nicht milde Sammlungen 
angeftellt und fo am Ende des Feſtes, dem Ewigen 
nicht noch ein befonderd, Ihm fo wohlgefälliges 
Opfer, nämlich ein Opfer der Liebe und Barmherzig⸗ 
keit dargebradjt hätte, Aber mit diefer grenzenlofen 
Sanftmuth und Milde und ungeheuchelten Demuth 
verband Germanus dennoch eine ganz ungewöhnliche, 
durch nichts zu erfhütternde Feftigkeit des Charakters. 
Sein Gemüth hatte die anziehende Kraft eines May 
neten und zugleich die Härte eines Demante. Nur 
Gott ſuchend, nur befümmert um das Wohlgefallen 
des allein heiligen, allein mächtigen Herrn, veffen 
treuer Diener er war, kannte fein Herz weder Men⸗ 
fhenfurdt, noch Menfchenfcheue, und fo bald es 
Noth that, wußte Germanus auch) fehr gut Die Wafı 
fen zu gebrauchen, mit welhem Jeſus Ehriftus 
nicht umfonft feine Kirche umgürtet hat. Dem König 
von Paris that er förmlich in den Bann, nicht adys 
tend, daß Charibert fein zeitlicher König und Herr 
fey. Den Großen und Mächtigen der Erde gab er, 
fo oft er e8 für nöthig fand, feinen Rath, auch felbft 
wenn fie ihn nicht von ihm gefodert hatten, obgleidy 
die Nichtbefolgung veflelben größtentheild zu deren 
eigenem Verderben ausſchlug. Als z. B. Siegebert 
auf feinem letzten Feldzuge gegen feinen Bruder Ehils 
perich zur Schlacht gegen denfelben auszog, begab ver 
heilige Bifhof ſich in das Fönigliche Zelt und fagte 
dem König voraus, daß, wenn er feine moͤrderiſchen 
Abfichten gegen feinen Bruder im inne führen 
wolle, er als Ueberwinder und mit Sieg gefrönt in 
feine Staaten zurückkehren, im entgegen gefebten 
Falle aber, mitten in feinen Siegen und Triumphen 
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elend zu Grunde gehen würde — Da Siegebert, 
wie dem Lefer bereits befannt iſt, gerade in Dem Aus 
genblide, als die Großen aus Ehilperichd Reiche ihm 
ſchon gehuldiget, ihn ſchon als ihren König anerfannt 
hatten, und er nun im Begriffe ftand, ſich feines 
Bruders letzter Stadt und mit diefer des Bruders 
ſelbſt zu bemädhtigen, ganz unerwartet unter den 
Dolchen der beiden, von Fredegunde gegen ihn ausge⸗ 
fandten Moͤrder fiel; fo 'berechtiget und das traurige 
Ende diefed Königes zu der ſchrecklichen Vermuthung, 
Daß er, wäre fein Bruder ihm wirklich in die Hände 
gefallen, fchwerlich deſſen Lebens würde gefchont has 
ben. — Auf die nänliche Weiſe, wie der heilige 
Germanus von Aurerre, ward auch ver heilige Ger⸗ 
manus von Parid von Gott vor der Welt verherr⸗ 
lichet. Nachdem er die von Oben ihm verliehene 
Wunderthätige Kraft fchon an mehrern unbeilbaren 
Kranken erwiefen hatte, ging er einft bei dem oͤffent⸗ 
lichen Stadtgefängniß vorüber. Die Oefangenen 
hatten ihn von weitem gefehben und, feinen Schuß 
erflchend, ftrediten fie alle — und ihre Zahl war nicht 
Hein — ihre gefeffelten Hände durch die Gitter ihrer 
Sefängnifje dem Heiligen entgegen. Germanus ers 
bob in ftillem Gebete fein Gemüth zu Gott, und fos 
gleich fprangen Ketten und Fefleln von den Händen 
und Fuͤßen der Gefangenen. Den, dDurd) ein offens 
bares Wunder, von Bott felbft Sreigefprochenen öffs 
nete nun der Kerkermeifter die Thüre Des Sefängniffes; 
Sie kamen bervor, warfen ſich dem heiligen Bifchofe 
zu Süßen, dankten ihm unter freudigen Thränen für 
Die enipfangene Wohlthat und begleiteten ihn in die 
Kirche, wohin er zu gehen gerade in vem Begriffe 
fand. Dieſes Wunder war fo offenkundig, vor den 
Augen fo vieler Zeugen geſchehen, und fo vollfommen 
erwiefen, daß felbft Die dem Heiligen, nach deſſen 
Tod gefegte und auf und gefommene Grabſchrift deſ⸗ 
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felben, als einer allgemein befannten Sache er 
wähnt. | 


20. Mad) langer und fegenvoller Amtsführung 
und nachdem Germanus, auf allen in Gallien gehal⸗ 
tenen Concilien, ftetö eines feinem hoben Anſehen ges 
bührenden, leitenden Einfluffed genoffen hatte, ftarb 
er endlich in einem Alter von achtzig Jahren, am adıt 
und zwanzigften Mai des Jahres 576. Er wußte 
den Tag voraus, an welden Gott ihn von der Welt 
abrufen würde; denn einige Tage vorher hatte er feis 
nen Secretair rufen, und durch diefen über fein Bette 
die Worte fchreiben laffen: am fünften ver Ca— 
lenv& des Junius, welches gerade der acht und 
zwanzigſte Mat iſt. Anfänglih mußte man nicht, 
was ver Heilige damit fagen wollte; als er aber an 
Diefem Tage farb, schloß ſich der Sinn jener Worte 
von felbit auf. — Auch fein Zeichenjug war für ven 
Heiligen nod) ein wahrer Triumphzug. Zu jeder Zeit 
und in jevem Jahrhundert ift Sott ih feinen Heiligen 
groß, herrlich und mächtig, und fo wie einft Kranke, 
fiber melde blos der Schatten des Petrus dahin 
wallte, fchon gefund wurden, eben fo genaffen 
auch jet Gichtbrüdige und Prefhafte, melde an 
Der Pforte der Kirche fallen, in welche vie Leiche 
des heiligen Germanus getragen ward. WIE ver 
Zug vor dem Stadt:Gefängniß vorbeikam, und Bie 
Bahre gerade dem Hauptthor des Gefängniffes ge 
genüber vortber fchmebte, zerfprengten zum zweiten 
male wieder plöglih die Ketten der Gefangenen; 
Plirrend fprangen die eifernen Riegel an den Ka 
fertbüren zutüd und, die Fürbitte ihres biöherigen 
heiligen Biſchofes anrufend, flürzten nun fammtlice 
erlöfte Gefangenen hervor und vergrößerten das, die 
beifigen Ueberrefte zu ihrer Ruheſtaͤtte geleitende Se 
folg. — König Chilperich, welcher gerade um Bor, 
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abend des Sterbetages des heiligen Germanus nach 
Paris gekommen und nun ſelbſt Zeuge aller dieſer 
Wunder war, ward dadurch mit einer ſolchen Ehr⸗ 
furcht gegen feinen ehemaligen Biſchof erfüllt, daß er, 
ber ohnehin gerne in dichteriſchen Verfuchen ſich übte, 
dem großen Berftorberien nun eine ®rabfthrift in lateis 
nifchen Verſen verfertigte.) Beigeſetzt ward die ents 
feelte Hülle des heiligen Bifchofes anfänglich in dem 
Dratorium des heiligen Symphorianus, aber nicht fehr 
lange darauf in die nahe gelegene, weit größere Kirche 
bed Klofters zum heiligen Binzentius übertragen; und 
die vielen Zeichen und Wunder, melde bier lange 
Beit an dem Grabe des heiligen Germanus gefchaben, 
wurden endlid) die Veranlafjung, daß man der, bis⸗ 
ber nach dem heiligen Vinzentius genannten Kirche 
den ihr bis auf den heutigen Tag gebliebenen Namen 
der Kirche von SaintsGermain gab, Auf dem 
Stuhle von Paris folgte vem heiligen Germanus def 
fen Schüler, ver Bifhof Nanemode, oder Raymund, 
von deffen fünfzehnjähriger Amtsführung man zwar 
nichts weiß, ver jedoch feinem großen und heiligen 
Lehrer Feine Unehre gemacht haben foll: | 


21. Oberhirten von folcher Heiligkeit, wie 
Germanus, find in jedem Jahrhundert — die Bluͤ⸗ 


$) Kritiker finden die Verfe zu fhön, als daß man fie Ko⸗ 
nig Chilperich zufchreiben könnte. Indeſſen ift das Epi⸗ 
taphium, wer auch immer deffen Verfaffer gewefen feyn 
mag, ungemein glorreich für den heiligen Germanuss 

ed wird darin von ihm gefagt: 


 Ecclesiae specalum, patriae vigor, ara reorum 
et pater, et medicus, pastor amorque gregisy 
Germanus virtute, fide, corde, ore beatus 
Carne tenet tumulum, mentis honore polum 
Vir cui dura nihil nocuerunt fata sepulchri: 
* = Viyit enim; nam mors, quem tulit, ipsa timeb, 


304 Von dem Megierungsantsitt Zufins IL 60h - 


thenzeit des Chriſtenthums, die früheren Tage über 
wallender Liebe und beiliger Zucht etwa: ausſsgenom⸗ 
mer — immer nur feltene Erfcheinungen. Es if 
der Geift Gottes felbft, ver heilige Geiſt, weis 
cher ſolche apoftoliide Männer fi auserwählt, fie 
im Stillen vorbereitet, und zu ganz beſondern 
Werkzeugen feiner unerforfchlihen Erbarmungen fie 
ſalbt. Man darf fi) daher nicht wundern, wenn 
mit SHervorbringung folder hohen und heiligen 
Naturen die Kirche bisweilen ungleih fparfemer 
wird, als fie es in frübern oder andern Zeiten ger 
wefen war; auch bei minverer Heiligkeit ihrer Diener, 
bleibt fie felbft Doch ftetd gleich groß, gleich heilig 
und fleckenlos; zudem fodert Gott nidıt von Jedem 
die Vollfommenpeit eines beinahe vollendeten Hei⸗ 
ligen. Die Gaben des heiligen Geiſtes werden nicht 
in gleichem Grave, nidt Allen in gleichem Maaße 
ertheilt; aber fo viel erhält jeder davon, daß er die 
wefentlihen Pflichten feined Berufes erfüllen, ſich 
und dad Volk dem Herrn heiligen, und. wenigſtens 
nicht ohne eigened Verſchulden auf Abwege gerathen 
fann, wo er vor Gott ein Greul, den Menfhen 
ein Aergerniß und* ein Schandflecken feines Standes 
wird. Indeſſen gab es auch diefer Elenven zu jeder 
Zeit; und haben wir fo eben von mehreren heiligen Bis 
fhöfen und Prieftern mit gebührendem Lobe Erwaͤh⸗ 
nung gethban; fo fodert es biftorifche Treue, aud 
Die Andern nicht mit Stillfhweigen zu übergeben, 


22. Auf die Bischöfe von Gap und Em 
brun, nämlich die beiven Brüder Sagirtarins 
und Salonius madhte des Pabſtes Sobannes III. 
fhenende Milde nicht den gehofften Eindruck. Sie 
führten nach wie vor ihren ärgerlihen Wandel fort, 
trugen ftetd weltliche Kleidung, ja fogar: Waffen, 
und ſchienen gleichſam fich ihrer biſchoͤflichen Wuͤrde 
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zu fhämen. Als König Gunthram, der wirklich bei 
jever Selegenheit von feiner großen Ehrfurdt gegen 
die. Kirche und ihre Inftitutionen Die unleugbarften 
Beweiſe ablegte, von der ſchlechten Aufführung der 
beipen Bischöfe benachrichtiget ward, berief er fie 
en ‚feinen Hof. Er glaubte, daß Ermahnungen 
aus dem - Munde ihres Monarchen die Verirrten 
- vielleicht zur Beſſerung führen könnten Um fie 
jedoch feine Ungnade fühlen zu lafien, warf Gun 
thram ihnen bei der öffentlichen Audienz nur einige 
firafende Blidde zu, würdigte fie aber übrigens nicht, 
auch nur ein. Wort mit ihnen zu fprechen; darüber 
gerietb Sagittarius in eine folde Wuth, daß er, 
«ld die Audienz geendiget war und der König fich 
zurückgezogen hatte, in Gegenwart ver Höflinge die 
gröbften und gemeinften. Echmähungen gegen ven 
Monarchen ausftieß. Gunthram ließ ‚beide Brüder 
im zwei verfdievene Klöfter einfperren. Durch die 
Güte des Königes wurden fie jedoch bald wieder 
: auf freien Fuß gefebt. Nach wiedererlangter Frei⸗ 
heit fchienen fie ganz andere Menfchen zu feyns 
Zum erftenmale ſah man fie nun beten und faſten; 
fie trugen feine leichtfertige weltliche Kleivung mehr, 
‚gingen in den Chor, und. vertichteten ben ihnen 
geziemenden Kirchendienſt. Aber fey ed, ‚Daß es 
ihnen mit ihrer Belehrung nit Ernft, mithin Alles 
blos Verſtellung geweſen, over DAB es ihnen art 
Beharrlichfeit fehlte, kurz, ihre nunmehr geregeltere 
Lehensweiſe war von nicht langer: Dauer, und des 
ſich Aufgelegten Zwanges bald müde, überließen fie 
ſich nun noch zügellofer ald vorher, ihren frühern 
Thorheiten und allen Exceffen eines ausſchweifenden 
Lebens. In üppigen Gelagen und in Gefellihaft 
guchtlofer Frauen durchſchwelgten fie halbe Mächte, 
ſchliefen dann ‘den ganzen Vormittag über, flunden 
von ihrem Lager nur Auf, um fi wieder au die 
gortf. d. Stolb. R. G. wo. w. 20 
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Tafel zu ſetzen, gingen gar nicht mehr in Die Kirche, 


viel (weniger in den Chor, und Aberließen unbeforgt 
alle ihre —** — Verrichtungen den ihnen * 
geordneten Geiſtlichen. Der Scandal warb endlich 
fo groß, daß vie übrigen Biſchoͤfe ſich gezwungen 
faben, zu einem Eoncılium in Chalons an der 
Dane en — und beide ——*— vor⸗ 
aden en. rettii Frevel, od ag, 
Ehrbruch und ſelbſt Mafeltätsverbrechen kamen jeht 
aus der Verborgenheit an des Tages Licht, Die 
beiden nicht mehr zu beffernden, längft des ‚Heiligen 
Amtes hoͤchſt unwurdigen Bifchöfe wurben nun zum 
zmweitenmale ihrer Würden entfeßt und zur Gefängs 
nißftrafe auf unbeftimmte Zeit in einen, zu ver 
Kirche des heiligen Marcellus in Chalons gehören 
den Gebäude verurtheilt, Aber auch bier gelang eb 
ihnen, bald Mittel zu finden aus ihrem Gefaͤngniß 
zu entwiſchen. Beide Brüder hatten nun bie uner 
hörte Frechbeit, mehrere Verfuche zu maden, ihre 
yerlornen Stühle wieder zu erhalten. Als alle 
ihre Bemuͤhungen fruchtlos blieben, trennten fle fich 
von einander, führten von jet an ein unſtetes 
herumftreifendes Leben, bis endlich Sagittarius, mie 
den Waffen in der Hand gegen feinen eigenen Kos 
nig, als ein Aufrührer erfchlagen ward. Wags ame 
Ende noch aus Salonius geworden, weiß man nicht 





-23. Wir finden bei Gregor von Tours nod 
manche andere Züge, welche leider als Beweiſe geh 
ten einer, in manchen Theilen Galliens, beinahe 
voͤllig verfallenen Kirchenzucht, und einer fehr gro 
Ben, hie und da-unter der Geiſtlichkeit herrſchenden 
Ungebundenheit der Sitten. — Der Abt Dagulf, 
in und außer feinem Klofter lange ſchon ale tin 
Müftling befannt, ftrebte einige Zeit ſchon nad der 
Fran eined Andern, und ging endlich mit noch einem 
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Andern ſeiner Geiſtlichen des Nachts zu ihr in das 
Haus. Sie eſſen, trinken, berauſchen ſich, und 
ſchlafen endlich ein. Aber nun kommt der Mann nach 
Hauſe, ſchlaͤgt mit ſeiner Streitaxt beiden Geiſtlichen 
den Kopf ein, und ſteckt das Lager in Brand ). — 
Zwei Biſchoͤfe gerathen an Koͤnig Gunthrams Tafel 
mit einander in Wortſtreit, erhitzen ſich und werfen, 
zum größten Ergoͤtzen vieler der Anweſenden, ſich 
gegenſeitig ihre Schwachheiten, Albernheiten, Lieb⸗ 





9 Gregor don Tours macht bei dieſer Gelegenheit eine Bas 
merkung, welcher Herr Profeſſor Schloſſer, in ſeiner 
Geſchichte Th. 1. S. 118. einen durchaus unrichtigen 
Sinn unterlegt. Gregor ſagt: „Ideoques documen- 
tum sit hasc chusa clericis, ne contra tanonum 
statuta extranearum mulierum consortio potian- 

. tur: cum hoc et ipsa lex canonica et omneas 
scripturae santtad prohibeant! praäeter has 
femin«s de quibus crimeh non pötest 
aestimariy, — Dffendar will Gregor Bier nichts 

. anderes fagen, als daß alle Geiftlichen diefe Geſchichte 
ſich zur Warnung follen dienen laffen, ſich aller Gemein⸗ 
fhaft nicht nur mit jenem verdorbenen Frauengeſindel, 
bdas ſchon in allen Laftern verfunfen ift, fondern auch 
mit Veifchläferinnen = Lin der römifchen Rechtsſprache 
' wurden Weifchläferinnen mulieres exfraneae genannt» 
— zu enthalten; da ohnehin Beides durd) göttliche wie 
kirchliche Gefeße verboten wäre. Einen ändern Sinn 
Eönnen diefe Worte um ſo weniger haben, da auf meh⸗ 
teren Concilien, welchen Gregor felbft beimohnte, der 
©eiftlichfeit jeder, auch unſchuldige Umgang mit dent 

- andern Geſchlecht noch piel firenger unterſagt ward, als 

“res felbft heute zu Tage iſt. Ein Biſchof z. B. durfte 
Nicht einmal in feiner biſchöflichen mung au⸗ nur 
einer Matrone Audienz geben, als blos in Gegenwart 
zweier Seiftlihen feiner Kirche, — Eine billige % ds 
derung an die Geiftfidhkeit, in bem Sinne, in tes 
chem H. Schloſſer fie mieint, liegt alſo gewiß nicht im 
ben Worten des frommen Geſchichtſchreibers. 

20 * 
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schaften and endlich gar Schandthaten und Ehebrüche 
vor. Der robere Theil der Säfte bricht in fchallendes 
Gelächter aus, während ver befler denkende errös 
thend die Augen niederfchlägt, und im Stillen das 
2008 jener Kirchen bejammert, venen Durch ſtra⸗ 
fende Zulaſſung Gottes foldye Oberhirten gegeben 
wurden. — Ein anderer Bifchof Galliens vertauſchte 
das oberpriefterlihe Gewand gegen einen Waffen 
tod, das Kreuz, mit welchem er die Voͤlker fegnen 
follte, gegen ein Schlachtſchwert, zog im Lande 
herum, nahm Antheil an Kriegen und blutigen Feh⸗ 
den und. befledte auf diefe Art Hände, vie nicht 
rein genug feyn koͤnnen, um auf unfern Altären 
das furdhtbare, dreimal heilige Opfer dem Ewigen 
darzubringen. Der ſchnoͤden und frevelhaften Ent 
weihung des bifchöflihen Amtes machten endlich die 
übrigen Bifchöfe ein Ende; fie entfegten den kriegs⸗ 
Iuftigen Landſtreicher feiner bifhöflihen Würde und 
ftießen ihn aus ihrer Gemeinſchaft hinaus. — Bon 
folden traurigen Erfcheinungen blos Einiger, und 
zwar nur mit wenigen Worten zu erwähnen, ift 
Allee, was man von dem dhriftlihen Gefchichtichreis 
ber fordern Fann. Wozu auch eine genaue Aufzäbs 
lung oder gar ein vollendetes Gemälde folcher, jedes 
auc minder fromme Herz empörender Gottlofigkeis 
ten? Wahrhaftig mehr wie jedem Andern, muß 
ed dem ©efchichtfchreiber gegönnt feyn, über folche 
Greul mit dem großen Gonftantin, freilih nicht 
einen Purpurmantel, aber doc den jeden Chriſten 
ſchmuckenden Mantel der Liebe zu werfen. Uebri⸗ 
gend gehörten ſolche in Schafspelzen in ven Schaf⸗ 
ſtall Eprifti eingeprungenen Wölfe blos vem Scheine 
nach der Kirche an; dieſe hat fi) demnad ihrer 
nicht zu fhämen; fie giengen zwar von der Kirche 
‚aus, waren aber nicht in ihr geblieben; und was 
befümmern und, fags der große Heidenapoftel, Die 
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jenigen, welhe draußen find Nur ihrem 
eigenen Andenken konnten fie alfo Schandfäulen 
errichten, aber die Kirche, oder daß heilige Amt, 
Das fie erfchlidhen oder gewaltfam an fich geriffen 
hatten, konnten fie eben fo wenig herabwuͤrdigen 
und entweihen, ald des Judas fchwärzefter Verrath 
das über Alles erhabene Apoftelamt hatte entweihen 
oder herabwürdigen Tonnen. — Daß die immer 
mehr überhanpnehmenden und täglich unerträglicher 
werdenden Anmaßungen der Könige-und Großen, 
bei Ernennung zu Bisthuͤmern und andern hoben 
kirchlichen Wuͤrden, nicht wenig zu vergleichen ſcan⸗ 
dalöfen Unordnungen beitrugen, daran ift gar nicht 
zu zweifeln; und wir werden ih diefem Bande, in 
einem der folgenden Abfchnitte, einem fyrifchen Raufı 
mann begegnen, der in Gallien ſich nievergelaffen 
hatte, allda reich geworden war und endlich, als 
eine bifchöfliche, reich dotirte Kirche erledigt waıd, 
Geld und große Geſchenke fo zweckmaͤßig unter die 
Weltleute zu vertheilen wußte, daß er wirklich vie 
Kirche erhielt, und fo aus feinem Comptoir und 
von feiner Wucherbant hinweg unmittelbar auf den 
bifhöflichen Stuhl erhoben ward; alddann aber auch 
feine Kirche nicht anders, ald ein theuer erhandeltes 
Out betrachtete, welches ihm nun die darauf vers 
wendeten Capitalien, fammt hundert Procent Ges 
winn in möglicht Fürzefter Zeitfrift wieder abmwerfen 
müßte. — Einige Jahrhunderte fpäter werben wir 
gar den erbaulichen Anbli eines Koͤniges von 
Neapel haben, der dad Bisthum von Tarent um 
- dreißig taufend Ducaten, unter der Bedingung gleich 
baar zu leiftender Zahlung, an einen Sud vers 
Faufte, der ed fodann den meiftbietenden ‚ gewiſſen⸗ 
Iofen Geiftlihen oder Laien  überlaffen konnte. 
Aehnliche Beifpiele, welchen fehönen Gebraud die 
weltliche Macht von. ihrem Einfluß bei Vergebung 


. 
ya 
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oder Beſetzung Pirchlider Würden und Yemter zu 
nahen wußte, wird uns, vielleicht mehr ald wir 
ed wohl wuͤnſchen möchten, vie Geſchichte in der 
Folge noch aufftellen, und wir machen nur Dedwegen 
einftweilen hier eine fleine Erwähnung davon, um 
ven Lefer bei Zeiten auf Die Ueberzeugung vorzube 
‚reiten, daß das mit Gottes Hülfe endlich erfolate, 
Träftige und unmittelbare Einſchreiten des paͤbſtli⸗ 
chen Hofes bei Bifhofswahlen und Belegung biſchoͤf⸗ 
licher Stühle, ein durchaus nothwendiges, uͤberaus 
Dringende® Bedürfniß der Kirche war, wenn ander 
diefelbe nicht, wie ein großer Pabſt fih ausdruckte 
Die Beute und das Erbe der Räuber, Moͤrder un 
Ehebrecher werben, follte ). 





*) Die Rechte bes päbſtlichen Stuhles haben ſtets nur diem 
Grenzen, welde das Wohl der Kirche, die Erhaltuncẽ 
heiliger Lehre und Zucht ihnen fegen. Es ift eine fehumm 
irrige Anfiht, wenn man glaubt, die Päbſte häften vr 
der Bolge der Zeiten Rechte ausgeübt, welche ihrer 
früher nicht zugeſtanden hätten. Inder Macht — 
vollkommenheit, mit welcher Jeſus Chriſtus das Haup⸗ 
der Apoſtel bekleidete, lag ohne alle Beſchränkung ſcho 
die Befugniß, alles zu thun, was die Erhaltung um & 
Merbreitung des Reiches. Gottes erfgdern würden. Merz @ 
alfo die Pähfte in frühern Zeiten oft nicht Rechte au S 
übten, welche wir fie fpäter ausüben fehen, fo war dane>= 
blos die Urſache, weil es frühernihe Noth that, So 
4. B. war für die Canoniſche Wahl der Biſchöfe hinres- 
hend geforgt, daß fie in Gegenwart des Metropolitast- 
bifchofes gefhehen, oder wenn diefes nicht gerade md 
lich war, doch ſtets von ihm genehmiget und beftätiget 
werden mußten, Als aber der Eiifluß der weltlichen 
Macht immer willfürlicher, ſchnöder und imperiöfer 
ward, und die Metropolitanbifchäfe, ihrer Stelumd 
wegen, dieſem gräßfihen Unfug nicht mehr feuert 
Ionnten, ihr Widerſtand aud ganz fruchtlos geweſen 
wäre; fo war nichts heilfamer, ale daß die Päbfte Def” 
gleichen Metropolitanrechte ſeibſt öͤbernahmen;, wie ſoiche 
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24. Nach Ddreizehnjährigem, in verhängnißs 
vollen Zeiten geführten oberſten Kirchenregiment 
ftarb endlich Pabit Yohannes III. im Julius des 
Jahres 572 und ward am 13. veffelben Monats 
in ver Peteröfirche begraben. Er hatte den von 


feinem Borfaßrer, Pabſt Pelagius, angefangenen 





auch wirklich in dem 7. und 8. Jahrhundert nach unb 
nach an fie übergingen. Im Ganzen genommen find 
die päbſtlichen Rechte, gegen welche, beſonders in uns 
f fern Zeiten, fi fo manche, eben fo unverfändige ale 
unbetlige Stimmen erhoben, größtentheild blos Ver« 
pflihtungen, denen der römifche Stuhl fich in Liebe 
und Demuth unterzogen; fo daß der Pabft, obgleich 
\ über Alle erhoben, dennoch in dem wahren Sinne der 
4 Worte Jeſu der Knecht aller Uebrigen wird. Daber 
-. Tann aud die Macht des römiſchen Stuhles weder ges 
fhmälert, noch gebrehen, noch mißbraucht werden; 
denn fie it eine morglifche, geiftige Macht, welche auf 
den unmandelbaren, nie verhaßenden Lehren de3 Evans 
geliums fih unerſchötterlich ſtützt; und daß das Lebtere 
ftets ihre fefte Grundlage bleibe, dafür hat der Geift 
Gottes eben fo wunderbar, ald erbarmungsvell ganze 
achtzehen Jahrhundert hindurch geforgt, und wird, da 
er bis an das Ende der Tage bei feiner Kirche bleibt, 
auch in der Zukunft dafür forgen. Entfräfter kann 
das bier Geſagte nicht werden durch einige. wenige Ano⸗ 
malien, denen wir in dem Laufe diefer langen Meibe 
yon Jahrhunderten einigemal Begegrien werden, obgleich 
der Geiſt des Truges und der Lüge und confequenzen« 
macherifche Heuchelei fie ununterbrochen zu einem Haupt: 
tummelplag ihrer Angriffe gegen den römiſchen Stuhl 
fid) gewählt haben. Man darf nur, wie.aud jedesmal 
feıner Zeit und an feinem Ort geſchehen wird, die 
Shatfachen erft berichtigen und geſchichtlich feſtſtellen, 
fie hierauf mit der Fackel der Wahrheit in ihrem Zuſam⸗ 
menbang wie in ihren Solgen beleuchten, und der. ganze 
Spuk wird bann auch jedesmal gleih einem aud 
Moräften entftandenen Dunjtgebilde, von felbf dahin 
ſchwinden. J — FE 


—4 
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Bau der Kirche der beiden Heiligen Apoſtel Phis 
Iippus und Jakobus vollendet, auch vie Kirche ſelbſt 
mit herrlichen Bildern, größtentheild in muſiviſcher 
Arbeit geziert *), und in zwei, jebeömal in Dem 
Monate Dezember vorgenommenen Orbinationen 


38 Priefter, 13 Diacone und 61.Biſchoͤfe geweihet. 
| XVII, 


1. Um dis Erzählung kirchlicher Creigniffe 
nicht zu unterbrechen, haben wir von dem, in den 
erſten Regierungsjahren Pabſtes Johannes TIL, 
. erfolgten Tode des, als Chriſt, Staatsmann und 
Philoſoph, mit Recht ſo beruͤhmten Caſſiodors, 
von deſſen letztern Lebensjahren und hinterlaſſenen 
Schriften, bisher noch keine Erwähnung gemacht. 





*) Ein Beweis, daß in der erſten Kirche ber Chriſtenheit 
bildliche, heilige Rückerinnerungen bervorrufende Dars 
flellungen, in’ der Hälfte des fechsten : Sahrhunderts, 
laͤngſt ſchon eingeführt waren. — Wenn e6 in der Nas 
sur jeder edein Seele liegt, gerne unter den, in dem 
Vorhallen der Zeit, aufgeftellten Bildern jener hochher⸗ 
zigen Männer und Helden zu weilen, welche Thaten 
verrihteten, die felbft in den Stürmen folgender Jahr⸗ 
Hunderte nicht untergegangen find: warum follte es dem 
Chriften, welchem das Evangelium einen ganz andern 
Maßſtab wahrer , geiftiger Größe darbietet, ganz allein 
nicht gegönnt ſeyn, durch finnliches Anfchauen der wuns 
bervollen Geſchichte göttliher ErBarmungen, und ber 
©roßthaten jener chriftlichen Helden, die nicht nur die 
Weit, fondern ſich felbft überwunden, und auf ben 
Schwingen heiliger Ginfalt und Lauterkeit bes 
Herzens auf die moͤglichſt⸗höchſte Stufe Gott verähn- 
lichender Vollfominenheit fi) erhoben haben, fein Her 
ebenfalls zu gleich heiligen Gefühlen und frommen Ext: 


ſchliepungen zu brgeiftern? 
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Mir eilen jeßt, dem Leſer das Merkwuͤrdigſte davon | 


bekannt zu machen. 


2. Caſſtodor, der Sproͤßling eines uralten, 
edeln, reinroͤmiſchen Geſchlechtes, war in Squilla⸗ 
eum in Calabrien, im Jahre 469 geboren. Mit 
dem Ruhm feiner Vorfahren erbte er ungeheure Reich⸗ 
thuͤmer *), betrat frühzeitig ven Schauplatz des Krie⸗ 
ges und der Wolitif und ward in dem erften-Augens 


blick, in welchem er auf demfelben erjdhien, beinahe 


fhon eben fo berühmt, als in jenem, in welchen ex 
denfelben wieder verließ. Bevor er noch in der vols 
len Reife feined männlichen Alters ftand, erhielt er 
ſchon die confularifhe Wuͤrde, ward hierauf zum 


4 


Präfeftus Prätorio ernannt, und war nun erfter . 


Miniſter unter fünf auf einander folgenden Königen 
in Stalien**). Unerfchütterliche Treue gegen feine Mo⸗ 
narchen, ftrenge Redlichkeit in der Verwaltung feiner ho⸗ 
ben Aemter, zarte Theilnahme an dem Schickſal der Böls 
fer, deren Wohl zum Theil feinen Händen anvertraut 
war, Milde und AUnfpruchlofigkeit im Umgange mit 
Anvdern, und endlich eine erleuchtete, Achte Froͤmmigkeit 
und kindliche Anhaͤnglichkeit an die Kirche, machten die 
Srundtugenden feine® Charakter aus. In gleichem 
Maße beſaß er daher aud) die Liebe und das Zus 
trauen der Gothen, Nömer und Staliener; und 
wenn die Könige, denen er diente, ihn ftetd mit 
ihrem Zutrauen beehrten; fo ließ auch Kaifer Zus 





*9 In einem Schreiben Königs Theodorich wird gefagt, 
‘ daß Eaffiodors Ländereien und Einfünfte fo betraͤchtlich 
wären, daß ber Beſitzer füglih damit ein kleines 
Heer unterhalten Eönnte, | 


bat und. Vitiges. 


7) Nämlich unter Odoaker, Theodorich, Athalarich, Thee⸗ 
. BE? BE Zu 
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ftinian, ſelbſt nachdem er ven. Gothen ſchon ven 
Krieg erflärt hatte, dennoch bei jeder Gelegenheit 
Caſſiodors hohen Verdienſten volle Gerechtigkeit 
wiederfahren. | 


3. Kurz vor der Webergabe Ravennad an 
Belifar und der Sefangennehmung Königs Vitiges, 
brachte Caſſiodor feinen, laͤngſt ſchon in ihm gereif⸗ 
ten Entfchluß, nämlich der Welt fih- auf immer zu 
entziehen und blos für die Ewigfeit zu leben, end 
lid) in Ausführung. Er legte alle feine Wuͤrden 
und Aemter nieder, gieng nach Wivarium, einem 
feiner vielen in Galabrien gelegenen Güter, erbauete 
alda ein großes, zur Aufnahme einer zahlreichen 
Genoſſenſchaft eingerichtetes Kloſter, und die naͤm⸗ 
lihe Hand, welche feit länger als dreißig Jahren 
die Zügel ver Regierung eines mächtigen Reiches 
mit eben fo vieler Kraft, als Weisheit geführt hatte, 
übernahm nun die Leitung einer Kleinen Gemeine 
frommer Mönche und Einſiedler. Nichts war rw 
Bender und lachender, als die Lage von Vivarium. 
‚ Auf der einen Seite von dem Deere begrenzt, lag 
es an dem Fuße eines ziemlich hoben, aber in 
fanften Abftufungen fich verlierenden Berges, von 
deffen Spitze man eine weite, mit Flecken und ein⸗ 
zelnen Wohnungen überfäste, . freunoliche Ebene 
überjchaute. Nicht ferne von Dem ſchoͤnen Kloſter⸗ 
gebäude fchattete ein anmuthiger Hein, und ein 
Heiner, in mannigfaltigen Krümmungen fich hin 
ſchlaͤngelnder Fluß wäfferte die Gärten und Felder 
Des Klofterd und febte deflen Mühlen in Bewegung. 
Eine Menge Eriftallbelles Waſſer fprudelnder Bruns 
nen lieferten‘ füßed Wafler zum Trinken und ben 
nöthigen Bedarf für die Bärer zum Gebrauch ber 
Kranken. Bei der Nähe des Meeres konnten am 
Geſtade defjelben nie Moͤnche mit Fiſchfang ſich er⸗ 
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ößen, Ueberall gefhict angebrachte Sonnen, und 

| Fafferubren theilten ihnen ihre Stunden zwifchen 
Gebet, Arbeit und Erholung; und Die Lampen, 

‚deren man fich in Dem Kloſter bediente, waren fo 
kunſtvoll gearbeitet, Daß fie, ohne daß man noͤthig 

batte, fie zu berühren, ganze halbe Mächte hindurch 

"brannten; kurz, für Alles war geforgt, Nichts war 
vergeflen, und tanerhalb ihrer Kloftermauern fanden 

die Mönche nicht nur alle Bequemlichleiten des- Les 

bens, fondern auch jeden, Dafielbe verſchoͤnernden und 

ihrem Stande erlaubten Genuß. Aber feine größte 

Sorgfalt hatte Kaffiovor auf die koſtbare Kloſter⸗ 

bibligthef gewandt, Sie beitanp aus den ungeheuern 

Borrätben von Büchern, welche er fein ganzes Les 

ben binduch, theils in Nom, theild in Ravenna 

gefammelt hatte. Keim Kiofter ver damaligen Welt 

beſaß einen folchen literariſchen Reichthum, daher 

auch der fromme Stifter, in feiner Einleitung zum 

Studium der heiligen SHchriften, feine Bruͤder, die 

Moͤnche, Dringend ermahnt, deu Schaß, den er in 

ihrem Klofter. nienergelegt, ja recht forgfältig und 

wir Dankbarkeit gegen Gott zu benugen. Nebſt 

dem in der Ebene gelegenen Klofter erbauete Cafs 

fiovdor noch ein andereg auf dem Gebirge. Er 

sannte ed castellum und beilimmie es zum Auf⸗ 

fenthaltgort gottfeliger Anachoreten; da aber Diele, 

ungleich mehr ſich felbft uberlaffen, in völliger Ab⸗ 

"gefchiedenheit von ihren Brüpern lebten; ſo warb 
nur jenen, welde, von Caſſiodor genau geprüft, 

fhon eine höhere Stufe von Vollkommenheit erreicht 

hatten, es geitattet, fich Dahin zu begeben. Beide 

Klöfter, Deren. jedem er feinen eigenen Abt gab,’ 

bildeten indeſſen doch wur eine und dieſelbe Gemeinde, 

deren lieder, .gwar Der Wohnung nad getheilt, 

aber durch brüderliche Liebe und dem Geiſt gemein, 

ſchaftlicher Regel innigſt mit einander vereint waren, 


S 
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4. Caſſiodor war nit der Meinung, daß 
Snandarbeit alle, dem Gebete nicht beſtimmten 
©tunden einer Kloftergeiftlichleit ausfüllen müße, 
Das Forſchen in pen heiligen Schriften und vie 
Erlernung aller, dad Verſtaͤndniß derſelben aufı 
fchließenden Wiffenfhaften machte er daher zur eim 
zigen und vornehmften Beſchaͤftigung der Monche 
feines Klofterd. Um jedoch die Handarbeit einigen 
maßen zu.erfeßen, ließ er fie audy Bücher abfchrei 
ben, wachte aber dabei mit vieler Strenge über 


Kreue und Correktheit in den Abfchriften. jenen, 


welhen ed an natürlihen Gaben zum Gtupdierm 
gebrach, bergab er den Feld⸗ und Gartenbau, oder 
ordnete fie zur Pflege der Kranken und Fremden. 
Aber auch diefe, denen er eine dergleichen, ven Geiſt 
minder anftrengende Beihäftigung übertrug, ver 
pflichtete er zum Leſen folcher Schriften, die, weil 
ihrem Gefchäfte entſprechend, zu demſelben fie noch 
tauglicher machten, und fo gab er denen, welchen der 
Selobau oblag, Iandwirtbfyaftlihe, und ven Pfle⸗ 
gern der Kranfen medicinifche oder andere, über hei 
lende Kräuter und Pflanzen ſich verbreitende Schrifr 
ten in die Hand, 


5. Hier in Vivarium verfertigte Caſſiodor ben 
- größten Theil feiner auf und gelommenen Schriften. 
In ftiller, Elöfterlicher Abgefchiedenheit lebte er noch 
länger ald 25 Jahre; und in den Armen ver Wiffen 
fhaften und an dem Bufen der Religion floffen nun 
feine Tage ungleich beiterer und glücklicher dahin, 
als felbft in jener glänzenden Periode feines Lebens, 
wo er, der Freund und Vertraute eines mächtigen 
Königed, und umgeben mit allen Zeichen irpifcer 
Groͤße, zwei Nationen Geſetze gab, und Nom und 
Italien gleihfam zu feinen Fuͤßen lagen. 


Pr 
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6. Caſſiodors merkwuͤrdigſte Schriften find: 
1. Eine Sammlung von Briefen verfhies 
denen und mannigfaltigen Inhalts. Diefelbe 
ift in zwölf Bücher getheilt, wovon die fünf eıftern 
alle von König Theodorich an fremde Könige, an ven 
Pabſt, den Senat, an die Bifchöfe, an Die Statts 
halter der Provinzen, an Magiftrate ꝛc. gefchriebene, 
aber von Caſſiodor entworfime Briefe enthält. Cie 
find ungemein belehrend und von hohem Intereſſe, 
verbreiten ſich über alle Zweige ver Verwaltung, bes 
leuchten und erklären eine Dienge hiſtoriſcher Ereigs 
niffe, liefern koſtbare Beiträge zur Statistik, Völs 
ferfunde und Sitten⸗ und Berfaffungsgefcjichte, find 
babei noll ver edelften und erhabenften Regierungsma⸗ 
ximen, und werden auch jeßt nod) von feinem jungen, 
angehenven Füriten oder Monarchen fruchtlos aus den 
Händen gelegt werden. — Das fehhfte und fiebente 
Bud) enthalten blos Fönigliche Beſtallungs⸗ und Gnas 
denbriefe, und dann alle zu jener Zeit übrigen Fors 
mulare, fomwohl bei Standeserhoͤhungen, als Ernen⸗ 
‚nungen zu den verſchiedenen Würden und Aemtern im 
©taate; von den hoͤchſten bis zu den niedrigſten. Eine 
Sammlung, nicht minder, intereſſant und koſtbar für 
den Geſchichtsforſcher. — Sn den übrigen Büchern 
findet man die, Theodorichs Nachfolger, dem jungen 
König Athalarich von Eafliovor zum Unterzeichnen 
vorgelegten Briefe, die mit jenen, in den fünf erften 
Büchern enthaltenen, Durchaus von gleichem Werthe 
- und gleichem Intereſſe find. — Daß Caſſiodors 
©chreibart in allen Diefen Briefen fehr ungleich iſt, 
liegt in der Natur der Sache. Nach der größern oder 
mindern Würde des Gegenſtandes, den er behandelte, 
oder der Perfon, an die er fhrieb, mußte nothwen⸗ 
diger Weife auch fein Styl ſich Balo mehr, bald 
minder erheben. J 


— 
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7. Nach ven Briefen kommt Caſſiodors Com⸗ 
mentar über vie Pſalmen. Der ehrwürdige Beda« 
ertbeilt diefer Schrift die groͤßten Lobſpruche, und 


bemerkt, daß der froimme Verfaffer alle6y was vor. 


ihm große und heilige Männer, was ein Origines, 


Cyprianus, Athanafius, Auguftinus, Hilarius, Aw 


- brofius, der große Pabft Leo und nd) andere van 
tiber geſchrieben, . trefflich zu benugen gewußt habe: *) 
Caſſiodor hatte bei dieſer Arbeit ſtets den bebräifchen 
Grundtext Vor Augen; und ganz Bedeiftert don der 
Erhabenheit ver heiligen Poelie ber Hebrder, em 
pfieblt er dringend allen Ehriften das Öftere Leſen der 
Pſalmen, und verorpnet, Daß die Möndye feine 


Kloſters fie alle nad) und nach auswendiglernen follm 
Schön und erhaben ift die Charakteriſtik, die er on 


den göttlichen Schriften, das heißt, von Dem Durd 
. unmittelbare Eingebung des heiligen Geiſtes gefchrie 
benen Büchern aufltelt. Er gibt auch Die Namen 
aller Verfaffer der Pſalmen an, und entfcheidet fehr 
lichtvolt, wo Verfchiedenheit der Meinung über bie 
felben hetrſcht. — Diefer Commentar beurkundet 
auch Caſſiodors tiefe Kenntniſſe in den Alterthümern 
der Hebraͤer. Unter ern MERNE und befchreibt 
er die verſchiedenen mufifeltfchen Inſtrumente, ‚mit 
welchen die Juden den Pfalmgefang begleiteten, ſpricht 
dann fehr umſtaͤndlich von der Urt des Geſanges felbft, 
und gibt den Unterfchied an zwiſchen Pſalmen, hohen 
Liedern und andern heiligen Gefängen ver Hebräer.— 
Caſſiodor bemerft, was auch fon andere Kirchen⸗ 
vater vor ihm bemerkt hatten, daß nämlich in ven 


+ 
*).In expositione psalmorum, quam egreogiam 
fecit Cassiodorus, diligenter ıntuitus est quid 
Ambrosius, quid Hilarius,; . quid Augustinus, 
quid Cyrillds, quid Joaunes, quid ceterı Patres 
ixerunt, CBeda lib. 2, in Esdram cap, 7.) 
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Yfalmen auf eine dreifache Weiſe von Jeſu Chriſto 
ie Rede fey. „ Einige beziehen ſich blos auf feine 
Renfchheit, andere auf feine Gottheit, und wieder 
ndere auf feine, mit feiner gebeiligten Menfchheit 
erbundene Gottheit, — Caſſiodor ift überzeugt, 
aß es feine Gattung des Troſtes gibt, die man nicht 
ı den Pfalmen finde. Der Weinende fühlt ſich ges 
oͤſtet, der Gerechte zu den befeligften Hoffnungen er» 
oben und der Gefährtete findet eine fichere Zuflucht in 
er Gefahr. Wenn mir, fagte deriheilige Athanaſius 
ı Marrellinus, die Pſalmen fingen, fo Deudt es 
ns, als wenn die Worte des heiligen Beiftes unfere 
‚genen Worte würden, und in unnathahmlicdher, 
ehr als menſchlicher Sprache, alle unſere Bedürfs 
iffe dem Ewigen, Aumaͤchtigen vortrügen, 


8 Bon nice minderm Gehalt iſt auch Caf 
odord Werk de institutione Jdivinarum littera- 
um (Anleitung zum Studium der heiligen Ih 
aͤngſt ſchon hatte der große Mann es fhmerzhaft 
npfunden, wie unverantwortlich ed fey, Daß auf 
er hohen Schule in Rom es auch nicht einen eins 
gen zur Erklärung der heiligen Schrift errichteten 
edrftuhl gebe, während eine Menge der berühms 
sten Redner und Grammatiker die claflifhen . 
Berfe der Griechen und Römer unaufbörlich vor 
:agen, erklären und erläutern. Um diefem Mangel 
bzuhelfen, fchrieb er oben erwähnte Inſtitutionen. 
Ya6 Wert zerfällt in zwei Bücher. In dem Er 
en Durchgeht er. alle Bücher ver heiligen Schrift, 
nd bemerft bei jedem die, zur Erklärung deſſel⸗ 
en, von Beiligen Kirchenvätern und andern Firdy 
hen Scıriftftellern verfaßten Schriften. Caſſiodor 
rmahnt die Geiftlihen, und vorzüglid, feine Moͤn⸗ 
ve zum täglichen Leſen und Forſchen in der heilt 
em Schrift, und preißt Diejenigen gluͤcklich, welche 
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die ganze Bibel -auswendig wüßten, indem fie ald 
dann im Stande feyn würden, auf jede ihnen vor: 
gelegte Schwierigkeit irgend eines Textes, ſogleich 
durch andere ſich Darauf beziehende und: Diefen- ers 
Plärende Xexte, zu antworten. — In dem zweiten 
Buch handelt er von den, zur Erklärung und zum 
Verftänpniß der heiligen Schrift, theils durchaud 
nothmwendigen, theils hoͤchſt nuͤtzlichen Profanwiſſen⸗ 
ſchaften. Man muß geſtehen, daß er ſehr Vieles 
in dieſe Categorie ſetzt, denn er-begreift Darunter 
1. die Grammatik, 2. Rhetorik, 3. Zogif, 4, Arith⸗ 
metit, 5. Geometrie, 6, Mufil, 7. Aftronomie, 
Man fiebt bier zum erftenmale die nachher in ven 
chriſtlichen Schulen, befonderd des Mittelalters fo 
berühmt gewordenen, fieben freien Künſte. 


9, Caſſiodor war auch Geſchichtſchreiber. Er 
ſchrieb die Geſchichte der Oſtgothen, von den Alte 
ſten und dunkelſten Zeiten bis auf den Sturz Des 
Pitiges, und Mathaſuntas Verheirathung mit Ju⸗ 
ftiniand Neffen, dem edlen Germanus, wodurch 
die beiden Alteften und edelften Gefchlechter der dar 
maligen Welt, nämlih das amalifche und ani⸗ 
eifäye mit einander vereint wurden. Schaͤtzbare, 
nicht auf un® gelangte Urkunden muß Caſſiodor bei 
feiner Geſchichte benugt haben. Uralte, damals 
lang nicht mehr befannte Namen gothiſcher Koͤ— 
nige zog er wieder aus ihrer Berborgenheit hervor, 
und erwieß dur eine lichtvolle hiftorifihe Deduh 
tion, daß mit Theodorich das Haus der Amalen . 
fhon in feiner fiebzehnten Geſchlechtsfolge die gothis 
ſche Nation beherrfche. Es iſt ein großer Werluft 
für und, daß diefe Gefchichte verloren gegangen; 
fie foll mit ungemeiner Gelehrſamkeit und vielem 
biftorifhen Scharffinn gefchrieben gercefen feyn; 
und Jornandes Geſchichte der Gothen ift blos ein 
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YAndzug aus berfelben. — Ungleid weniger, oder 
vielmehr gar feinen Werth har dafür feıne Chro⸗ 
nid; fie iſt ein duͤrres, audgetrodnetes hiftorifches 
Namen; und Zablen » Skelett, beginnt mit der 
Erfchaffung der Welt und geht bid auf das Eonfus 
lat des Königs Theodorich. Wahrfheinlid) ward 
fie blos verfertiget, um dem gothiſchen Monarchen 
die Freude zu machen, in irgend einem biftorifchen 
Werke feinen Namen in ver ftolzen und glänzenden 
Reihe roͤmiſcher Conſuls zu erblicken. 


10. Caſſi odors Kirchengeſchichte (Historia 
veclesinstica tripartita) iſt eigentlih eine, von 
dem Scholaſtikus Epiphanius aus dem Griechi⸗ 
ſchen in das Lateiniſche gefertigte Ueberſettzung des So⸗ 
rated, Sozomenus und Theodorets. Da dieſe drei 
Geſchichtſchrriber aber, wie es ſcheint, nicht aus den 
naͤmlichen Quellen ſ ſchopften, mithin Der Eine Manches 

erzäblt, wovon der Anvere feine Erwähnung macht, 
dafür. aber von Ereigniffen ſpricht, wovon er Augens 
jeuge gewefen, und die Jener mit Stillſchweigen 
übergebt; fo fiel Caſſiodor auf ven glütklichen Gedan⸗ 
ken, die von dieſen drei Geſchichtſchreibern erzählten 
Begebenheiten, der -Zeitfolge nad), in einander einzus 
reihen, fie auf dieſe Weife in einer und derfelben forts 
haufenden Erzählung zufammen zu ſchmelzen, und ihr 
den Namen Historia tripartita (dreifach eingetheilte 
Geſchichte) zu geben. Unftreitig ward dadurch in je 
ner Zeit das Studium der Kirchengeſchichte erleichtert ; 
denn man fand nun in einem einzigen Handbuch vereint, 
was vorher in drei verſchiedenen Werken zerftreut lag. 
Caſſiodor woͤllte an Epiphanius Styl nichts andern; 
und die Kritik bemerkt, daß derſelbe nichts weniger als 
jener einer reinen eatinudt ſey. 


11. Auſſer ben bier get Merten fl 
21 


Fortſ.d. Stolb. N. G. 20. B. 
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Caſſiodor noch Berfaffer mehrerer. andern kleinern 
Schriften, wovon eine Abhandlung über. die Seele 
und deren Kräfte vorzüglid gefchägt wird. Webers 
haupt ift in Caſſiodors Schriften Alles hoͤchſt interefs 
fant. Er war ein erleuchteter Staatsmann, gründs 
licher Philoſoph fcharflinniger Geſchichtsforſcher, 
Mathematiker, gelehrter Theolog und trefflicher Exes 
get, und bei allem diefen ein aufrichtig frommer, von 
dem wahren Geiſte der Religion, das ift, von Liebe 
zu Gott und den Menfchen durchdrungener Ehrift, — 
Caſſiodor erreichte ein beinahe hundertjähriges Alter 
und, fon 5 bis 96 Jahre alt, verfertigte er noch 
eine aftronomifche Berechnung des oͤſterlichen Cyclus. 
Er ftarb ungefähr gegen dad Jahr 566. Mit Gewiße 
heit fann man Das Jahr feines Todes nicht angeben; 
“ aber in welchem Jahre er auch geftorben feyn mag, fo 
ftarb er gewiß den, Gott aefälligen Tod des Gerechten, 
und er fand Erbarmung in den Augen jenes allwiſſen⸗ 
den Richters, welcher Kaifer, Könige und Miniſter 
nad) der untrüglichen Wagfchale feiner Gerechtigkeit 
richtet, freilich nicht nach Diplomatifchen Codices, oder 
allgemein angenommenen Staatsmaxi— 
men, fontern blos nad) ven Lehren feined Evangeli⸗ 
ums, dig leider den Großen und Mächtigen biefer 
Erde oft blo8 vem Hoͤren⸗Sagen nach bekannt 
find. Spaͤtere Schrififteller aus dem achten Jahr⸗ 
hundert behaupten, Caſſiodor fey von der Kirche felig 
gefprocdhen worden, Andere feßen ihn fogar im bie. 
Zahl beiliger Bekenner,“) und verfichern, daß er im 





) Cassiodorus Confessor ex Senatore Monaechus 

. vitae sanctitute admodum effulgens, divi- 

na et humana litteratura pollens, nonnulla per ' 

ntilia Ecclesiae Dei gessit .... sepultus 

in miraculis vivit, Petr, de Natal, p, 280 
edit, 1519. 
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wehrern, an ſeinem Grabe von Gott gewirkten ums 
dern, auch nach ſeiſem Tode woch fortgelebt habe. 


5 xvmi. 


1. Vie ſchoͤnſten und ſeligſten Perloden für Die 
Miche find gewoͤhnlich jene, welche arm an äußern 
Frſcheinungen und geraͤuſchvollen Ereigniſſen, und ver 
Geſchichte keinen oder nur ſparſamen Stoff darbie⸗ 
tend, gleichſam eine Luͤcke in ihr zu bilden ſcheinen. 
In dieſer gottgefälligen Lage ftillen und ungetrübten 
Sriedend befanden, feit Juſtinians Tone, fi noch 
immer die Kirchen de8 Morgenlanded. Zwar ward 
der Patriarch Anaſtaſius von Antiochien, ein Vifchof 
von großem Berbienfte, durch eine Sofintrigue, wels 

cher, wie es fcheint, ſelbſt der Patriarch vom Conſtan⸗ 
tinopel nicht fremd blieb, feines biſchoflichen Stuhles 
eutſegt; aber weder ber Friede Der Kirche, noch bie 
Nuhe ver Gläubigen wurden dadurch geflörtz Dem 
der antledigte Patrinrchenftupl ward mit einem, durch 
Gelehrſamkeit und Froͤmmigkeit nicht minder außges 

wichneten Oberhirten fogleich wieder beſetzt. Eine in 
. sinens unbewachten Augenblicke dem Anaſtaſius ent» 
wiſchte, unbeſonnene und nicht leicht zu entſchuldi⸗ 
gende NRede gab die Veranlaſſung zu feiner Entſetzung. 

Als derſelbe nämlich gegen das Ende ver Regierung 
Zuftinlans zum Matriarchen war gewähls worden, 
lied Juſtin, damaliger Guropalet, dem Neuerwaͤhlten 
fagen, daß, wenn er ihm eine gewifie, fehe beden⸗ 
tende Summe Geldes geben wollte, ex ihm Die Beſtaͤ⸗ 
tigung feiner Wahl von dem Kaifer verſchaffen würde, 
Anaſtaſius verwarf, wie er hun mußte, den ſchaͤndli⸗ 
den Antrag, und die kaiſerliche Beftätig erfolgte 
nun von felbft. Aber bald varauf beftieg Zuftin dem 


' 2° 
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ehren‘ feines DOfelns. Anaſtaſius befuͤrchtete jet; 
vaß man DA6 Vor-elfiiger Zeit von ihm gefoverte Geld 
nun mit Gewalt von ihm erpreffen würde, und ward 
daher mit den Gütern und Einkünften feiner Kirche 
bis zur Verſchwendung freigebig Als man ihn 
eined Tages darum befragte, gab rr die hoͤchſt unge 
iemende Antwort: ich thue ed, damit Juſtin, die 
eit des Menfchengefchlechtes, ſich ihrer nicht bemaͤch⸗ 
tigen koͤnne. Das beleivigende Wort ward dem’ Ruh 
fer hinterbracht. Juſtin zürnte dem Patriarchei, 
und nun war es Den Gegnern defjelben ein Leichteh, 
deffen Entfeßung und Verweifung, unter dem Bor 
wande ſchlechter Verwaltung und Bergeutung der 
Kirchengüter, bei Dim Kaiſer zu erwirken. 


72, Deb Anaſtaſius Nachfolger auf dem Pu 
triarchenſtuhle von Antiochien war Gregor, Abt vd 
Klofters von dem Berge Sinai. Frühzeitig war dem 
felbe in ein Kloſter gegangen, zeichnete fich allda bald 
dürch feinen ernften und geregelten Wanpel fo ſehr 
von den Übrigen Brüdern aus, daß er, obgleich noch 
ein Züngling, dennoch zum Vorftand der Gemeinde 
gewählt ward, inige Zeit darauf mußte er Die kei⸗ 
- tung des Klofters von Pharam, Dann jene des Klo 
fterd vom Berge Sinai übernehmen. Hier war er 
von Seite der Saracenen oft großen Gefahren ausge 
ſetzt. Cinigemal ward er fogar in feinem Klofter von 
ihnen ‚belagert; aber am Ende gelang ed ihm Doch, Die 
wilden; berumftreifenden Horden zu fänftigen und 
feinem Kloſter dauernde Ruhe zu verfchaffen. 


3.” Auf den biſchoͤflichen Etuhl erhoben, wußte 
niemand beffer, ald Gregor, die um ihren vorigen 
Oberhirten trauernde Kirche von Antiochien über ihren 
Verluft zu tröften. Einfach in feiner Lebensweiſe, 
und freundlich und herablaffend gegen Jedermann, 
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baite er. in feinem-ganzen, Weſen etwas ſo Anziehenpes 
und Liebenswürdiges, Daß man ſſch ſchon freuete, ihn 
blos zu ſehen, und ganz entzuückt war, wenn man ihn 
forechen, hoͤrte. Obaleih von. einem lebhaften und 
feurigen Temperament, wußte ex: dieſes doch fo. guf 
au beherrſchen,daft jedermann ‚feine. Sanftmuth und 
Belcheidenheit, bewunderte. Nichts vergaß er, leichter, 
38 eine ihm zugefügte Beleidigung. .. Bol Nachſicht 
und Geduld, mit.den Schwachheiten Anderer, bebans 
gelte ex große Sünder. ſtets mat zarseg. Thejlnahme 
und ber ‚größten, Schonung. ' In gauz beſonderm 
Maafe befaß er vie Gabe ver Thränen; und wenn er 
put den Frohen ſich erfreuete, ſo zrauerte er aud) mit 
ben Zrauernden., weinte mit den Weineuden, und 
atzog ſich nie Dem Anblid der, zu ihm um Hülfe 
* Armuth; daher auch, wern.en im Deffents 
lichen erſchien, fogleich ganze Schaaren dankbarer Ars 
men und Dürftigen herbeiſtroͤmten, ‚fein Gefolg vers 
rößerten und, fo weit fie fonnten. oder durften, -ihn 
Pegleiteten.. Mit.vielem, Alles ſchnell auffaſſendem 
nad durchſchauendem Berftand. verband Öregorius une 
gewöhnliche Feſtigkeit des Chargkters und eine nur. ihm 
eigene Klugheit und Gewandtheit in Behandlung aller, 
in feinen ftreis einſchlagenden Sefchäfte. Unter einer 
Reihenfolge von vier Raijern fland er ftet8 in großen, 
Anfehen an dem Hofe von-Conftantinopel, und felbit 
zwei perſiſche Koͤnige Fonnten feinem böhern Berdienft: 
ihre Achtung nicht verfagen. *) . Gleich. in dem. eriten 
Jahre feines. Episcopats brach, wegen. der armeniſchen 
re der unfelige Krieg mit Perſien aus, uud 
tte man Gregors ‚Diedfalld dem Kaiſer gegebene, 
Winfe und Berichte am Hofe gehörig zu wuͤrdigen 


2) Obiges Lob des Biſchofes Gregorius "von Antiochien 
findet man, nur? mit andern Worten bei. Evagrius 
Lib. 5 c. 6. Noch Mehretes in Prat. Spirit. o. 1460. 
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gewußt: fo:wätbe der erfie Keldıug nicht die, dem 
—* 4 für die Römer und roͤmiſchen Pro 
winzen fo unglüdlihe Wenvung genommen haben, 
Als das yerflihe Heer ſich feinem biſchoͤſlichen Sihe 
näherte, ſuchte er wenigſtens die Kirchenfchaͤtze zu reis 
sen; aber dieſes durfte er nicht wagen, ohne zugloih 
auch feine Perſon in Sicherheit zu ſetzen. Beides 46 
lang ihm, weil dr Beides mit Klugheit und Umſicht 
unternahm. — Auf dieſen ausnezeichneten, feines 
hohen biſchoͤfllchen Amtes ſo wirdigen Dberbirteũ 
werben wir in bed Folge noch einmal zuruͤckkoumen. 


4. DIE Reltung des Kloſters auf Sinai üben 
nahm nad) Bregor der, in der Berichte Morgenlän 
diſcher Mönche und Einſledler fo berkhrite Johanne⸗ 
Climax. Er erhielt dieſen Beinamen wegen eine) 
zur Erbauung ber Moͤncht verfaßten Schrift, vera 
den Titel? Leiter zur evangeliſchen Boll 
Tommenbeit gegeben hatte.) Auch er war in 
frübefter Jugend in das fo eben erwähnte Kloſter gi 
treten, batte anfänglich einen frommen Slöftergeifs 
lichen, Namens Martyrius zum Lehrer gehabt, nach 
deſſen Tode aber das Kloſter wieder verlafſen, unb 
als Anachoret eine, amt Fuße des Berges leer ſtehende 
Einſledlers⸗Hoͤhle bezogen. Nach einiger Seit nabm 
er nody einen Schüler, Namens Monfes zu Mid. 
Aufrichtig fromm, aber in der Demuth feines He 
gend fich für nichts werliger, als fromm haltend, bis 
merkte er nicht, daß der Auf feiner Froͤmmigkeit ſich 
inmer weiter in der Gegend verbreite. Um an feinen 
Geſpraͤchen ſich zu erbauen, kamen nun oft viele Leite 
au ihm, und feine Gegner und Meider — Dinn gegen 






Y ein: nu nA ei Beichifes Wert, und bezeichnet in 
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piefe kann felbft eine Einſiedlers⸗Hoͤhle nicht ſchuͤtzen, 
befonderd wenn deren Bewohner ein quted Buch ges 
fchrieben hat — verfchrien ihn nun weit und breit als 
einen rvedfeligen, laͤſtigen Schmwäßer. Um ven Bor 
wurf müfligen Geſchwaͤtzes von ſich abzumenven, und 
yugleich aud), wenn er wirklich gefehlt haben füllte, 
dafür zu büßen, legte er fih ein zwoͤlfmonatliches, 
ununterbrochened Schweigen auf. Bon Niemand ließ 
er fich jegt mehr ſehen, entzog ſich felbft ven wenigen 
Befuchen feiner frommen, wahrhaften Sreunde und 
pet, was er-gelobt hatte, ein ganzes Fahr hindurch 

it der größten Strehge. Als feine Bußzeit borüber 
war, begann er wieder feine vorige Lebensweiſe; aber 
die Menge der ihn ehemals Befuchenden, bei venen 
oft blos Neugier der einzige Beweggrund ivar, hatte 
fi) indeſſen verloren, und ungeftört und nicht mehr 
beunrubiget kounte hun Johannes, vierzig Jahre 
hindurch, ſeinem Gott in völliger Abgejchiedenheit 
von Der Welt und den Menfchen dienen; und wahr; 
ſcheinlich würde feine Höhle audy fein Grab geworden 
ſeyn, waͤre er nicht. gegen feinen Willen, ald Gregor 
Ben Patrierhen: Stuhl beſtieg, zum Abt des Kloſters 
vum Berge Sinai gewählt worden. 


5 Die Leiter des Johannes gehört zu den 
vorzüglichften und falbungsvollften asketiſchen Büs 
diern. Der aller Wege des Evangeliums kundige 
Verfaſſer bezeichnet darin dreißig Stufen, als eben fo 
viele verfchiedene Stand» und Ruhepunkte des ihnern 
geiftigen Lebens, und führt den finnigen, für etwas 
Höheres empfänglichen Leſer von der niedrigften Staf⸗ 
fel, nämlicy von dem Augenblide an, wo er der Welt 
und der Sünde entfagt bat, durch alle Grade hindurch 
biß zur möglichtt hoͤchſten Stufe evangelifcher Bois 
kommenheit und der erhabenften Ruhe ver Seele in 
Gott und ihrer völligen Vereinigung mit Ihm. Die 
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Vorfchriften, welche Johannes in feiner, wahrbaft 
um Himmel führenden Leiter ertheilt, ftügt und ba⸗ 
* er groͤßtentheils durch hiſtoriſche Thatſachen und 
Beiſpiele, deren er ſelbſt Augenzeuge geweſen. Sie 
ſeinem Abſchnitte z. B. von dem evangeliſchen Gehor⸗ 
ſam, beruft er ſich auf ein Klofter in Aegypten, mp 
er zu feinem größten Erftaunen fah, daß fiebzigjährige, 
Das Klofter ſchon feit 40 bis 50 Jahren bewohnende 
Greife den Befehlen ihrer ungleich jüngern., oft foger 
noch nicht einmalin reifem, männlichem Alrer ftchanng 
Obern mit der lauterften Einfalt und findlicher Zumow ' 
kommenheit befolgten. : Die Gemeinde. beftann qut 
dreihundert und dreiſig Rloftergeiftlichen, und denne 
hatte man von einem Zwiſt zwifchen. zwei Bruͤdcza 
feit undenklicher Zeit nichts mehr gehört, Alle um 
nüße Reden, ſelbſt an ſich ſchuldloſe Scherze waren 
aus den heiligen Mauern dieſes Kloſters verbannt, 
Jeder war nur bedacht feinen Bruder zu erbauen, ihm 
Liebe zu erweifen, von ihm zu lernen, an feiner Glut 
die Flamme feiner eigenen Andacht zu entzüundeng 
und der Abt, ein weifer und ficherer Führer auf 
der rauh fiheinenden Bahn, mißhandelte oft von 
ſaͤtzlich die Volfommenften feiner Untergebenen, 
blo8 um ihre Geduld noch mehr zu üben, ihre De—⸗ 
muth noch mehr zu vervollkommenen, mithin jeder 
böhern Tugend und wahrer Heiligkeit fie immer noch 
näher entgegenzuführen, und Bann: zugleich aud 
durch ſolche fprechende Beifpiele, alle. Uebrigen zu 
belehren und auf dem Wege zu: gleicher Vollkom⸗ 
menbeit ihre noch ſchwankenden Schritte zu leiten 
Da, wo Johannes von der Bufe. fpricht, vie er 
natürlich jedem Sünder, indem er ibm dad Schrech 
liche der Sünde mit Klammenzügen und in dem 
brennenden Colorit der Hölle vor die Seele ftellt, 
auf dad dringendfte an dad Herz legt, führt er 
ihn abermald nach Aegypten in die Mitte von Bi 
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fenden ;; von: deron Bußwerken Sie :finnlihe Ratur 
zurüdbebt,- und die: mur aus Dertiefften: Neue und 
Zerknirſchung, dem Ichnierzhafteſten Gefühle über 
pen. Verluſt der Gunadee Sotted, und den furcht⸗ 
barſten Betrachtungen; der. Groͤße und Grhabenheit 
ber er beleidigten Mojefät Eottes deryorgeben konnten. *) 


—R B. dDas after, ‚nıtoahin Johannes ſeine Le⸗ 
ger. im, Geiſt. verſetzt dag: nahe bei Alesanorien, 
Fin Mt. ‚beifelben shatte;icin: sner: entfernung von 
ungefähr: einer Meile, fle-MBüßenbe ein ‚befonderes 
rhduper- errichtetu: Went ſich jedoch. Bahim:: begeben, 
wahtes mußte ed aus tigenem Antriebe thun; fein 
Befehl: ver Obern: amda-felbit nicht Des Abtes, ſon⸗ 
dern blos der. Sprach ſainta: eigenen Gewiſſens forinte 
Ainen Gafallenen dahin verweiſen; War er aber eins 
mal darin, Daun halte er nicht mehr. die: Freiheit, 
ar Will kühn ge verlaſſen / und die Situnde ſei⸗ 

ner Erloͤſung hing: dann micht von ihm ſelbſt, ſon⸗ 
dern bhos Yon: mer in ſicht des: Vonſtandos des 
Aloſters ab. Dieſe Wohnung. der Buͤßenden nannte 
nen: „geähnlich war : Dad Gefaͤngniß. CH war 
ailı-Adı. des Schreddensuund: der Trauer Umſonſt 
ſuchte men: bier auch wur Die exften :ımd:; not—ınens 
digſten Erßorderniſſe: Mesſs Lebens. Dan fah hier 
weder Bein, nous, : bei. der haͤrteſten Kälte 
Yin euer, bei. Mack: ‚fein Bits. und ſelbſt am 
helleſten Tage ward dieſer Schreckensort kaum durch 
den matten Refley kiniger Sonnenſtrahlen erleuchtet. 
Tag: und Nacht hoͤrte man hier: nichtsals Weinen 
und Wehklagen, midué als Seufzer ui: Toͤne des 
Jammers; und merhitiſche Dunſie ‚ana · Geſtank und 
Ungepifer afler Art machten den Aufenthalt biew Zen 
Dem, der nicht allen ‚fee Sinnen nötig: abgefhore 





8, Joan, Clim. Seal: sanct, —— ; Site 
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7. Der Patriarh Johannes Scholaſticus von 
Eonftantinopel ftarb im Sommer des Jahres 577. 





Gebiet ber halb oder gan, Wahnfinnigen hinüber weifen. 
Sindeffen ſcheide oder urtheile man hier doch ja nicht zu 
fhnel. Das vereilige Urtheit konnte in einem (che 
bifen, gefährlichen Irrthum wurzeln, nämlich in einer 
viel zu matten, vagen, beinahe völlig verlofhenen Bor: 
fiellung ven der Natur und dem Wefen der Sünde 
 feibft. Wundern dürfte man ſich freilich nicht fehr über 
einen folhen, aber leider nur deſto verderblichern Srr« 
thum. Ohnehin fon in Sünden empfangen und ge 
zeuget, fehen mir von unſern früheſten Jahren, ven. 
dem erſten Augenblick an,. we:bie garten. Organe unſe⸗ 
ver Gedanken arwachen, überall jm uns ber wahrhaftig 
nicht fehr Vieles, was da taugt ,..oft felbft nicht einmal 
in den Schulen, noch weniger in dem väterlichen Kreife, 
und am wenigften im Haufe des: Nachbars, oder auf 
der breiten, gemeinfchaftlidhen Heerſtraße des geſell⸗ 
fhaftiihen Lebens. Wie wir nach und nach zu reifem 
Jahren heranwachfen, begegnen wir beinahe mit. jebem 
Schritt und Tritt überall nur dem triumphirgnden La: 
fier, finden es aller Orten oft gefliffentlich zur Schau 
geftelle, mit dem Beifall der Wett gefrönt, unter rei 
gender, verführerifcher Larvo anziehend verhüllt, und 
mit Ben. mildeften, oft felbft lockenden Namen bezeich⸗ 
net. Sehen wir 3. B. wie frecher, gegen Gott fi 
empörender Unglaube Öffentlih und ohne Scheu fein 
Meduſenhaupt erheht; ſo ſagt man uns, es ſey ein 
philoſophiſches Syftem;, dem wie jedem andern 
Syſtem ebenfalls ein Bffentliher Lehrſtuhl gebähre. 
Werden unſere Ohren durch offenbare Gottesläſterungen, 
ſey es in Schriften oder Reden, ſchonungslos beleidi⸗ 
get; ſo belehrt man uns, es ſeien blos freiſinnige 
Aeuſſerungen individueller Anſichten, bie 
man wie jedes Andern Meinung und Ueberzeugung sb: 
ren müße. Grröthen wir (jedoch nur im Anfange ) bei 
bem Anblik offentundiger Unzucht, oft mit Doppeltem 
Ehebruch verbunden; ſo verſtändiget man uns, dieß 
ſey eine unbedeutende Galanterie, die, weil alle 
— einverſtanden wären, keines Menſchen Rechte 


leidigt, höchſtens eine ſehr verzeihliche Schwagheit, 
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obald er die Augen gefchloffen hatte, verfammelte 
, dad Volk. in zahllofer Menge vor dem kaiſer⸗ 


der man in der freien und froben Bewegung des 
Lebens gar leicht unterliege. — Treten wir endlich gar 
in da3 Offentliche, oder regfame Leben der großen Welt; 
dann müßen wir, wenn wir nicht für die größten Im— 
becild gehalten feyn wollen, unfere gange, bis jeßt noch 
natürliche Mutterſprache mit allen fittlihen Vegriffen, 
die mir durch fie erhalten, als völlig unbrauchbare Zus 
gend-Vorurtheife ablegen. Alles gewinnt jeßt eine ans 
. dere Geſtalt. Alle Charaftere um uns ber find fo abge 
glättet, daß man das, ihnen eigenthümfidhe Gepräg 
Har nicht mehr erkennen kann. Die Örenzen des Guten 
und Böſen verfließen fo gefchicft in einander, daß das 
Laſter wie die Tugend, und die Tugend wie das Lafter 
ausſieht; und um die Kevolution vellftändig zu machen, 
tritt nun auch die Sprachverwitrung hinzu und gibt 
allen Dingen eine neue Benennung, deren Sinn ein 
Sjeder nad) Belieben deuten kann. Offenbare Lügen 
und niederträchtige Schmeichelei heißen nun Compli» 
mente, falfhe Tücke, und im Sal der Noch, aud 
Merrath am Freund oder Genoſſen, Hofpolitik; die 
Geſchicklichkeit, Andere zu täufhen, und wenn es Vor: 
theile bringt, fich ſelbſt getäufcht zu fielen, Alugbeit 
oder Ton der großen Welt; bärte, auf offenbar 
unchriftlihen, dem Evangelium zuwiderlaufenden 
Grundfügen beruhende Syſteme der Ungerechtigkeit und 
Bedrückung, neue Verwaltungs. Doktrinen; 
raftlofes Sagen und Mühen nah Ehren, Reichthümern, 
geitliben Vortheilen, Staatsdienft, ober aud 
Selbftaufopferung zum Beften des Staats; empdrender 
hochfahrender Stolz, Gefühl eigener Kraft, und 
die, denen diefes ſchͤne Gefühl beiwohnt, heißen Eräfs 
tige Männer. Schaufpielhäufer, in welchen, wie 
zu den Zeiten der heidnifchen Cäſaren, alle Schöpfun⸗ 
gen einer finnreihen Genfualität gleihfam in und 
treten, um die Begierden in Brand zu fleden, die 
Sinne zu entflammen und ihnen eine völlige Herrfchaft 
über den Geiſt zu erringen, kurz, Gebäude, welche die 
Ehriften ter 'erften Jahrhunderte Häuſer des Sa. 
tans nannten, heißen nun Temdpel, errichten den 
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lichen Pallaſte, und foberte untee anhaltendem Ges 
ſchrei feinen vorigen, ehrwiudigen Patriarchen wie⸗ 





Mufen, Thalia, Melpomene ꝛc. und Böhlen, In wel⸗ 
chen uns von allen Seiten laſscive Gemälde und nakte, 
alle Scham tödtende Gebilde angrinzen, prangen mil 
dem Namen: Mufden der Künftller und Künfte 
— Es wäre zu lang, obgleich nicht ganz unintereffant, 
das fchöne Gemälde in allen feinen Zügen, und mil 
allen feinen Nũancen hier völlig auszumahlen; aber ge 
wiß und wahrhaftig, «es gibt jetzt nichts Schlechtes und 
eine Schlechtigkeit mehr, Die nicht einen ehrenvollen 
Damen trägt, und an die alfo, weil dur) den Namen 
gebfendet und getäufht, man fich nicht auch nach und 
nach vollfommen gewöhnt, Auf allen Straßen des ff, 
fentlihen, haͤuslichen und gefellfchaftlidhen Lebens ie 
— uns, bei jedem Tritt und Schriti, Sünde und 

chande — (das heißt Schande vor Gott, aber efl 
Ehre vor den Menſchen); ſie werden uns, gleich bei 
dem erſten Erwachen unſerer Seelenkraͤfte Eunftmäpig 
inoculirt, mit allen Beſchwoörungsformeln der Hölle 
unfern Herzen eingezaubert, und bilden endlid eine 
Art von geiftiger Atmosphäre um uns ber, auffer nel 
cher wir nit mehr athmen, leben und froh ſeyn Fön 
hen. Bei einem foldhen, tief gefunfenen xelıgiöfen 
Zuftand eines Jahrhunderts ift es alfo fehr begteiflich, 
wenn man jene aegyptifhen Büßenden für ausgemadte ˖ 
ghantaften , und alle ihre Bußwerke ohne weiters füt 

erke der Tollhäuſler Halte, Aber auch ſelbſt Altes 
aus diefem tiefen, hiedrigen unb fumpfigen Standpunkt 
betrachtet, darf man dech nicht dabei vergeffen, dab eben 
jene Büßenden mergenländifhe Mönche waren, 
und daß, fo wie im hoben Drient die Menſchheit In 
ungleich fhEnern und ftärferh körperlichen Formen her» 
vortritt, eben fo in ihr auch ein ungleich größeres und 
reicheres Leben der Empfindung lient, welded 
natürlicher Weife einen Nachdruck in den Handlungen 
und ein Ausharren in den Beftrebungen erzeugt, wo⸗ 
für eine fchlaffe, Eraftlofe, zum Hoͤhern und Höchften 
fi) zu erheben vellig unvermögende Zeit durchaus feinen 
Maßſtab Hat und haben Eann, 
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der zuruͤck.“) Eutychius hatte, während feiner 
Verbannung; in feinen ehemaligen. Klofter zu Amas 
fen, mehrere wunderbare Heilungen vollbradıt, 
auch mit grenzenlofen Freigebigkeit die unglüdlichen (vie. «. Fu- 
Einwohner ver, an Pontus grenzenden, durch die tyeb. ap. Boll, 
Perſer ſchrecklich verhrerten Gegenden, mit Getraide, Aps.) 
Mehl und andern "Früchten unterftügt, und alle 
Bürger von Amafea’ wären bei dieſer Gelegenheit 
Zeugen, daß die Worräche des Kloſters, ftatt durch 
foldye beträchtlicge Verſendungen ſich zu vermindern, 
- gerade im Gegensheil, und zwar in dem nämlichen 
Verhaͤltniß ſich miraculdfer Weife vermehrten; je 
mehr Eutychius den. bedraͤngten Provinzen zufoms 
men ließ, deſto Mehreres befand fich jedesmal auf 
den Kornböven des Kloſters. — Caͤſar Tiberius 
mar zu weiſe und zu gottesfuͤrchtig, um den Bits 
ten des Volkes nicht ſogleich zu willfahren. Euty⸗ 
chius ward af Der Stelle zurüdgerufen, und feis 
ner, nach ihrem heiligen Oberhirten fo fehnlich vers 
langenden Heerde .auf das neue wieder gefchenft. 
Lauter Jubel berrfchte in GEonftantinopel bei der 
froben Nachricht von ber nahen Ankunft des Pas 
triarchen. In feierlichem Zuge ging die ganze Stadt 
ihm entgegen. Cr felbft kam nad) morgenländifcher 
Sitte, auf einem Eſel einhergerittm. Das Bolt 
fireuete Palmzmweige und breitete feine: Gewandte 
vor ihm aus. Kofkbare Spezereien und wohlries 
chende Kräuter brannten auf allen Straßen, unb 
in ber darauf folgenden Nacht waren alle Kirchen, 
Pallaͤſte, öffentliche Gebäude und Privatwohnungen 
bis zum Anbruch ded Tages prächtig beleuchtet. — 
Eutychius fam an einem Sonntag (3. Octob.) und 
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zwar fehr. frühe im Conſtantinopel an, und besab 
fidy fogleich, bevor er noch ferne biſchoͤfliche Wohnung 
betreten hatte, in die‘ große Sophienkirche, um Gott 
das allerheiligfte aller Opfer zu: bringen, Unermeß 
lidy war: der Zulauf des Valle, und um von den 
gefegneten Händen des geliebten, Patriarchen vie bei 
lige Eudyariftie zu empfangen,. drängte man fich von 
allen Seiten fo ſehr berbei,. daß Eutychius fechd 
Stunden hindurch, nuͤmlich von 9 Uhr des Mori 
gend bie des. Nachmittags 3 Uhr, mit Austheilung 
der heiligen Communion befchäftiget war, 


8. Nach feiner Wiederherſtellung auf dem Par 
triarchen Stuhle, lebte Eutychius noch vier Jahre 
und einige Monate, und fein. allerheiligited Wohlge— 
fallen an dem frommen Wanpel feines treuen Knechts, 
gab Gott durch verfdiedene, auf dad Gebet deſ⸗ 
felben erzeigte,. wundeıbare Gnadenerweiſungen zu 
erfennen. Im Frühling des Jahres 582 fiel er ent 
lid), in einem Alter von fiebzig jahren, in eine 
tdotliche Krankheit. Der Kaiſer Tiberius befuchte 
den Rranfen und, durch innere göttlihe Offenba⸗ 
rung erleuchtet, fagte Diefer dem Monarchen voraus, 
daß auch ihn Sort nun bald von der Welt abrufen 
werde, Eutychius ftarb am erften Sonntag nad) 
Oſtern (5. April 582.) Einige Tage vor feinem 
Tode nahm er in Gegenwart vieler Zeugen, welde 
ihn zu befuchen gefommen waren, mit den. Fingern 
die Haut der einen Hand und fagte: „ich befenne, 
daß wir alle in diefem Fleiſche wieder auferftchen wer 
den. — Gr ıbat diejed, um eine kurze Zeit von 
ber von ihm geäuferte Meinung zu widerrufen, weh 
cher man leicht den Sinn unterlegen fonnte, als went 
wir nicht mit dem nämlichen, bier auf Erde getrages 
nen, fondern einem neuen, ganz aetherifchen Leibe, 
am großen Tage wieder erftehen würden. Sein Am 
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benfen wird, ald dad Andenken eines Heiligen, von 
der griechiſchen Kirche am fechöten April gefeiert. 
Zum Nachfolger auf dem Patriarchenftuhle von Con; 
ftantinopel hatte er Johannes den faftenden (Je- 
junator), welcher viefe hohe Würde dreizehen Jahre 
befleidete, und von weldhem wir in der Folge noch 
Manches, obgleich nicht immer fehr lobenswerthes, 

unfern Lefern werden mitzutheilen haben, 


e-- 9 Um diefelbe Zeit blühete auch der heilige 
Theodorus Siceota. Er war aud Siceon, nahe 
bei Anaftafiopolis in Gallicien -gebürtig, eine 
Mutter, welche in einem Öffentlichen Safthofe wohnte, 
führte ein unzüchtiges Xeben, und Theodor war Die 
Frucht ihres unerlaubten Umganged mit einem vors 
nehmen, zu dem Heere reifenden und in dieſem Gaſt⸗ 
baufe - übernachtenden römifchen Officiers. Aber 
faum hatte jie diefed Kind geboren, welches fie auf - 
der Stelle. taufen lieg, ald ihr ganzer Sinn fi 
ploͤtzlich völlig Anderte; fie verließ den Gafthof, 
führte von jegt an ein fehr eingezogened Leben, und 
verwandte ihre ganze Sorgfalt auf die Erziehung 
ihres Rnaben, Theodor war ein fehr frommes und 
folgfames Rind, horchte aufmerffam auf den Mnters 
richt, den man ihm gab, und zeigte eine ganz bes 
fondere Andacht zu dem heiligen Märtyrer Georg. 
Frühzeitig erklärte. er feinen Entſchluß, der Welt 
wöllig zu entfagen, verließ demnad das mütterliche 
Haus, und bezog, nahe an feinem Geburtsort, eine 
Einfedlerähöhle am Fuß eines Tleinen Berges, auf 
welchem. eine, dem ſo eben erwähnten, heiligen 
Märtyrer geweihete Kirche ftand. Hier führte er 
ein fehr firenges Leben, aß nur. am Samſtag und 
Sonntag, jedoch nichts. ale Früchte und Kräuter, 
faftete die übrigen fünf Tage ver Woche, hielt fi 
von Weihnachten bis zum Palmſonntag in feiner 
Sortſ.d. Stoib. R. G. 20. B. 22 
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Hoͤble eingefchloffen, ohne fih von irgend jemand 
ſehen zu laffen, und ward, bevor er nody fein 19, 
Jahr erreicht hatte, von Theodoſius, Biſchof vom 
Anaftafiopoliß, der fi) von der großen Froͤmmig⸗ 
feit des jungen Einſiedlers überzeugt hatte, zum 
Priefter geweihet. Nach erhaltenen heiligen Weihen 
ging er nad) Paldftina, um die heiligen Oerter zu 
beſuchen, und erhielt in der, am Jordan gelegenen 
Laure Chozeba die Moͤnchskleidung aus den Han 
den eines frommen Abtes. Nach feiner Rückkehr 
in die Gegend von Siceon, ließ er ſich zwei Zellen 
erbauen, eine von Eifen und Die andere von Holj; 
die leßtere bewohnte er im Winter; aber beide ww 
ren oben nicht gededt, ſchützten daher auch nicht, 
im Winter gegen die häufigen Regengüſſe, und im 
Sommer gegen die Glut der Sonnenftrahlen. eine 
Abtoͤdtungen waren jeßt noch bärter und ftrenger, 
als in frübern Jahren; fein ganzes Leben war ein 
ununterbrochenes Martertbum. inige von Gort 
durch ihn gewirkte Wunder verfchafften ihm mehs 
rere Schüler, befonderd aus jenen, welche er wuns 
derbarer Weife geheilt hatte. Der liebfte unter den⸗ 
felben, und dem er ebenfald nachher frühzeitig die 
prieiterlihe Würde verfchaffte, hieß Philumenes; 
ſchon als Kind hatte deſſen Mutter ihn vem Heili⸗ 
gen: gebracht, und zwar aus Dankbarkeit, weil er 
Durch fein Gebet von einer ganz unheilbaren Krank 
heit fie befreiet hatte. Da bei der zunehmenden Ans 
zahl feiner Schüler, welche alle vie Moͤnchskleibung 
trugen, die auf dem Berge. liegende Kirche des heili⸗ 
gen Seorgd nun zu flein war, fo .erbauete Theodor, 
Durch fromme Beiträge der Gläubigen unterftäßt, 
eine fehr große Kirche zur Ehre des heiligen Erzengeld 
Michael, famt zwei Daran anftofenden Kapellen, wos 
von die eine, welche zur rechten Seite ſtand, ver 
hochgebenedeiten jungfräulichen Mutter, die andere 


& 
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dem großen Xäufer, dem Vorläufer Jeſu Ehrifti 
geweihet ward. Als der Feldherr Mauritius, nach 
feinem fiegreichen Feldzug gegen Die Perſer, auf feiner 
Müdreife nach Conſtantinopel durch Gallatien Fam, 
und dort überall viel Wunverbares von dem frommen 
Aht Theodor hörte, gelüftete es ihn ebenfalld, ven 
vor Bott fo großen Mann zu feben; er ging in das - 
Klofter, warf ſich dem Heiligen zu Fuͤßen und erfuchte 
ihn, von Gott für ihn zu erfleben, daß er in Eon: 
ftantinopel bei dem Kaifer gnädige Aufnahme fände. 
Mad einem kurzen ftillen Gebete, fagte Theodor zu... 
Dem Mauritius, Daß, wenn er des heiligen Marty 
rers Gregor eingedenk feyn wolle, er mit der Beit 
bie Herrichaft erlangen koͤnnte. Ald Mauritius den 
Sinn diefer Worte nicht zu verftehen fchien, nahm 
Kheodor ihn bei Seite, und erklärte ihm in ganz 
amunmmunvdenen Ausdrücken, daß er fin kurzer Zeit 
Kaifer werven würde. Die Prophezeiung, wie wir 
willen, ging bald darauf in Erfüllung, und des neuen 
Kaiferd erſtes Geſchaͤft war ed nun, -feine Thron 
beiteigung dem heiligen Theodor zu melden, fich 
ferner deſſen Gebete zu empfehlen, und ihn aufs 
gufodern, irgend Etwas, was es auch immer nur 
feyn möchte, von ihm zu begehren. Theodor bat 
wir ‚eine beftimmte jährliche Getraid⸗Spendung für 
‚fein Klofter, und Mauritius verordnete ſogleich, 
daß Demfelben jedes Jahr ſechs hundert Scheffel 
abgereicht werden ſollten. — Nach dem Tode des 
Biſchofes Timotheus von Anaſtaſiopolis, ging die 
Geiſtlichkeit dieſer Kirche ſammt allem Volke nach 
Ancyra zu dem Metropolitanbiſchof ver Provinz, 
um ſich von ihm den Abt Theodor zum Biſchofe 
zu erbitten. Sehr gerne ward dieſe Bitte bewilli⸗ 
get; aber mit Gewalt mußte man den Heiligen aus 
feiner Zelle ziehen und nah Ancyra führen, wo 
er, Saum angekommen, fogleich auch zum Biſchofe 
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die Suͤnder, in deren Mitte er ſich befand. Dem 
Longobarden, welcher über ihm das Schwert ſchon 
gezückt hatte, ward endlich Dad Beten zu lange; 
er ftieß ihn an und fagte ihm, er möchte fich aufı 
rihten, um ben tödtlihen Streich zu empfangen. 
Sogleih erhob Sanktulus fein Angeficht von ber 
Erde, firedte aber feine Arme gen Himmel, und 


rief mit lauter Stimmes «Heiliger Johannes! 
“nu shue Einhalt Dem Mörvdern — Piögiih 


erftarrt jeßt der Arm des Longobarden; er ſelbſt 
erbleichet, zittert am ganzen Körper, und alle Aw 
mefenden, voll &taunen und Schrecken, bitten num 
den Heiligen, ven Arm des Unglüdlichen: zu hei⸗ 
in. Sanktulus that e&, aber nicht cher, ale bi6 
jener ihm. feierlich verfprochen hatte, fein Schwert 
nie mehr mit dem Blute eines Ehriften zu beflecken. 
Die gefchredten Longobarden wollten nun vem 
Heiligen alles Vieh geben, was fie auf ihrem 
Zuge erbeutet batten. Sanktulus nahm dieſes 
nicht an, begehrte aber dafür die Freiheit aller, 
auf eben dieſem NRaubzuge, ihnen in vie Haͤnde 
gefallenen Gefangenen; und die Longobarden wage 
ten es nit, die Bitte eines Mannes zurück⸗ 
zumeifen, over durch ein auffallendes Wunder 
ſich ihnen fo fchredbar gemacht hatte. Am meiſten 
zu bedauern war Das 8008 der Einſiedler und 


Moͤnche, welche einer herumſtreifenden Parthei 


Longobarden in die Haͤnde fielen; gewoͤhnlich haͤng⸗ 
ten ſie dieſelben an dem naͤchſten beſte: Baum auf; 
und bie Kloͤſter brannten fie nieder, nachdem fe 
vorher deren fromme Bewohner ermordet hatten, 


2. Das Unglüd Der Zeiten laftete fchwer auf 
ben heiligen Vater. Sein wohlwollendes He 
empfand fremdes Leiden noch ſchmerzhafter als eigene 
Unfälle. Der Zuftand von Stalien und beſonders 


Mn - 
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s Stadt Rom ward mit jedem Tage bejammernd, 
ertber, und da Benedikt nicht beifen konnte; fo 
achte geheimer, in feinem Innern nagender Kum⸗ 
er feinem SWontificate, wie feinem Leben fchon 
. dem Sabre 577 wieder ein Ende. Der Kirche 
8 Sohnes Gottes hatte er nur 4 jahre, 2 Mor 
te und 15 Tage vorgeltanden, und in einer Or⸗ 
nation, Die einzige, welche er vorgenommen, 15 
riefter, 3 Diacone und 21 Biſchoͤfe geweihet. 


3. Zu den Lebzeiten dieſes Pabſtes ward in 
allien das fünfte Concilium von Paris gehalten. 
jer ed war diesmal nicht dad Wohl der gallifchen 
schen, welches vie Bifchöfe verfammelte, fondern 
e Triebfeder ihrer Zufammenberufung war blos 
edegundend Haß gegen den Bifhof Prätertatus 
a Rouen, den fie für einen geheimen Freund 
p Koͤnigin Brunehilde hielt, und Daher, es 
Ichte koften was es wolle, nun zu verderben örez. Tour. 
hte. Das Eoncilium beftand aus-fünf und viersl. 7’ c 16) 

Biſchoͤfen. Koͤnig Chilperich erſchien auf dem⸗ 
ben in eigener Perfon, und klagte Prätertatus 
n Rouen mehrerer Majeftätöverbredhen an; er 
be das Volk gegen feinen rechtmäfligen König 

empören geſucht, Diefem feine Krone rauben 
Ulen, ja fogar, um ibn ermorden zu laſſen, 
ſchente und große Geldſummen vertheilt. Als 

' Sranfen, deren viele vor der Kirche an ver 
tterthüre landen, und ihren König einer Lüge 
fäbig hielten, viefe Worte Chilperichs hörten, 
richten fie vor Wuth mit den Zähnen, wollten 

eiferne Gitterthür fprengen, ven aͤngeklag⸗ 

Biſchof aus ver Kirche reiffen, um ihn auf 

Straße zu fleinigen; und Die Raſenden würs 
ı wirklich diefen Frevel begangen haben, hätte 
bt Der König, die gefährlichen Zolgen Davon 
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vorausſehend, es bei Zeiten noch verhindert. Da 
an der ganzen Anklage kein wahres Wort war, ſo 
fiel es dem Praͤtextatus nicht ſchwer, ſich über alle 
ihm zu Laſt gelegten Beſchuldigungen zu rechtfertigen. 
Mehrere Zeugen traten zwar gegen ihn auf, aber 
ihre Zeugniffe waren fo ſchwach und erbärmlid, 
Daß fie bei feinem der Anweſenden Glauben fanden 
und ed von Seite des Angeklagten nur wenige 
Worte bedurfte, um die Abfurbität der erfauften 
Zeugnifle recht handgreifli zu machen. 


4. König Chilperich bob nun die Sitzung 
auf und ging in feinen Pallait zurüd, "Aber di 
Bischöfe blieben dennoch in der Sacriſtei beifammen, 
Während fie ſich beratheten, was fie in dieſer miß 
lichen Lage thun follten; trat ploͤtzlich Aötius, 
Archiviacon der Kirche von Paris, in Die Sacriſtei 
und rief, voll heiligen Eiferö, ven derſammelten 
Vaͤtern zu: Biſchoͤfe und Hirten der Kirche des 
lebendigen Gottes! Habt wohl Acht, was ihr 
jetzt thun wollt; Aller Augen find auf Euch gerich⸗ 
tet, und der Augenblid ift da, wo es bei Euch 
ſteht, entweder eure Namen mit unausloͤſchlicher 
Schande zu beveden, over durch eure Standhaftig 
feit vor der ganzen Welt ihn zu verberrliden. 
Gebricht es Euch jetzt an Feſtigkeit, und ge 
ftattet Ihr, daß euer Mitbruder im heiligen Amte 
das Opfer einer bodhaften Cabale werde; fo wir 
Euch die Kirche nicht mehr ald ihre Bischöfe ber 
trachten.“ — Aber unter den fünf und vierzig hie. 
verfammelten Bifchöfen — follte man es wohl 
glauben! — fand fih nur ein Einziger, welder 
Muth genug hatte, die Vertheidigung der unten 
prücten Unſchuld zu übernehmen. Allen Uebrigen 
ſchloß die Furcht vor Fredegundens Zorn den 
Mund. Viele Irgten ſogar ihren Singer auf die 
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ppen, um anzuzeigen, daß es jeßt viel zu gefährs, 
y wäre, gewiffenhaft zu feyn, und ohne Scheu 
ı Wahrheit zu reden. Aber nun erhob fich ver 
ige Gregor von Tours, beftätigte auf Dad neue 
»Rede des eifrigen Diacond und foderte alle jene 
ſſchoͤfe auf, welche ſich vorzüglich der koͤniglichen 
unſt zu erfreuen hatten, ihrer Wuͤrde eingedenk 
ſeyn, dem Monarchen nur zu rathen, was ihm 
bſt heilſam ſey, ihn abzuhalten, ſich den Wal⸗ 
agen ungerechten Zorns zu überlaſſen und, durch 
ı Verbrechen gegen einen ſchuldloſen Diener ver 
che, Gottes Gtrafgerichte: über fih und fein 
dnigreich herbeizuführen. Als die Bifchöfe immer 
‚hy ſchwiegen, -erinnerte er fie aus der Geſchichte 
ı daB warnende Beifpiel mehrerer Könige, welche 
» züchtigende Hand Gottes ſchwer fühlen mußs 
i, weil fie, taub gegen die Stimme ihrer Bis 
öfe, und von ihren Leidenfchaften geblenvet, 
vwelnde Hände an dDed Deren treue und fromme 
ıcchte gelegt batten. Diefe Rede machte Eins 
ud. Die Bifhöfe fühlten ſich befhämt, und 
einer hatte ein Wort bei fih, womit er dem 
eiligen hätte antworten mögen. 


5. Für heute batte nun bie Situng ein 
ade. Aber faum hatten vie Bifchöfe. fich getrennt, 
3 einige davon fich fogleich nad) dem Pallaſte 
gaben und, um fidy noch. mehr in des Koͤniges 
unft einzufchmeicheln, ihm hinterbrachten, daß 
n ihnen Allen nur der einzige Gregor von Tours 
nz allein ihm entgegen wäre, und feinem Ders 
ngen ſich widerſetze. Chilperich entbrannte. in 
ven, und befahl ven Bifhof auf der Stelle zu 
fen. Als Gregor in den Pallart kam, fand er 
n Koͤnig in feinem Garten, in einer Fühlen 
mbe von Baumzweigen geflochten, Zu feiner 
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Rechten hatte er Bertram Biſchof von Borbeaur, 
zu feiner Linken den Ragnemod, Biſchof von Paris. 
Bor ihnen ftand eine Banf, und auf verfelben Wein 
und verfchiedene Gattungen von Fleiſchſpeiſen in filber 
nen Schüffeln. Sobald Gregor eintrat, fuhr ver 
König ihn heftig an: „Biſchof! Jedem Menfchen 
ſeyd Ihr Gerechtigkeit fchuldig, und nur gegen mid 
allein wollt Ihr ungerecht feyn. Aber ich ſehe wohl, 
Daß hr mit zu dem Complott gehört, und dad alte 
Sprichwort beitätiget: Keine Kraͤhe hackt Der Andern 
die Augen aus.“ — „Herr!“ antwortete Gregor, 
„wenn Einer von uns den Pfad der Gerechtigkeit 
verlaͤßt, ſo haſt Du die Macht in deiner Hand, ibn 
wieder dahin zuruͤckzuweiſen; wenn Du aber Selbſt 
Davon abweicheſt, wer foll, wer Tann dich wieder das 
bin zurüdführen? Uns zu Gebote fteht blos die 
Macht ver Worte; Du hörelt fie, wenn es Dir beliebt; 
verſchließeſt Du ihnen aber dein Ohr, wer kann Di 
verurtbeilen, als blos Jener, dem alles Gericht 
übergeben, und der die Gerechtigkeit und Wahrheit 
ſelbſt iſt? Chilperich fuhr fort, den Biſchof mit Bor; 
würfen zu überhä:fen, fügte fogar Drohungen hinzu, 
Die aber Gregor mit der größten Gleichgültigkeit an 
börte, und nur in ganz wenigen Worten bisweilen 
Etwas darauf erwiederte. Des zweckloſen Geſchwaͤtzes 
endlih müde, fagte Gregor. „Mein Herr König, 
wozu all dieß Gerede; Ihr habt das göttliche Geſetz 
und die Canons der Kirche; ſtudirt fleißig Darin, und 
wenn {hr deren Verordnungen und Vorfchriften nicht 
befolger; fo ſeyd verfihert, Daß die göttliche Straf⸗ 
gerechtigkeit gewiß nicht lange zögern wirp. '‘ 


6. Gregors unerſchuͤtterliche Feſtigkeit brachte 
den Koͤnig zur Beſinnung; ſein Zorn verſchwand, 
und er fing nun an, in .inem ſehr gemaͤßigten, ja 
wohl liebvollen Ton mit dem Biſchof zu fprechen, 
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ang fogar in ihn, von einem Gerichte zu genießen, 
ldjyed jegt auf feinen Befehl berbeigebracht warn, 
F6 find‘ fagte Chilperich „nur Meine Erbfen und Et⸗ 
is Geflügel; ich habe es für Euch ganz allein zurich⸗ 
ilaſſen.“) — Gregor-antwortete, Daß die Nah⸗ 
ng eines Bifchofes darin beitände, Daß er in Allem 
a Willen Gottes erfülle; und da der König jetzt bes 
ıfiget ſchien, fo benugte der Bifhof von. Tours 
‚fen günftigen Augenblid, und brachte ed auch end⸗ 
h dahin, daß Ehilyerih ihm eidlich verſprach, vie 
eiheit der verfammelten Bifchöfe nicht zu felleln, 
d nichts von ihnen zu verlangen, was ven goͤttli⸗ 
 Sefeßen und den beiligen Canons der Kirche zus 
derlaufe. Gregor mar mit Diefer Zufage zufrieden, 
und trank nun von dem ihm vorgefeßten Brod und 
ein, und nahm dann, voͤllig berubiget, von dem 
dnig wieder Abfchied. **) . 


7, Aber ſchon in Ber darauf folgenden Nacht 
te Gregor plößlich ein gewaltiges Pochen an der 
sr feiner Wohnung. Er gab fogleidh Befehl, vier 
be zu Öffnen; und nun fah und hörte er zu feinens 
beten Exftaunen, vaß 28 Abgeordnete Der Fredegunde 





) Der König fagte diefeß, weil er wußte, daß Gregor 
von Tours, gleich andern frommen und heiligen Biſchö⸗ 
fen, gewöhnlich nur Gemüße und Früchte aß, und wenn 

er allenfalls bisweilen Fleiſch genießen wollte, es nur 
leichtes Geflügel feyn durfte, weil daffelbe weniger nähr⸗ 
haft ift, als das Fleiſch des gewöhnlichen ſchwerern 
Schlachtviehes. | | 


) Bei den franzöfifhen Königen der erften Dynaftie war 
es hergebrachte Sitte, Perfonen von Bedeutung, Mäns 
nern von Range, wenn fie in den Pallaft zu ihnen ka⸗ 
men, bevor fie ſolche wieder entlieffen, ſtets Brod and 
Wein, ader auch eine andere Srfrifchung reichen zus laſſen, 
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waren, welche ihn im Namen ihrer Gebieterin be 
grüßten, und zwei hundert Pfund Silber verfprachen, 
wenn er zu der Verdammung und Entſetzung des Praͤ⸗ 
textatus feine Zuftimmung geben wollte; alle übrigen 
Biſchoͤfe, fetten fie hinzu, hätten der Rönigin bien 
über fhon ihr Wort gegeben. — „Und wenn die 
- Königin,” antwortete Gregor den Abgefandten, „mit 
teufend Pfund Gold, und eben fo viel Silber geben 
wollte, fo febt Ihr doc, felbft ein, daß ich nichts 
anders thun kann, ald was Gott mir zu thun befſiehlt. 
Indeſſen verfpreche ich, mich dem Urtheil ver Ubrigen 
Biſchoͤfe anzufchließen, fobald ich fehen werde, daß 
fie den götslihen Geboten, und der Richtſchnur der 
Canons unferer heiligen Kirche folgen.” — 


8. Nah einigen Tagen traten die Biſchoͤfe 
abermals zufammen; auch der König fand fich wie 
der in ihrer Mitte. Die Canons, fagte Ehilperich, 
Yeroronen, daß ein Biſchof, welder einen Dieb: 
ftahl begangen ‚ feiner Würde entfegt werde. — Wer 
Niſt denn, fragten die verfammelten Väter, ver eines 
Diebitahles angellagte Bifhof Es ift Prätertas 
tus, erwiederte der König; denn die Foftbaren 
Stoffe, Edelſteine und zwei Säde voll Solpftüden, 
bie man. bei Unterfuhung feiner Effekten bei ihm 
gefunden und die ich Eudy vor ein paar Tagen ger 
zeiget, bat er mir fämmtlich entwendet. — Auch 
auf dieſe Berchuldigung zu antworten, war bem 
Praͤte xtatus fehr leicht. „Herr!“ fagte er zum 
König, „hr werdet Euch erinnern, daß ih, als 
die Königin Brunehilde von Rouen abgereift war, 
bald darauf zu Euch fam, und die Anzeige machte, 
Daß dieſe Königin, vor ihrer Abreife, mir mehrere 
Ballen koſtbarer Effekten zum Aufbewahren überge 
ben, dieſe nun durch einige ihrer Leute, die fie zu 
mir gefickt, wieder zurückfodere, ich aber es 
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nicht wagen zu dürfen glaubte, ohne eure Erlaußs 
niß ihr dieſelben wieder zurückzuſchicken. Hierauf 
antwortetet Ihr mir: Gebt dieſer Frau zurüd, 
was ihr gehört, damit dieſe Sache Feine Veran— 
laffung gebe zu Zank und Streit zwifchen mir und 
meinem Better Childebert. Euern Befehl habe ich 
puͤnktlich befolgt; da aber die Königin Brunehilde 
die Ballen nicht alle auf einmal, fondern nur nad 
und nad) holen ließ; fo mußte man ganz natürlich, 
als meine Wohnung durchſucht wurde, noch einige 
finden, und diefe find ed, in welchen alle die koſt⸗ 
baren Stoffe, Evelfteine und Säde mit Soloftüden, 
wovon Ihr fo eben fprachet, eingepadt waren. — 
Man legte dem Praͤtextatus nun noch verfchiedene 
andere verfänglihe Fragen vor, worauf er aber 
ftetö mit ſolcher Klarheit und Beftimmtheit ants 
mortete, Daß in den Augen aller Anwefenden auch 
Diedmal wieder die Wahrheit triumphirte — Boll 
Unmuth verließ Chilperich das Concilium, worauf 
Dann ebenfalls’ vie Bifchöfe fich trennten, und aus⸗ 
einander gingen. : 


9. Königs ChilperichE Laſter waren eigentlich 
größten Theils nur erborgt; fle waren bloß ein Res 
flex der wirklich; grunds und bodenlofen Schlechtige 
keit feiner Gemahlin Fredegunde. Waͤre Diefe, in 
allen ihren Zeivenfchaften zügellofe Frau ihm nicht 
zur Seite geftanden; fo würde er vielleicht felbft.eiw 
tugenphafter Fürft gewefen ſeyn. Zu einigen feiner: 
vertrauten Bifchöfe, Die ihn aus der Sitzung nad 
feinem Pallafte begleiteten, fagte er auf.vem Wege.’ 
„Wahrhaftig, ih muß geftehen, Praͤtextatus hat 
mich durch: feine Antworten befhämt; ich ſehe wohl. 
ein, daß er unſchuldig iſt; aber was foll ie 
machen, um die Königin’ zufrieden zu fbels 
len.” Er ſchwieg hierauf, und fihien über Etwas 
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nachzuſinnen. Auf einmal fagte ert Nun weiß ic, 
wie Rath zu fchaffen if, Einige von Euch müffen zu 
Praͤtextatus gehen, und ihm, jedoch ohne Deiner zu 

erwähnen, und bloß. fo, als wenn es ihre eigenen Am 

fihten wären, den Rath geben, fid) ganz und unbe 

Dingt meiner Gnade zu überlaffene Wan muß ihm 
fagent König Ehilperich ift an fich ein ſehr guter 

Herr; er ift nur hitzig, er will, daß man ſich vor ihm 

bemütbige, und ſich ihm unterwerfe. Statt aljo Did 

in eine lange Rechtfertigung einzulaflen, ratben wit 

Dir, aus Demuth: did ſchuldig zu bekennen, vem 

König zu Füßen zu fallen, und ihn um Gnade und 

Verzeihung zu bitten. Wir übrigen Bifchöfe werten 
und Dann ebenfalld alle von unfern Sitzen erheben 
und dem Rönig zu Fuͤßen werfen und mit Bitten nicht 
eher nachlaſſen, bis wir deine völlige Begnedigung 
erhalten haben. Ä Ä | | 


10. Der redliche Prätertatus mochte wohl feine 
Unſchuld, fo sein und fleckenlos fie auch war, nicht 
für eine ganz fichere Schutzwehr gegen die Bodheit ſei⸗ 
ner mächtigen Feinde gehalten haben; denn er gerietb 
leider in die ihm gelegte Schlinge. Als an dem ans 
dern Tage das Gonsilium ſich verfammelt hatte, 
und der König bie olten Anklagen, mit noch ein 
gen neuen Lügen ausgeſchmückt, wieder vorbrachte, 
fiel Prätertatus ihm zu Fuͤßen, befannte ſich faul, 
dig, nannte ſich einen Todtſchlaͤger, Webelthäter x. 
bat um Schonung und Verzeihung. — Cbilverich 
hatte jeßt Gefiegt, er ſah, Daß feine Lift ihm ge 
lungen war. Mit einer Niedertraͤchtigkeit ohne Bei 
fpiel, marf er ſich nun ebenfalls den Biſchoͤfen zu 
FSlßen, und verlangte. Gerechtigkeit gegen Praͤter⸗ 
tatus, Der, wie fie felbft gehört, alle feine Frevel 
aim. eingeftanden hätte. Die Biſchoͤfe liefen berbei 
und hoben: Den König auf. Einige davon, welche 
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wabrfcheinlich das teufliſche Gaudelfpiel ahndeten, 
hatten fogar eine Xhräne in dem Auge. Aber uns 
verzüglidy ward nun ein Canon abgelefen , welder 
verorpnete, daß ein, des Todfchlaged, Ehebruches 
oder Meineides überführter Bifhof nicht nur feiner 
bifhöflihen, fondern auch priefterlihen Wuͤrde 
entjeßt werden ſollte. Der getäufchte, ſchaͤndlich bes 
trogene Prätertatus wußte gar nicht, wie ihm ger 
ſchah. Der Bifhof von Bordeaur, ein gewandter 
Hofmann fagte zu ihm: „Mein Bruder, da Du in 
vie koͤnigliche Ungnade gefallen bit, fo wirft Du 
ſelbſt einfeben, daß wir mit Dir, bie Du des Könige 
Gnade wirft wieder erlangt haben, Feine fernere Ges 
meinfchaft miebr haben koͤnnen., Uber Chilperich, 
der feinen, durd) Zug’ und Trug errungenen Vortheil 
auf dad befte benußen wollte, war Damit noch lange 
nicht zufrieven, „Auf immer “ rief er aus, ent 
fege man ihn feiner Würde, zerreiffe, zum Zeichen 
feiner fhmachvollen Entſetzung, ihm das bifchöfliche 
Gewand, fpreche über fein Haupt alle Fluͤche und 
Verwuͤnſchungen des hundert adıtzehnten Pſalms, 
und anathematiſire oder wenigſtens ereommunicire ihn 
bis zum Ende feines Lebens., — Gregor von Tour 
war jeßt der einzige, der furchtlos dem Sturm ent 
gegen trat; er erinnerte den König an fein, unter 
einem Eide gegebenes Verſprechen, nichts gegen die 
Canons zu unternehmen. Aber die Stimme des 
fühnen, weil frommen Biſchofes warb jeßt nicht mehr‘ 
gehört, Prätertatud mit Gewalt zur Kirche hinaus⸗ 
geführt und in das Gefaͤngniß geworfen. In der 
Racht ſuchte er daraus zu entwifchen, wurbe aber 
‚ ergriffen, mit Schlägen graufam mißhanvelt, am 
folgenden Tage nach der Inſel Zernfei verbaͤnnt, und 
Melancius, ein Gefchöpf der Fredegunde, auf 
den Stuhl von Rouen erhoben. — Go endigte ſich 
das fünfte Concilium von Paris, das mit den Gas 
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nond der Kirche fein Spiel trieb, die Feigheit und 
Erbärmlichkeit von vier und vierzig Biſchoͤfen 
der Welt zur Schau ftellte, und der misbrauchten 
weltlihen Mat, im Gefolge aller damit verbunder 
nen, nur immer gedenkbaren Gchlechtigleit, zum 
Zußgeftell diente, Ä 


11. Aber auch Gregor von Tours follte jetzt 
Fredegundes Zorn empfinden. Leudaſt, ehemaliger 
Graf von Tours, aber wegen Bedrückung und Um 
terfchlagung öffentlicher Gelder, feines Amtes ent: 
fegt, trat als Ankläger gegen den Bifhof auf, Er 
ging zu Ehilperih und verficherte ihn, Gregor gebe 
Damit um, die Etadt Tours an- König Childebeit 
zu verrathen. Die Anklage war gar zu albern, 
batte nicht den entfernteiten Brad von Wahrfchein: 
lichkeit. ‚Daran ift auch nicht ein Wort wahr,” 
fagte ver König zu Leudaſt. „Ihr fagt ed nur des⸗ 
wegen, weil man Euch aus Tours entfernt hat, 
und hr daher dem Bifhof zürnt.’’ — Um ven 
Rönig gegen den Bifhof zum Zorn zu reiben, 
klagte er ihn nun an, die Ehre ver Königin ger 
fhmähet und fie . eines ehebrecherifchen LUmganges 
mit Bertram, Biſchof von Bordeaur, beſchuldiget zu 
haben, Jetzt gerietb Chilperih wirklich in einen 
fürdhterlichen Zorn, jedoch nicht gegen den Bifchof 
von Tours, fondern gegen Leudaſt felbft, ſchlug 
mit Fauften auf ibn Drein, gab ihm Fußtritte, 
jagte ihn aus feinem Gemach hinaus, und gab fos 
gleih, ihn einzufperren, Befehl. Aber Leupaft, 
weldjyer vorher ſchon einen Diacon der Kirche von 
Zours, einen ſchlechten Menfhen, Namens Riculf, 
durd) Dad Verfprechen gewonnen hatte, daß er, wenn 
Gregor abgefeßt feyn würde, deſſen biſchoͤflichen 
Stuhl erhalten follte, berief ſich jeßt auf dieſen Elen⸗ 
den, ald Zeugen der Wahrheit feiner Ausſage. Nun 
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ward Riculf eingeftedt und Leudaſt wieder in Freiheit 
gefeßt. Aber auch der eingefperrte Riculf hatte Zeus 
gen, auf die er fi berufen konnte; Diefe waren Gal⸗ 
lianus und Platon, zwei Archiviacone von Tours. 
Fun fam die Reihe an dieſe; Riculf erhielt feine 
Freiheit wieder und Leudaft den Befehl, nadı Tours 
zu gehen, die beiden Archidiacone zu verhaften und 
nah Soiſſons zu bringen. Leudaſt glaubte jeßt, 
fhon triumphiren zu können. Damit Gregor ihm 
„ja nicht entwifche, ließ er, unter dem Vorwand eines 
von König Gunthram zu befürditenden Angriffes auf 
Tours, alle Thore und AJugänge der Stadt mit 
- doppelten Wachen befegen. Aber ver ehrwürdige Bis 
ſchof dachte fo wenig an Flucht, daß er vielmehr einer 
der Erften war, welde in Braine, wohin Chilpe : 
rich die Bifchöfe zu einem Concilium berufen hatte, - 
ſich einfanden. (Concilium Brennacense, 581.) 


12. Braine war ein koͤnigliches Luftfhloß unges 
fahr drei Stunden von Goiffone Als alle Bis 
fhöfe verfammelt waren, begab der König fi in 
das Concilium, grüßte die Bifhöfe, erhielt von 
ihnen den Segen, und nahm dann den, ihm ans 
gewiefenen Sig ein. Chilperich Elagte den verfanw 
melten Bätern, daß das feiner Gemahlin angefchuls 
digte Verbrechen feine eigene Ehre beflede, Er babe 
fie daher verfammelt, damit fie feben möchten, 
was in der Sache zu thun fey, und daß feine fo fehr 
gefränfte Ehre die ihr gebührende Genugthuung 
erhalte. Der Bifhof von Bordeaur trat zuerft 
auf, und rechrfertigte fi) gegen ven, durd jenes 
Gericht, auf ihm laftenden Verdacht eines fträflis 
chen Umganged mit der Königin. Seine Rechtfer⸗ 
tigung genügte vollkommen dem König; aber darin 
beging Bertram einen großen Fehler, daß er am 
Ende feiner Rede den Gregor von Tours, als den⸗ 

Bortf.d. Stolb. Xx. ®.20. 8. 2 
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jenigem bezeichnete, welcher jenes, "die Ehre bes 
Könige und ber Königin fo ſchwer beleidigende 
Gerüucht verbreitet babe. Gregor verficherte, nie 
Etwas dergleichen geredet, wohl aber von Anvern ges 
hört zu haben. Chilperich erwiederte, es wären 
Geiftlihe Da, Die. bereit wären, Zeugniß gegen 
ihn zu geben; Er wolle es jedoch der Entfcheidung 
des Conciliums überlaffen, ob diefe Zeugen gehört 
werden Fönnten. Die Biſchoͤfe, ohnehin schon 
überzeugt von der Unſchuld ihres, eben fo ftrenge 
über feine Zunge, wie über fein Herz wachenden 
Mitbruders, erklaͤrten ſaͤmmtlich, daß gegen einen 
Biſchof das Zeugniß eines ſeiner Untergebenen, 
beſonders von dem Schlage des Diacons Riculf, 
nicht koͤnnte angenommen werden, trugen aber den⸗ 
noch dem Biſchof von Tours ven Reinigungs⸗Eid 
auf. Gregor las demnach an drei Altaͤren die hei⸗ 
lige Meffe, betheuerte hierauf feine Unſchuld mit 
einem Eide, und warb einftimmig von dem Con 
cilium von aller Anklage frei geſprochen. 


13, : Sämmtlihe Bifhöfe begaben fih nun 
zu dem König und erklärten ihm, daß, nachdem 
Gregor allen Foderungen ded Conciliumd &enüge 
aeleiftet,. mithin feine Unſchuld volllommen erwies 
fen ſey, fie nun, zu Folge der Canons, in bie 
traurige Nothwendigkeit verfegt wären, ihn felbft, 

den Rönig, wie auch Bertram von Bordeaur, we 
' gen ungegründeter, gegen einen Biſchof erbobener, 
Anklage, in Bann zu thun und von ihrer Kirchen 
gemeinfhaft zu trennen. Chilperih ſchien übe! 
diefe, ihm ganz unerwartete Botfchaft nicht wenid 
betroffen. „Aber“ erwiederte er ven Bifchöfen „die 
wäre ja die größte Ungerechtigkeit; nicht Sch bin 
Gregors Ankläger geweſen; dem Eoncilium habe 
ich bios dad vorgetragen, deſſen Andere den Bi⸗ 
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ſchof beſchuldigten.“ -- Der Koͤnig zogerte nun 
nicht länger, den Grafen Leudaſt zu nennen. Ein- 
ſtimmig ward dieſer mit dem Banne belegt, auch 
das Urtheil an alle abweſende Biſchoͤfe geſandt, ſo 
daß der Verlaͤumder von jetzt an aus der Gemein⸗ 
ſchaft aller Kirchen in Gallien ausgeſchloſſen ward. 
Noch ſtrenger verfuhr man gegen Riculf. Chilpe⸗ 
rich ſprach ihm das Todesurtheil. Auf Gregors 

Fuüͤrbitte ward er zwar wieder begnadiget, jedoch 
erit nachdem er die Strafe der Folter erlitten hatte. 
Leudaft, der, weit er fih am Hofe, nicht mehr 
. fiber glaubte, entfloben war, irrte einige Zeit von 
- einer Kirche zur andern in ©allien herum. Durch 
die Bermittelung eines Bifchofed, deſſen Mitleis 
den er zu erregen gewußt, ward er endlich mit 
dem König wieder audgeföhnt, bald darauf auch 
mit dem größten Theile ver Bifchöfe. Aber fein 
Schickſal ward dadurch nicht gebeflert, denn Frede⸗ 
gunde konnte ihm nicht verzeihen, daß er, als er 
fie und ſich felbft an vem Bifhof von Tours rächen 
wollte, fi fo tölpelhaft vabei benommen, durch 
feine übel erfonnene Anklage fie zum Mäbrchen von _ 
gang Frankreich gemacht, und ihr und ihrer Ehre 
ungleid) mehr, ald dem Biihof von Tours, ges 
ſchadet hatte. Als demnach der ungluͤckliche Leudaſt 
ſich ſchon wieder uͤberall in voller Sicherheit waͤhnte, 
ward er auf das neue auf Befehl der Königin er⸗ 

griffen und im Gefangniß hingerichtet. 


14. Ungefaͤhr um dieſe Zeit, oder bald das 
rauf, wurden mehrere Große am Hofe von Sois⸗ 
fon verhaftet und zum Xode geführt; unter ihnen 
befand fich auch ein gemiffer Graf Daccon; derſelbe 
fand jedoch einen Nriefter und biefer, durch glück | 
kihen Zufall, einen Meg, fi in das Gefängniß 
einzufhleidhen, und dem Grafen. die Sacramentt 
23* 
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der Buße und Euchariſtie zu adminiſtriren. Wir 
erwähnen nur veßwegen dieſes Vorfalles, weil Gre⸗ 
gor von Xourd und Dadurch belehrt, DaB Damals 
den zum Tode Verurtheilten weder zu beichten, noch 
zu communiciren geftattet ward. — Kann wohl 
Etwad noch fchärfer, als dieſer Zug teuflifcher 
Zieblofigleit, die Wildheit und Rohheit jener Zeit 
charalteriſiren? 


15. Unter den in Braine verſammelten Bis 
ſchoͤfen befand ſich auch der heilige Salvi, Biſchof 
von Albi. Gregor trug ein großes Verlangen, 
Diefen ausgezeichneten Biſchof näher kennen zu ler⸗ 
‚nen, Der Troſt, fih mit dem großen Panne 
ungeftört zu unterhalten, ward ihm jedoch erſt am 
Vorabend feiner Abreife nah) Tours. Gregor kam 
eben von dem Könige, von welchem er Abfchied 
genommen hatte, als er dem heiligen: Salvi in 
dem großen Vorhofe des Schloſſes begegnete. Cie 
gingen mit einander bei Seite, und nachdem fie 
gegenfeitig ihr Herz fich aufgefchloffen und lange Zeit 
ſich mit einander unterhalten hatten, bat Salvi ven 
Gregor, den königlichen Pallaft einen Augenblick zu 
betrachten. Gregor that ed. „Bemerkeſt Du nichts, 
mein Bruder ?“ fragte der Bifchof von Albi. — 
„Nichts“ erwiederte jener von Tours „als die neuen 
Berzierungen, welche der König unlängft dort Oben 
bat anbringen laſſen.“ Sonſt gar Nichts?“ fragte 
©alvi nody einmal mit fehr beveutender Miene. — 
„Nichts“, erwiederte Gregor. — Mit einem tiefen 
Saenufßer fagte ihm nun Salvi, daß er ganz Deutlich 
ein gezüdtes Schwert, gewiß das Schwert der ſtra⸗ 
fenden Gerechtigkeit Gottes, über dem Pallafte des 
Königes ſchweben fehe. — Das Geſicht, welches 
ver heilige Salvi gefehen, bewährte ſich nach wenigen 
Tagen. Die Söhne des Königes wurden ploͤtzlich 


U 


- 
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krank, und alle drei hoffnungsvolle Prinzen ſtarben 
in dem kurzen Zeitraum von zwanzig Tagen ſchnell 
nad) einander hinweg.“) 





N Das ganze Leben bed heiligen Salvi war miraculds, 
Seine früheren Jahre hatte er in den Berichtshöfen zu⸗ 
gebracht, und durch Einficht und ſtrenge Redlichkeit ſich 
unter allen übrigen Anwälden ausgezeichnet. Aber die 
Welt konnte ihm nicht genügen; er verließ fie und ging 
in ein Klofter. Obgleich der jüngfte unter den Brüdern, 
ward er doch bald darauf zum Vorſtand der Gemeinde 
gewählt. Seine anhaltenden Bußübungen und firenge 
Lebensweife ſchwächten feine Gefundpeit, und zogen ihm 
endlich eine tödtlihe Krankheit zu, an welcher er ſtarb. 
Seine Mutter, die nech lebte, kam jegt herbei, um 
die Leiche ihres geliebten, frommen Sohnes noch einmal 
zu feben. Der entfeelte Körper ward gewafchen, ge: 
ziemend gefleidet; und unter Gebet und Pfalmengefang 
durchwachten die Mönche, abwechfelnd, die Nadıt am 
Lager ihres verftorbenen Abtes. Nach der, auch jeßt 
nod in Frankreich berrfchenden Sitte, ward Die Leiche 
in geöffneter Bahr am folgenden Tage in die Kırche ge⸗ 
tragen. Trauernd fanden die Kloftergeiftlichen, die 
weinende Mutter und übri igen Angehörigen des Verſter⸗ 
benen um den Sarg. Plötzlich glaubte man einige Zeis 
chen wiederfehrenden Lebens an dent Todten zu bemerken. 
Aber no größer war das Erftaunen‘, ald man ihn mit 
ftarfer Stimme ausrufen hörte: „Herr, Gott unend: 
licher Barmherzigkeit! warum müß dein Knecht wieder 
zurückkehren in das Land der Zinfternig?’— Wenige 
Augenblicke darauf erwachte Salvi zu neuem Leben, 
ftand auf, wandelte einher, und fühlte ſich fo gefräf- 
tigt, daß man aud nicht die entferntefte Spur einer 
Krankheit mehr bemerken konnte. — Statt einige ſtaͤr⸗ 
kende Nahrung zu nehmen legte Salvi ſich ein drei« 
tägiges, firenges, mit Gebet verbundenes Faſten 
auf. Am. vierten Tage verfammelte er feine Mönche 
und verficherte fie in einer Fleinen Ermahnungsrede, die 
er an fie hielt, daß alle Herrlichkeit diefer Welt, alle 
Freuden diefes Lebens, und felbft die himmliſchen Tröft- 
ungen und veinften Genüſſe des Herzens auch nicht ven 
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16. Gregor ward nun ferner nicht mehr beun⸗ 
ruhiger, denn obgleich Fredegunde mit der Wendung, 
welche die Sachen auf dem Concilium zu Braine ges 
nommen hatten, nichts weniger als ſehr zufrieden 
ſchien, fo wagte fie es Doc) nicht, auf Dad neue wieder 
Etwas gegen ven Bifhof von Tours zu unternehmen. 
Der Mann war ihr zu groß, ihr Gemahl felbft von 
der Reinheit ver Abfichten veflelben zu fehr überzeugt 
und der Ruf feiner Froͤmmigkeit und tadellofen Wan⸗ 
deld zu tief in Aller Herzen gemurzelt. Ein Beweis 
davon ward ihr felbit in ihrem eigenen Pallafte geges 
ben. Als naͤmlich Rigunthis, Fredegundes Tochter 
hörte, daß GOregor von Tours auf einem Concilium 
von Biſchoͤfen follte gerichtet werden, legte fie, fammt 
ihren Dienerinnen, ſogleich Trauerkleider an, und 


weitem mit der Wonne des Himmels verglichen werben 
Eönnten. Sn feiner Rede hielt er jegt inne, ſich beſin⸗ 
nend, ob er ſchweigen oder noch ferner fprechen follte, 
Auf das dringende Bitten feiner Mönche fuhr er endlich 
fort: „Ich war wirklich geftorben , und die Erde hatte 
feinen Theil mehr an mir. Zwei Engel geleiteten meis 

ne Seele zu den Wohnungen der Seligen. Das Ent 
zücen, das mid) durchftrömte, vermag Feine menſchliche 
Sorache gu bezeichnen. Ich befand mid) in einem ges 
fladelofen Meer unausfprechlicher Wenne und Seligkeit. 
Aber aufeinmal erfchell eine Stimme durch den Simmel: 
„Er Eehre wieder zurück auf,die Erde, denn unfere 
Kirchen bedürfen noh Seiner.’ — In dem Uebermaß 
meines Schmerzens rief ih aus: „Herr, Gott unend; 
licher Barmherzigkeit! warum muß dein Knecht wieder 
zurückkehren in das Land der Finſterniß?“ Mir ward 
geantwortet: „Sey getroft; Sch bin dein mächtiger 

Schutz und Schirm.’ — Der ehriwürdige Bifchof von 
Zours betheuert, diefe merkwürdige Erzählung aus dem 
Munde des heiligen Salvi felbft vernoinmen zu haben; 
aus einem Munde alfo, weichem alle Kirchen Balliens 
das Zeugniß geben, daß nie eine unmahre Rede aus 
demſelben hervorgegangen ift, 
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faftete und betete fo lange, bis fie die Nachricht von. 
der völligen Losſprechung des heiligen Biſchofes erhielt. 


xx. 


1. Nach dem Tode Benedikts I. blieb die Kirche 

Jeſu drei Monate ohne fihtbares Oberhaupt. Ends 
lich beftieg Pelagius Il., ebenfalld ein geborner Römer, 
den erledigten Stuhl des Fürſten der. Apoftel, und 
zwar diesmal ohne alle Faiferliche Betätigung; denn 
diefe jeßt einzuholen, war, wo_nidt völlig unmoͤg⸗ 
lich, doch wenigftens höchft gefährlich. Ein Heer von 
Longobarden berennte die Stadt Rom, und eine-bei 
Menichen Gedenken unerhörte Ueberſchwemmung batte 
alle Wege und Etraßen in’ganz Stalien unbraudbar 
gemacht. Sobald aber die Longobarvden ſich zurüdges 
zogen, und die Gewaͤſſer ſich verlaufen hatten, ſchickte 
der Pabſt einen Diacon der römifhen Kirche nad) 
Conftantinopel, *) um feine Erhebung dem Kaifer bes 
kannt zu machen; und Ziberius nahm feinen Anftano, 
die in. der Perfon des Pelagius getroffene Wahl zu 
beſtaͤtigen. 


2. Die Vereinigung der ſchismatiſchen Biſchoͤfe 
mit der roͤmiſchen Kirche lag dem Pabſte ungemein am 
Herzen. Paulinus, ſchismatiſcher Biſchof oder Pas 
triarch von Aquileja, war, wie wir ſchon erzaͤhlt, bei 
dem Einfall der Longobarden in Italien, mit ſeiner 
Geiſtlichkeit und dem Kirchenſchatz nach der Sa 
fel Grado geflohen. Elia, ver Nachfolger des, 
fahre 570 geftorbenen Paulinus, zog ebenfalls die 
Herrſchaft der Römer jener der wilden Longoberden 
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Dieſer Diacon war der nachherige Pabſt Gregor der 
Große. 


Fu Ron dem Regierungsantritt Juſtins IL, 566, 


. 16. Gregor ward nun ferner nicht mehr beun⸗ 
ruhiget, denn obgleidy Fredegunde mit der Wendung, 
- weldye die Sachen auf dem Concilium zu Braine ger 
nommen hatten, nichts weniger als ſehr zufrieden 
ſchien, fo wagte fie ed doch nicht, auf Das neue wieder 
Etwas gegen ven Bifhof von Tours zu unternehmen, 
Der Mann war ihr zu groß, ihr Gemahl felbft von 
der Reinheit ver Abfichten veflelben zu fehr überzeugt 
and der Ruf feiner Froͤmmigkeit und tadellofen Wan⸗ 
dels zu tief in Aller Herzen gewurzelt. Ein Beweis 
davon ward ihr felbit in ihrem eigenen Pallafte gege⸗ 
ben. As nämlich Rigunthis, Fredegundes Tochter 
hörte, daß Gregor von Tours auf einem Eoneilium 
von Bifchöfen follte gerichtet werden, legte fie, ſammt 
ihren Dienerinnen, ſogleich Trauerkleider an, und 


weiten mit der Wonne des Himmels verglichen werben 
Könnten. In feiner Nede hielt er jetzt inne, ſich befim 
nend, ob er fchiweigen oder noch ferner fprechen fellte, 
Auf das dringende Bitten feiner Monche fuhr er enklid 
fort: „Ich war wirklich geftorben , und die Erde hatte 
Seinen Theil mehr an mir. Zwei Engel geleiteten meis 

ne Seele zu den Wohnungen der Seligen. Das Ent 
jüden, das mich durchſtrömte, vermag Feine menſchliche 
Sprache zu bezeichnen, Ich befand mid) in einem ge 
fladelofen Meer unausfprehlicher Wenne und Seligfeit, 
Aber auf einmal erfhell eine Stimme durch den Simmel: 
„Er Eehre wieder zurijck auf,die Erde, denn unfere 

“Kirchen bedürfen noch Seiner.” — In dem Uebermaß 
meines Schmerzens rief ih aus: „Herr, Gott unend 
licher Barmherzigkeit! warum muß dein Knecht wieder 
zurückkehren in das Land der Finſterniß?“ Mir ward 
geantwortet: „Sey getroft; Ih bin dein mächtige 

Schutz und Schirm.” — ‚Der ehrwürdige Bifchof von 
Zours betheuert, diefe merfwärdige Erzählung aus dem 
Munde des heiligen Salvi felbft vernommen zu haben; 
aus einem Munde alfo, weichem alle Kirchen Balliend 
das Zeugniß geben, daß nie eine unwahre Rede aus 
demſelben hervorgegangen if, ' 
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faftete und betete fo lange, bis fie die Nachricht von 
der völligen Losſprechung des heiligen Bifchofes erhielt. 


XX. 


1. Nach dem Tode Benedikts J. blieb die Kirche 
Jeſu drei Monate ohne ſichtbares Oberhaupt. End⸗ 
lich beſtieg Pelagius II., ebenfalls ein geborner Römer, 
den erledigten Stuhl des Fürſten der Apoſtel, und 
zwar diesmal ohne alle kaiſerliche Beſtaͤtigung; denn 
dieſe jeßt einzuholen, war, wo nicht völlig unmoͤg⸗ 
lih, doch weniaftens hoͤchſt gefährlich. in Heer von 
Longobarden berennte Die Etatt Rom, und eine bei 
Menichen Gedenken unerhörte Ueberſchwemmung batt: 
alle Wege und Etraßen in ganz Sjtalien unbraudybar 
gemadt. Cobalt aber die Longobarven ſich zurückge⸗ 
zogen, und vie Gewaͤſſer ſich verlaufen hatten, ſchickte 
der Pabit einen Diacon ter roͤmiſchen Kirche nad) 
Gonitantinvpel, *) um feine Erhebung Tem Kaiſer bes 
konnt zu madıen; und Tiberius nahm feinen Anitant, 
die in der Perſon des Pelagius getroffene Wahl zu 
beitätigen. 


3, Die Bereinigung ver ſchismatiſchen Biſchoͤfe 
mit der römischen Kirche lag dem Patite ungemein am 
Herzen. Paulinus, ſchismatiſcher Biſchof oter Par 
triardı von Aqulleja, war, wie wir jhon erzählt, bei 
dem Einfall der Longobarden in Italien, mit jeiner 
Geiſtlichkeit und Dem Kirdenibag nad ter In⸗ 
ſel Grado gefloben. Elias, der Nachfolger Ded, im 
Sabre 570 geitorbenen Paulinus, zug ebenfalls tie 
Herrſchaft der Roͤmer jener der wilden Longobarden 
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*, Dieser Diacon war ber nahherige Pabſt Greger ve: 
Großpße. 
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nachzuſinnen. Auf einmal ſagte ert Nun weiß ih, 
wie Rath zu ſchaffen iſt. Einige von Euch müſſen zu 
Praͤtertatus gehen, und ihm, jedoch ohne Meiner zu 
erwähnen, und blos ſo, als wenn ed ihre eigenen A 
fihten wären, den Rath geben, ſich ganz und unbe 


Dingt meiner Gnade zu überlaffene War muß ihm 


fagent König Ehilperich ift an ſich ein fehr guter 
Herr; er ift nur hißig, er will, daß man ſich vor ibm 
demütbige, und fich ihm umterwerfe. Statt aljo Did 
in eine lange Rechtfertigung einzulaſſen, rathen sit 
Dir, aus Demuth dich fehuldig zu bekennen, dem 
König zu Füßen zu fallen, und ihn um Gnade und 
Verzeihung zu bitten... Wir übrigen Bifchöfe werben 
uns dann ebenfalls alle von unfern Sitzen erheben, 
und dem König zu Fuͤßen werfen und mir Bitten nick 
eher nachlaflen, bie wir deine völlige Begnedigunt 
erhalten haben. Ä 


10. Der redliche Prätertatus mochte wohl ſeine 
Unſchuld, fo rein und fleckenlos fie auch war, nicht 
für eine ganz fihere Schutzwehr gegen die Bodheit ſei⸗ 
ner mädtigen Feinde gehalten haben; denn er gerieib 
leider in die ihm gelegte Schlinge, Als an dem am 
dern Zage das Gongilium fi verfammelt hatte, 
und der König Die alten Anklagen, mit noch einb 
gen neuen Lügen ausgefchmüdkt, wieder vorbrachtt, 
fiel Praͤtextatus ihm zu Füßen, befannte ſich ſchul⸗ 
dig, nannte ſich einen Todtſchlaͤger, Uebelthaͤter x 
bat um Schonung und Berzeihung. — Cbilyerih 
hatte jeßt gefiegt, er ſah, daß feine Liſt ihm ge 
lungen war. Mit einer Nicdertraͤchtigkeit ohne Be 
fpiel, warf er ſich nun ebenfalls den Biſchoͤfen zu 
Füßen, und verlangte Gerechtigkeit gegen Präten 
tatus, der, wie fie ſelbſt gebört, alle feine Frevel 
nun eingeftanden haͤtte. Die Biſchoͤfe liefen herbei 
und hoben. den König auf. Einige davon, welche 
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wahrfcheinlih das teuflifhe Gauckelſpiel ahndeten, 
hatten fogar eine Xhräne in dem Auge. Aber uns 
verzüglid ward nun ein Canon abgelefen , welder 
verordnete, daß ein, des Todfchlaged, Ehebruches 
oder Meineides überführter Bifhof nicht nur feiner 
bifhöflihden, fondern auch priefterlihden Würde 
entfeßt werden follte Der getäufchte, ſchaͤndlich bes 
trogene Prätertatuß wußte gar nicht, wie ihm ges 
ſchah. Der Bifhof von Bordeaur, ein gemandter 
Hofmann fagte zu ihm: „Mein Bruder, da Du in 
vie koͤnigliche Ungnade gefallen bit, fo wirft Du 
ſelbſt einfeben, daß wir mit Dir, bis Du des Könige 
Gnade wirft wieder erlangt haben, feine fernere Ges 
meinſchaft mehr haben koͤnnen., Aber Ehilperich, 
der feinen, durdy Zug und Trug errungenen Vortheil 
auf das befte benußen wollte, war: Damit noch lange 
nicht zufrieden, „Auf immer ” rief er aus, ent 
fee man ihn feiner Würde, zerreiffe, zum Zeichen 
feiner ſchmachvollen Entfeßung, ihm das bijchöfliche 
Gewand, fpreche Aber fein Haupt alle Fluͤche und 
Berwünfhungen des hundert achtzehnten Pſalms, 
und anathematiſire oder wenigſtens ereommuntcire ihn 
bis zum Ende feined Lebens.,, — Gregor von Tours 
War jetzt der einzige, Der furchtlod dem Sturm ent 
gegen trat; er erinnerte den König an fein, unter 
einem Eide gegebenes Verſprechen, nichts gegen bie 
Ganond zu unternebmen. Aber die Stimme des 
Tühnen, weil-frommen Biſchofes ward jet nicht mehr 
gehört, Prätertatus mit Gewalt zur Kirche hinaus⸗ 
geführt und in dad Gefängniß geworfen. In der 
Nacht fuchte er daraus zu entwifchen, wurde aber 
ergriffen, mit Schlägen graufam mishandelt, am 
folgenden Tage nach ver Inſel Jernſei verbanitt, und 
Melancius, ein Sefchöpf der Fredegunde, auf 
ven Stuhl von Rouen erhoben. — So endigte fidy 
das fünfte Eoncilium von Paris, das mit den Ca⸗ 
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nons der Kirche fein Spiel trieb, die Feigheit und 
Erbärmlichleit von vier und vierzig Bifchöfen 
der Welt zur Schau ftellte, und der misbrauchten 
weltlihen Maht, im Gefolge aller damit verbundes 
nen, nur immer gedenkbaren Schlechtigkeit, zum 
Zußgeftell diente, Ä 


11. Aber auch Gregor von Tours follte jetzt 
Fredegundes Zorn empfinden. Leudaft, ehemaliger 
Graf von Tours, aber wegen Bedruͤckung und Uns 
terfchlagung Öffentlicher Gelder, feines Amtes ent 
ſetzt, trat als Ankläger gegen den Bischof auf, Er 
ging zu Ehilperich und verficyerte ihn, Gregor gebe 
damit um, die Stadt Tours an- König Childebert 
zu verrathen Die Unflage war gar zu albern, 
hatte nicht den entfernteiten ®rad von Wahrfchein: 
lichkeit. „Daran it auch nicht ein Wort wahr,“ 
fagte ver König zu Leudaſt. „Ihr fagt ed nur dei 
wegen, weil man Euch aus Tours entfernt hat, 
und hr daher dem Bifhof zürnt.’”’ — Um pen 
König gegen den Bifhof zum Zorn zu reiben, 
klagte er ihn nun an, die Ehre ver Königin ges 
ſchmaͤhet und fie . eines ehebrecheriſchen Umganges 
mit Bertram, Bifchof von Bordeaur, befchuldiget zu 
haben, Seht gerieth Chilperih wirklich in einen 
fürdhterlichen Zorn, jedody nicht gegen den Bifchof 
von Tours, fondern gegen Leudaft felbft, fchlug 
mit Faͤuſten auf ibn drein, gab ihm Fußtritte, 
jagte ihn aus feinem Gemach hinaus, und gab fos 
gleih, ihn einzufperren, Befehl, Aber Leupaft, 
welcher vorher fchon einen Diacon der Kirche von 
Tours, einen ſchlechten Menfhen, Namens Rieulf, 
durd) Dad Verfprechen gewonnen hatte, daß er, wenn 
Gregor abgefeßt feyn würde, deſſen . bifchöflichen 
©tuhl erhalten follte, berief ſich jet auf dieſen Elen⸗ 
den, als Zeugen der Wahrheit feiner Ausfage. Nun 
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ward Riculf eingeſteckt und Leudaſt wieder in Freiheit 
geſetzt. Aber auch der eingeſperrte Riculf hatte Zeu⸗ 
gen, auf die er ſich berufen konnte; dieſe waren Gal⸗ 
lianus und Platon, zwei Archidiacone von Tours. 
Nun kam die Reihe an dieſe; Riculf erhielt ſeine 
Freiheit wieder und Leudaſt den Befehl, nach Tours 
zu gehen, die beiden Archidiacone zu verhaften und 
nach Soiſſons zu bringen. Leudaſt glaubte jetzt, 
ſchon triumphiren zu koͤnnen. Damit Gregor ihm 
„ja nicht entwiſche, ließ er, unter dem Vorwand eines 
von König Gunthram zu befürdhtenden Angriffes auf 
Tours, alle Thore und Zugaͤnge der Stadt mit 
- doppelten Wachen befegen. Aber der ehrwürvige Bis 
ſchof dachte fo wenig an Flucht, daß er vielmehr einer 
der Sriten war, welde in Braine, wohin Ehilpe - 
rich die Bifchöfe zu einem Concilium berufen hatte, - 

fih einfanden. (Concilium Brennacense, 581.) 


12. Braine war ein Fönigliches Luftfchloß unge 
fahr drei Stunden von Goiffone Als alle Bis 
fhöfe verfammelt waren, begab der König ſich in 
das Concilium, grüßte die Bischöfe, erhielt von 
ihnen den Gegen, und nahm dann den, ihm ans 
gemiefenen Sig ein. Chilperich klagte ven verſam— 
melten Vätern, daß das feiner Gemahlin angefchuls 
Digte Verbrechen feine eigene Ehre beflede Er habe 
fie daher verfammelt, damit fie feben mödhten, 
was in der Sache zu thun fey, und daß feine fo fehr 
gefränfte Ehre die ihr gebührenne Genugthuung 
erhalte. Der Bifhof von Bordeaus trat zuerft 
auf, und rechrfertigte fi gegen ven, durch jenes 
Gerücht, auf ihm laftenden Verdacht eines fträflis 
chen Umganged mit der Königin. Seine Rechtfer⸗ 
tigung genügte volllommen dem König; aber darin 
beging Bertram einen großen Fehler, daß er am 
Ende feiner Rede den Gregor von Tours, als den⸗ 
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jenigen bezeichnete, welcher jenes, "die Ehre des 
Königed und der Königin fo ſchwer beleidigende 
Gerücht verbreitet habe. Gregor verficherte, nie 
Etwas dergleichen geredet, wohl aber von Andern ges 
hört zu haben. Chilperich erwiederte, es wären 
Beiftlihe Da, die bereit wären, Zeugniß gegen 
ihn zu geben, Er wolle es jedoch der Entfcheidung 
des Conciliums überlafien, ob diefe Zeugen gehört 
werben koͤnnten. Die Bifhöfe, obnebin ſchon 
überzeugt von der Unſchuld ihres, eben fo ftrenge 
über feine Zunge, wie über fein Herz wachenden 
Mitbruders, erklärten fammtlih, daß gegen einen 
Bifhof Bad Zeugniß eines feiner Lntergebenen, 
befonderd von dem Schlage des Diacond Riculf, 
nicht Fönnte angenommen werden, trugen aber dens 
noch) dem Biſchof von Tours den Reinigungs:Eid 
auf Gregor lad demnach an brei Altären vie beis 
lige Meſſe, betbeuerte Hierauf feine Unfchulo mit 
einem Eide, und ward einftimmig von dem Con 
cilium von aller Anklage frei gefprochen., 


13, Sämmtlihe Biſchoͤfe begaben fih nun 
zu dem König und erklärten ihm, daß, nachdem 
Gregor allen Foderungen ded Conciliums Genüge 
aeleiftet,. mithin feine Unſchuld vollkommen erwie— 
fen fey, fie nun, zu Folge der Canond, in die 
traurige Nothwendigkeit verfegt wären, ihn felbfl, 

den König, wie auch Bertram von Bordeaur, me 
gen ungegründeter, gegen einen Biſchof erhobenen, 
Anklage, in Bann zu thun und von ihrer Kirchen 
gemeinfhaft zu trennen. Chilperih ſchien übe! 
diefe, ihm ganz unerwartete Botfhaft nicht wenid 
betroffen. „Aber“ ermwiederte er ven Bifchöfen „Die 
wäre ja die größte Ungerechtigkeit; nicht ch bin 
Gregors Ankläger geweſen; dem Concilium habe 
ich blos Das vorgetragen, deſſen Untere ven Bi 
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ſchof beſchuldigten. Der Koͤnig zogerte nun 
nicht länger, ven Grafen Leudaſt zu nennen. Ein- 
flimmig ward diefer mit dem Banne belegt, aud 
Das Urtheil an alle abweſende Bifchöfe gefandt, fo 
Daß der Berläumder von jetzt an aus der Gemeins 
ſchaft aller Kirchen in Gallien ausgefchloffen ward; . 
Noch ftrenger verfuhr man gegen Niculf, Chilper . 
rich ſprach ihm das Zodesurtheil. Auf Gregors 

Fürbitte ward er zwar wieder begnadiget, jedoch 
erit nachdem er die Strafe der Folter erlitten’ hatte. 
Leudaft, der, weit er fid am Hofe nicht mehr 
. fiber glaubte, entflohen war, irrte einige Zeit von 
‚einer Kirche zur andern in ©allien herum. Durch 
die DVermittelung eines Bifchofes, veffen Mitlei⸗ 
den er zu erregen gewußt, warb er endlich mit 
dem König wieder audgeföhnt, bald darauf audy 
mit dem größten Theile der Bifchöfe. Aber fein 
Schidfal ward Dadurd) nicht gebeflert, denn Frede⸗ 
gunde Fonnte ihm nicht verzeihen, daß er, als er 
fie und ſich felbft an dem Bifchof von Tours rächen 
wollte, fi fo tölpelbaft dabei benommen, durch 
feine übel erfonnene Anklage fie zum Mährchen von _ 
gang Frankreich gemacht, und ihr und ihrer Ehre 
ungleidy mehr, ald dem Biſchof von Tours, ger 
ſchadet hatte. Ale demnach der ungluͤckliche Leudaſt 
ſich ſchon wieder überall in voller Sicherheit waͤhnte, 
ward er auf das neue auf Befehl der Koͤnigin ers 

griffen und im Gefangniß hingerichtet. 


14. Ungefaͤhr um dieſe Zeit, oder bald dar 
rauf, wurden mehrere Große am Hofe von Sois⸗ 
fon verbaftet und zum Tode geführt; unter ihnen 
befand fich auch ein gewifjer Graf Daccon; derfelbe 
fand jedoch einen Prieſter und biefer, durch. glück 
lichen Zufall, einen Meg, fih in das Gefaͤngniß 
einzufchleidien, und dem Grafen die Sacramente 
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der Buße und Euchariftie zu adminiftriren. Mir 
erwähnen nur deßwegen dieſes Vorfalles, weil Gre⸗ 
gor von Tours uns dadurch belehrt, daß damals 
den zum Tode Verurtheilten weder zu beichten, noch 
zu communiciren geſtattet ward. — Kann wohl 
Etwas noch ſchaͤrfer, als dieſer Zug teufliſcher 
Ziebloſigkeit, die Wildheit und Rohheit jener Zeit 
charalteriſiren ? 


15. Unter ben in Braine verfammelten Bis 
ſchoͤfen befand ſich auch der heilige Salvi, Biſchof 
yon Albi. Gregor trug ein großes Verlangen, 
Diefen ausgezeichneten Bifhof näher kennen zu lers 
‚nen. Der Troſt, fihb mit dem großen Manne 
ungeftört zu unterhalten, warb ihm jedoch erft am 
Vorabend feiner Abreife nach Tours. Gregor kam 
eben von dem Könine, von weldhen er Abſchied 
genommen hatte, als er dem heiligen- Salvi in 
dem großen Vorhofe des Scloffed begegnete. Sie 
gingen mit einander bei Seite, und nachdem fie 
gegenfeltig ihr Herz ſich aufgefchloffen und lange Zeit 
fi) mit einander unterhalten hatten, bat Salvi ven 
Gregor, den königlichen Pallaft einen Augenblik zu 
betrachten. Gregor that ed. „Bemerkeſt Du nichts, 
mein Bruder 7’ fragte der Bifchof von Albi. — 
„Nichts“ erwienerte jener von Tours „ald Die neuen 
Verzierungen, weldye der König unlängft dort Oben 
bat anbringen laſſen.“ Sonſt gar Nichts?“ fragte 
©alvi noch einmal mit fehr beveutender Miene. — 
„Nichts““, erwiederte Gregor. — Mit einem tiefen 
. Seufzer fagte ihm nun Salvi, daß er ganz deutlich 
ein gezücktes Schwert, gewiß Das Schwert der. firas 
fenden Gerechtigkeit Gottes, über dem Pallaſte des 
Königes ſchweben fehe. — Das Geſicht, welches 
der heilige Salvi geſehen, bewährte ſich nad) wenigen 
Tagen. Die Söhne des Königes wurden ploͤtzlich 
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krank, und alle drei hoffnungsvolle Prinzen ſtarben 
in dem kurzen Zeitraum von zwanzig Tagen ſchnell 
nad) einander hinweg.“) 





2 Das ganze Leben des heiligen Salvi war miraculös. 
Seine frühern Jahre hatte er in den Gerichtshöfen zu⸗ 
gebracht, und durch Einſicht und ſtrenge Redlichkeit ſich 
unter allen übrigen Anwälden ausgezeichnet. Aber die 
Welt Eonnte ihm nicht genügen; er verließ fie und ging 
in ein Klofter. Obgleich der jungfte unter den Brüdern, 
ward er dech bald darauf zum Vorſtand der Gemeinde 
gewählt. Seine anhaltenden Bußübungen und firenge 
Lebensweife ſchwächten feine Gefundpeit, und zogen ihm 
endlich eine todtlihe Krankheit zu, an welcher er ftarb. 
Seine Mutter, die nech lebte, kam jegt herbei, um 
die Reiche ihres geliebten, fremmen Sohnes noch einmal 
zu ſehen. Der entfeelte Körper ward gewafchen, ge: 
ziemend gefleidet; und unter Gebet und Pfalmengefang 
durchwachten die Mönche, abwechfelnd,, die Nadıt am 
Lager ihres verfierbenen Abtes. Mach der, auch jeßt 
nody in Srankreich herrſchenden Sitte, ward Die Leiche 
in geöffnete Bahr am folgenden Tage in die Kırche ge= 
tragen. Zrauernd fanden die Kioftergeiftlichen, die 
weinende Mutter und übrigen Angehörigen des Verſtor⸗ 
benen um den Sarg. Plötzlich glaubte man einige Zei⸗ 
chen wiederfehrenden Lebens an dent Todten zu bemerken. 
Aber noch größer war das Erſtaunen, als man ihn mit 
ftarfer Stimme ausrufen hörte: „Herr, Gott unend: 
licher Barmherzigkeit! warum müß dein Knecht wieder 

zurückkehren in das Land der Finſterniß?“ — Wenige 
Augenblicke darauf erwachte Salvi zu neuem Leben, 
ftand auf, wandelte einher,. und fühlte fih fo gefräf. 
tigt, daß man auch nicht die entferntefte Spur einer 
Krankheit mehr bemerken konnte. — Gtatt einige ſtaͤr⸗ 
kende Nahrung zu nehmen legte Salvi ſich ein dreis 
tägiges, firenges, mit Gebet verbundenes Faſten 
ouf. Am vierten Tage verfammelte er feine Monde 
und verficherte fie in einer Eleinen Ermahnungsrede, die 
er an fie hielt, daß alle Herrlichkeit dieſer Welt, alle 
Freuden dieſes debens, und ſelbſt die himmliſchen Tröſt⸗ 
ungen und reinſten ðeniſe des Herzens auch nicht von 
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16. Gregor ward nun ferner nicht mehr beun; 
ruhiger, denn obgleich Fredegunde mit der Wendung, 
welche die Sachen auf dem Concilium zu Braine ges 
nommen hatten, nichts weniger als febr zufrieden 
ſchien, fo wagte fie ed doch nicht, auf Das neue wieder 
Etwas gegen ven Bifhof von Tours zu unternehmen. 
Der Mann war ihr zu groß, ihr Gemahl felbit von 
der Reinheit der Abfichten veflelben zu fehr überzeugt 
und der Ruf feiner Froͤmmigkeit und tavellofen Wan⸗ 
dels zu tief in Aller Herzen gemurzelt. Ein Beweis 
davon ward ihr felbit in ihrem eigenen Pallaſte geges 
ben. Als naͤmlich Rigunthis, Fredegundes Tochter 
hörte, daß Sregor von Tours auf einem Concilium 
von Biſchoͤfen follte gerichtet werden, legte fie, ſammt 
ihren Dienerinnen, ſogleich Trauerkleider an, und 


weitem mit der Wonne des Hımmels verglichen werben 
Eönnten. In feiner NMede hielt er jetzt inne, ſich beſin⸗ 
nend, ob er fchweigen oder noch ferner fprechen follte, 
Auf das dringende Bitten feiner Mönche fuhr er endlich 
fort: „Ich war wirklich geftorben , und die Erde hatte 
feinen Theil mehr an mir. Zwei Engel geleiteten meis 
ne Seele zu den Wohnungen der Seligen. Das Ent 
zücken, das mic) durchſtrömte, vermag keine menſchliche 
Sorache zu bezeihnen. Ich befand mid in einem ge 
fladelofen Meer unausfprehliher Wonne und Seligkeit. 
Aber auf einmal erſcholl eine Stimme durch den Himmel: 
„Er Eehre wieder zurück auf,die Erde, denn unfere 
Kirchen bedürfen noch Seiner.” — In dem Uebermaß 
meines Schmerzens rief ich aus: „Herr, Gott unend. 
liher Barmherzigkeit! warum muß dein Anecht wieder 
zurückkehren in das Land der Finſterniß?“ Mir ward 
geantwortet: „Sey getroft; Ich bin dein mächtiger 
Schug und Schirm.’ — Der ehrwürdige Bifchof von 
Zours betheuert, diefe merkwürdige Erzählung aus dem 
Munde des heiligen Salvi felbft vernommen zu haben; 
aus einem Munde alfo, weichem alle Kirchen Galliens 
das Zeugniß geben, daß nie eine unmahre Rede aus 
demſelben hervorgegangen ift, 
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faſtete und betete ſo lange, bis ſie die Nachricht von 
der voͤlligen Losſprechung des heiligen Biſchofes erhielt. 


xx. 


1. Rad) dem Tode Benedikts I. blieb die Kirche 

Jeſu drei Monate ohne fihtbares Oberhaupt. Ends 
lic) beftieg Pelagius II., ebenfalld ein geborner Römer, 
den erlevigten Stuhl des Kürten der. Apoftel, und 
zwar diesmal ohne alle kaiſerliche Beſtaͤtigung; denn 
diefe jeßt einzuholen, war, wo micht völlig unmoͤg⸗ 
lich, doch wenigſtens höchft gefährlih. Ein Heer von 
Longobarden berennte die Stadt Rom, und eime-bei 
Menichen Gedenken unerhörte Ueberſchwemmung batte 
alle Wege und Etraßen in’ganz Stalien unbraudbar 
gemacht. Sobald aber die Longobarden fich zurückge⸗ 
zogen, und die Gewäffer ſich verlaufen hatten, ſchickte 
der Pabſt einen Diacon der römifhen Kirche nad) 
Conftantinopel, *) um feine Erhebung dem Kaiſer bes 
kannt zu machen; und Ziberius nahm feinen Anſtand, 

die in. der Perfon des Pelagius getroffene Wahl zu 
beſtaͤtigen. 


2. Die Vereinigung der ſchismatiſchen Biſchoͤfe 
mit der roͤmiſchen Kirche lag dem Pabſte ungemein am 
Herzen. Paulinus, ſchismatiſcher Biſchof oder Pa⸗ 
triarch von Aquileja, war, wie wir ſchon erzaͤhlt, bei 
"dem Einfall der Longobarden in Italien, mit feiner 
Seiftlichfeit und dem Kirchenſchatz nad) ver Ins 
fel Grado geflohen. Elias, der Nachfolger des, im 
Jahre 570 geitorbenen Paulinus, 308 ebenfalld vie 

Herrſchaft der Römer jener ver wilden Lengobarden 
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*) u Diason war ber nachherige Pabſt Gregor der 
roße 
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sor, blieb daher in Bravo, und bat nun den Pabſt 
Melagius Il. den Metropolitanfig von Aquileja nad 
Orado zu verlegen, und die Kirche diefer Stadt zur 
Metropolitanfirhe von Venetien und Sftrien zu erhe⸗ 
ben. Um die Schiämatifer zu gewinnen, glaubte Pe 
lagius, der. Bitte des Elias fi) fügen zu müſſen. 
So bald die paͤbſtliche Bulle angelangt war, verſam⸗ 
melten fi, unter dem Borfig des Elias, die Suf—⸗ 
fraganbifhöfe von Aquileje, achtzehen an der Zahl, 
in Grado zu einem Goncilium, welchem fogar Lauren 
tius, ein Priefler der römifchen Kirche, beigewohnt ber . 
benfoll. Die paͤbſtliche Bulle, weldye die Berlegung 
genehmigte, ward auf dieſem Goncilium von dem 
Nosarius. der Kirche vorgelefen, hierauf von ſaͤmmt⸗ 
Inne. Con lichen verfammelten Biſchoͤfen erklaͤrt, daß für alle 
ae, 7. 9 Fünftige Zeiten Grado der Metropolitanfik nicht nur 
p. 903) von Venetien, fondern auch von ganz Iſtrien ſey, 
und endlich dad Anathema gegen Jeden gefprochen, 
der diefe paͤbſtliche Bulle und dad von den, jegt hier 
verfammelten Bifhöfen erlaffene Dekret zu entkraͤften 
ſich erfühnen würde. *) | u 





) Muratori und noch andere Gelehrten find der Meinung, 
daß die obenerwähnte Bulle des Pabſtes Pelagius II, 
fo wie auch die Sendung eines pabftlichen Legaten zu 
dem Concilium von Grade, eine fpätere Srfindung fey; 
und der gelehrte Bernardus de Rubeis aus dem Pre 
diger» Orden behauptet geradezu, und nidt ohne fehr 
wichtige Gründe, daß die ganze Kirchenverfammtung 
fey fpäter erdichtet worden, um der willführlichen Vers 
legung des Metropolitan⸗Sitzes von Aquileja nad) Grade 
eine Geſetzlichkeit zu geben, die ihr durchaus fehlte 
In der That’ müßte man ſich auch fehr wundern, daß 
der päbſtliche Legat nicht das Miindefte erwiedert haben 
follte, als die in Grado verfammelten Bifchöfe das 5. 
vecumenidhye Concilium auf das neue wieder verwarfen, 
das heißt, das chalcedoniſche Concilium auf eine Art be 
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3. Des Pabſtes Bereitwiligkeit, den Bitten 
der iftrifhen Bifhöfe zu willfahren, machte indefs 
fen wenig Eindruck auf diefelben; fie bebarrten ig 
dem Schisma, gaben auf die Briefe, welche Pelas 
gius ihnen fandte, und worin er alle ihre Zwäifel 
löfte, gleichſam banpdgreiflih ihr Unrecht ihnen ers 
wieß, gar Feine Antwort. Die Geduld des Pabftes 
ward endlich erfchöpft, er rief gegen die Schisma⸗ 
tifer den Arm der weltlichen Madıt zu Hülfe; aber 
das Intereſſe der Religion mußte dem Intereſſe der 
Nolitif weichen, und Kaiſer Mauritius verbot ſei⸗ 
nen Exarchen, gegen die ſchismatiſchen Biſchoͤfe 
irgend eine, denſelben Anlaß zur Ungufrievenpeit, 
gebende Masregel zu ergreifen, 


4. Die Drangfale und blutigen Berfolgungen, 
welche die Rectgläubigen in Sitalien von berums 
ftreifenden heidniſchen Longobarden dulden ‚mußten, 
verſetzte auch unter diefem Pabſte die Kirche nicht 
ſelten in tiefe und gerechte Trauer. Noch in dem 
Jahre 579 wurden vierzig gefangene Italiener von 
einem Haufen Longobarden, als diefe dem Teufel 
den Kopf einer Ziege opferten, und jene an dem 
gottlofen Opfer. feinen Antheil nehmen wollten, 
graufam erwürge. in gleiches Schickſal hatte bald 
darauf eine nicht mindere Anzahl. italienifcher Lands 
leute, welche ſaͤmmtlich an einem Tage den Märtys 
rer⸗Tod ftarben, weil fte von dem Fleifche eines Goͤt⸗ 
zenopfers zu eſſen ſich weigerten; kurz, ſo lange dies 
ariſto cratiſche Regierung der Herzoge dauerte, hatten 
auch bald da, bald dort, dergleichen Sreulfcenen Statt. 





ftätigten, daß die Verwerfung des zweiten Conflontis 
nopolitanifhen Conciliums von felbft daraus hervorging. 
— Man fehe Muratori Geſchichte von Italien. S. 566 
und bei Manſius die censura ad Synodum Gradense, 
r. P. 222. | | 
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5. Während der Regierung Pelagius II, wur 
den mehrere Goncilien in Gallien gehalten. Die 
merkwuͤrdigſten Davon find: das Concilium von Lyon 
581., zwei Eoncilien zu Macon gehalten, das Erftere 
ebenfalls im Jahre 581, daß zweite im Fahre 586 
und endlich Die Synode von Aurerre, welche gleich 
nad) dem erften zu Macon gehaltenen Coneilium zus 
fammenfam. — Zu dem Concilium von Lyon gaben 
die, Durch Gundobald und die ihm anhängenden Gros 
Sen, in Gunthrams Reichsantheil erregten Unruhen 
die Veranlaſſung. Die auf demfelben verfammelten 
Biſchoͤfe hatten ſich blos mit Staatsſachen, vorzüglich 
mit der Entſcheidung über Krieg oder Friede 
zu befchäftigen. Gunthram war ein wahrbaft gottes⸗ 
fürchtiger Furſt; er liebte nicht den Krieg, aber 
aus der Urfache, weil überhaupt genommen ed wenig 
wahrhaft gerechte Kriege gibt, und der König jeden - 
ungerechten Krieg für eine ſchwere Verlegung des goͤtt⸗ 
lichen Geſetzes hielt. Da während des langen, ers 
ftarrenden Winters, der über alle Länder gegen Abend 
bereits ſchon hereingebrochen war, Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft nur in der Kirche nody Schuß und Pflege fans 
den, mithin auch blos bei ihr noch gründliche Gelehr⸗ 
ſamkeit zu fuchen war; fo ift es fehr begreiflih, daß 
bei Entjcheidung vermwidelter Rechtsfragen die Stimm 
men der Bifchöfe, unter denen fich zu jeder Zeit meh 
tere durch Gelehrſamkeit, und ſtets aud) einige durch 
Heiligkeit, ausgezeichnete Männer befanden, für den 
verſtaͤndigen König Gunthram von ungleich größerm 
Gewicht feyn mußten, als die Meinungen und An 
fihten feiner roben, unmiffenden, größtentheil® nur 
Krieg und Raub athmenden, fränfifchen Herzoge, 
Örafen und Ritter. Wenn e6 Peine ficherere, zuver 
läßigere und confequentere Politik gibt, als jene, 
welche ihre Bafis in dem göttlichen Gefeß, das heißt, 
in ben heiligen Schriften hat; fo modt? wohl, ber 


Ed 
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ſonders in einer Zeit, wo felbft die erften Elemente 
eines natürlichen oder philoſophiſchen Staatsrechts 
nody unbefannt waren, ein Concilium erleuchtetes 
und heiliger Bifhöfe ein nicht übel gewählter Staatte 
rath gewefen feyn. *) — Es iſt unter mehr, als eis 
ner Hinficht, ein wahrer Verluft, daß die Verbands 
lungen diefes Coneiliums, fo wie noch von mehrerm 
andern ähnlicher Art, nicht auf und gefommen ſindz 
zu der Gefchichte der neuern und neueften europ&s 
ifchen Diplomacie würden fle ein nicht wenig intereß 
ſantes Seitenftüd bilden; aber wahrſcheinlich wur⸗ 
den die Akten von Concilien, welche fich größten 
theild blos mit Ctaatöangelegenheiten befaßten, 
nicht von den Kirchen, fondern von weltlihen Bes 
börden aufbewahrt; und von der Wichligkeit und 
dem großen Mugen der Archive, und deren Eins 
rihtung und Anordnung fing man erft in dem— 
dreizehnten Jahrhundert an, nad und nad) einige 
tichtigere Begriffe und -Anfichten zu erhalten, u 


6. Aber ganz rein Firchlicher Art waren da⸗ 
für die Verhandlungen. der beiden, zu Magon: ges 
haltenen Eoncilien , fo wie aud) der Synode von Au— 
xerre. In den vielen Darauf gemachten Eanond na: 
Verordnungen fpiegeln ſich abermals ſehr treu wieder: 
fo wohl die Sitte des Volles, als auch ver Zuſtand 
der Kirchenzucht jener Zeitz aus diefem Grunde wol⸗ 
len wir auch vie merfmärdigiten davon, ganz nad 
* woͤrtlichem Inhalt, unſern Leſern hier mit⸗ 
theilen. — — N 


+) Sicherm Vernehmen nach fagten Se, Beiligkeit, ber. 
jeßt vegierende Pabſt, in einer, gleich nad) feiner Wahl 
dem frangöfiihen Gefandten ertheilten Audienz, . Die, 
merkwürdigen, fi) hierher beziehenden Worte: la 
meilleure politique est celle, tirde de l’ecritäre' 


saınio, 
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7. Auf dem erfien Eoncilium von Macon | 


(Conecilium Matisconense) waren 21 Biſchoͤfe 


verfammelt; mehrere Heilige zählte man unter den⸗ 
felben, wie 3. ©. den heiligen Priscus von Lyon, 
den heiligen Aunacharius von Auxerre und ven heis 
ligen Agricola von Nevers. In der Einleitung zu 
den Verhandlungen des Conciliums wird gefagt, 
daß, da die Biſchoͤfe, vorzüglih öffentlicher 
- Angelegenheiten und dann ber Armen und 


Morhdürftigen wegen, ſich verfammelt hätten, fie | 
audı Feine neue Ganons geben, fondern blos die 


fhon gegebenen erneuern wollten. Der Canond, 
deren Erneuerung die verfammelten Väter für nothe 
wendig hielten, waren es 19, Sie beswedten 
bauptfählih Sittenreinheit bei - der Geiftlichkeit; 
einige andere davon bezogen fih «auf dad damalige 
Berhältnii der Juden zu ben Ehriften. — Den 
Biſchoͤfen, Prieftern und Diaconen wird erlaubt, 
im Nothfall ihre Grosmuͤtter, Mütter, Schweſtern 
und Nichten bei ſich wohnen zu laſſen; aber auf 
das ſtrengſte wird den Bifchöfen verboten, in ih⸗ 
ren Wohnungen eine rau, Jungfrau oder Matrone 
anders, als blos in Gegenwart zweier. Zeugen aus 
ihrer Geiftlichkeit zu fprechen. Auch bes ven bi 
ſchoͤflichen Bifitstionen der Frauenkloͤſter fo es blos 
Bifhöfen, die entweder in Jahren ſchon fehr weit 
vorgerüdt, oder durch allgemein anerkannte Heilig 
keit des Wandels über allen Verdacht erhaben ſind, 
geſtattet ſeyn, mit einer Kloſterfrau, wenn fie es 
für noͤthig finden, auch ohne Zeugen zu ſprechen. 
Die Kleidung der Geiſtlichen nach Art der Welt⸗ 
leute wird abermals ſtrenge verboten, und gegen 
den dawider Handelnden eine 30 taͤgige Gefaͤngniß⸗ 
ſtrafe bei Waſſer und Brod verhaͤngt. Allen Geiſt⸗ 
lichen wird unterſagt, bei weltlichen Richtern gegen 
einander zu Hagen, und zwar, wenn es ein Geiſclicher 
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niederer Ordnung ift, unter der Strafe von 39 
Geiſelhieben, und von dreiſig tägiger Einkerkerung, 
wenn er die höhern Weihen empfangen hat. Welt⸗ 
liche Richter, welche einen Geiftlihen gefänglic 
einziehen, follen in den Bann gethan werden; es 
fey denn, daß der Verhaftete einen Diebitahl oder 
gar einen. Todtſchlag begangen hätte. Den: Juden 
wird verboten, ein richterliches Amt oder eine Eins 
nehmerd Stelle unter den Chriſten zu bekleiden; 
ferner follen fie vom grünen Donnerftag an bis 
zum erften Ofters Zelt» Tage fih in ihren Häufern 
eingeſchloſſen halten, der Geiſtlichkeit zu jever Zeit 
die gehörige Ehrerbietung erzeigen, in Gegenwart 
eined Bifchofes ſich nie ohne deſſen Erlaubniß nie 
derfeßen, und feine Chriſten⸗Sclaven haben; fände 
fit) ein folder unter ihnen, fo follte verfelbe ums 
den Preis von 12 Sous losgekauft werden fönnen; 
endlid) ward auch noch den Chriften, mit Juden 
zu effen oder zu trinken, verboten, . 


8. Verſchiedene aus dem Heidentfum herruͤh⸗ 
rende abergläubifche Gebräuche gaben die Veranlafs 
fung zu mehrern Verordnungen der Synode von 
Aurerre; auf derfelben wurden nachſtehende 45 Eas 
nond von den verfammelten Vätern beliebt: 


I. Allen Chriften wird verboten, am .eriten 
Tage des Jaͤnners ſich als Hirfh oder Kuh 
zu maskiren, wie auch dem Teufel Neujaqhroge⸗ 
ſchenke zu bringen; im Gegentheil ſollen ſie an die⸗ 
ſem Tage, wie an andern Tagen, ſich Die gewoͤhnli⸗ 
chen ‚gegenfeitigen Dienfte und Gefaͤlligkeiten erzeis 
gen. ) | en = 


*%) Der heidnifche Aberglaube, welchen die Bifhöfe fehr 
lange Zeit unter den Deutfchen zu: befämpfen hatten, 
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(Concilium Matisconense) waren 21 Biſchoͤfe 


verfammelt; mehrere Heilige zählte man unter den⸗ 
felben, wie 3. ©. den heiligen Priscus von Lyon, 
den heiligen Aunacharius von Auxerre und den hei 
Ligen Agricola von Neverd. In der Einleitung zu 

den Verhandlungen des Conciliumd wird gefagt, 
Daß, da die Biihöfe, vorzüglih oͤffentlicher 
- Angelegenheiten und dann ber Armen und 
Morhdürftigen wegen, ſich verfammelt hätten, fie 


auch Feine neue Canons geben, fondern blos die 
fhon gegebenen erneuern wollten. Der Canoae, 


deren Erneuerung die verfammelten Väter für noth⸗ 
wendig hielten, waren ed 19. Sie bezwedıen 
hauptſaͤchlich Sittenreinheit bei der Geiſtlichkeit; 
einige andere davon bezogen ſich auf das damalige 
Verhaͤltniß der Juden zu den Chriſten. — 


Biſchoͤfen, Prieſtern und Diaconen wird erlaubt, 


im Nothfall ihre Srosmütter, Mütter, Schweſtern 


und Nichten bei fih wohnen zu lafjen; aber auf ' 
das ftrengfte wird den Biſchoͤfen verboten, m ih⸗ 


zen Wohnungen eine Frau, Jungfrau oder Matrone 
anders, als blos in Gegenwart zweier Zeugen aus 
ihrer Geiftlichkeit zu fprechen. Auch bei ven. bi 
ſchoͤflichen Viſitationen der Frauenkloͤſter ſoll es blos 
Biſchoͤfen, die entweder in Jahren ſchon ſehr weil 
vorgeruͤckt, oder durch allgemein anerkannte Heilip 
feit des Wandels über allen Verdacht erhaben fin, 
geflattet -feyn, mit einer Kloſterfrau, wenn fie ed 
für nöthig finden, auch ohne Zeugen zu ſprechen. 
Die Kleidung der Geiftlihen nah Art der Welt 
leute wird abermals firenge verboten, und gegen 
den dawider Handelnden eine 30 tägige Gefängniß 
ftrafe bei Waffer und Brod verhängt. Allen Geil 
lichen wird unterfagt, bei weltlichen Richtern gegen 
einander zu Hagen, und zwar, wenn es ein Geiſtlicher 
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ſchof beſchuldigten.“ -- Der Rönig zogerte nun 


nicht länger, den Grafen Leudaſt zu nennen. Ein- 


ſtimmig ward dieſer mit dem Banne belegt, auch 
das Urtheil an alle abweſende Biſchoͤfe gefandt, ſo 
daß der Verlaͤumder von jetzt an aus der Gemein⸗ 


ſchaft aller Kirchen in Gallien ausgeſchloſſen ward. 
Noch ſtrenger verfuhr man gegen Riculf. Chilpyer . 
rich ſprach ihm das Todesurtheil. Auf Gregors 


Fürbitte ward er zwar wieder begnadiget, jedoch 
erſt nachdem er die Strafe der Folter erlitten hatte. 
Leudaſt, der, weil er ſich am Hofe nicht mehr 
ſicher glaubte, entflohen war, irrte einige Zeit von 
- einer Kirche zur andern in ©allien herum. Durch 
Die Dermittelung eines Bifchofes, deſſen Mitleis 
Den er zu erregen gewußt, ward er endlich mit 
Dem König wieder ausgeſoͤhnt, bald darauf auch 
zmit dem größten Theile der Bilhöfe. Aber fein 
Schickſal ward Dadurd nicht gebeflert, denn Frede⸗ 
gunde konnte ihm nicht verzeihen, daß er, ald er 


fie und ſich felbft an dem Bifhof von Tours raͤchen 
wollte, fih fo tölpelhaft vabei benommen, durch 
feine übel erfonnene Anklage fie zum Mährchen von _ 


gang Franfreidy gemadt, und ihr und ihrer Chre 
ungleid) mehr, ald dem Biſchof von Tours, ger 
ſchadet hatte. Als demnach der ungluͤckliche Leudaſt 
fich ſchon wieder überall in voller Sicherheit waͤhnte, 
ward er. auf das neue auf Befehl der Königin er⸗ 
griffen und im Gefangniß hingerichtet. 


14. Ungefaͤhr um Diefe Zeit, oder bald das 
rauf, wurden mehrere Große am Hofe von Sois—⸗ 
fon verhaftet und zum Tode geführt; unter ihnen 
befand fich auch ein gewiſſer Graf Daccon; derſelbe 
fand jedoch einen Prieſter und dieſer, durch. glück 
lichen Zufall, einen Weg, ſich in das Gefaͤngniß 
einzuſchieichen, und dem Grafen die Sacramente 


23° 


Pr 
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16. Gregor ward nun ferner nicht mehr beun⸗ 
ruhiger, denn obgleich Fredegunde mit Der Wendung, 
welche die Sachen auf dem Concilium zu Braine ges 
nommen hatten, nichts weniger als fehr zufrieden 
fchien, fo wagte fie ed Doch nicht, auf Dad neue wieder 
Etwas gegen ven Bifhof von Tours zu unternehmen, 
Der Mann war ihr zu groß, ihr Gemahl felbft von 
ver Reinheit der Abfichten veflelben zu fehr überzeugt 
und der Ruf feiner Froͤmmigkeit und tadellofen Wans 
dels zu tief in Aller Herzen gemurzelt. Ein Beweis 
davon ward ihr felbit in ihrem eigenen Pallafte geges 
ben. Als naͤmlich Rigunthis, Fredegundes Tochter 
hörte, daß Gregor von Tours auf einem Conecilium 
von Biſchoͤfen follte gerichtet werden, legte fie, fammt 
ihren Dienerinnen, fogleih Trauerkleider an, und 


weitem mit der Wonne des Himmels verglichen werden 
Eönnten. Sn feiner Rede hielt er jetzt inne, ſich befim 
nend, ob er ſchweigen oder noch ferner fprechen follte, 
Auf das dringende Bitten feiner Mönche fuhr er endlid 
fort: „Ich war wirklich geftorben , und die Erde hatte 
keinen Theil mehr an mir. Zwei Engel geleiteten meis 

ne Seele zu ben Wohnungen ber Seligen. Das Ent 
züden, das mid) durchfirömte, vermag Feine menſchliche 
Sorache gu bezeichnen. Ich befand mid) in einem ges 
ftadelofen Meer unausfprechliher Wenne und Seligkeit. 
Aber aufeinmal erfchell eine Stimme durch den Himmel: 
„Er Eehre wieder zurück auf,die Erde, denn unfere 
Kirchen bedürfen noh Seiner.” — In dem Uebermaß 
meines Schmerzens rief ich aus: „Herr, Gert unend: 
Iiher Barmherzigkeit! warum muß dein Knecht wieder 
zurückkehren in das Land der Finſterniß?“ Mir ward 
geantwortet: „Sey getroft; Sch bin dein mächtiger 

Schutz und Schirm.’ — Der ehrwürdige Bifchof von 
Zours betheuert, diefe merkwürdige Erzählung aus dem 
Munde des heiligen Salvi ſelbſt vernommen zu haben; 
aus einem Munde alfo, welchem alle Kirhen Balliens 
das Zeugniß geben, daß nie eine unwahre Nede aus 
demſelben hervorgegangen ift, | 
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faſtete und betete ſo lange, bis ſie die Nachricht von 
der völligen Losſprechung des heiligen Biſchofes erhielt. 


xx. 


1. Rad) dem Tode Benedikts I. blieb die Kirche 
Jeſu drei Monate ohne fichtbares Oberhaupt. Ends 
lich beftieg Pelagius Il., ebenfalls ein geborner Römer, 
den erledigen Stuhl des Fürſten der. Apoftel, und 
zwar diesmal ohne alle kaiſerliche Beftätigung; denn 
diefe jet einzuholen, war, wo_nicht völlig unmoͤg⸗ 
lich, doch wenigſtens höchft gefährlih. Ein Heer von 
Longobarden berennte die Stadt Rom, und eime-bei 
Menichen Gedenken unerhörte Ueberſchwemmung hatte 
alle Wege und Etraßen in’ganz Italien unbrauchbar 
gemacht. Sobald aber die Longobarden fich zurüdiges 
zogen, und die Gewaͤſſer ſich verlaufen hatten, ſchickte 
der Pabit einen Diacon der römifchen Kirche nach 
Conftantinopel, *) um feine Erhebung dem Kaifer bes 
Tannt zu machen; und Ziberius nahm feinen Anftand, 
die in. Der Perfon des Pelagius getroffene Wahl zu 
-beitätigen. 


2, Die Vereinigung der ſchismatiſchen Bifchöfe 
mit der römifchen Kirche lag dem Pabſte ungemein am 
Herzen. Paulinus, ſchismatiſcher Biſchof oder Pa⸗ 
triarch von Aquileja, war, wie wir ſchon erzaͤhlt, bei 
dem Einfall der Longobarden in Italien, mit ſeiner 
Geiſtlichkeit und dem Kirchenſchatz nach der Su 
fel Grado geflohen. Eliad, der Nachfolger des, 
fahre 570 geftorbenen Paulinus, zog ebenfalls die 

Herrſchaft der Römer jener ver wilden Fodgeburoen 


— 





) Dieſer Diacon war der nachherige Fa Gregor der 
Große. 
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vor, blieb daher in Grado, und bat nun ven Pabſt 
Pelagius Il. den Metropolitanfig von Aquileja nad 
Grado zu verlegen, und die Kirche diefer Stadt zur 
Metropolitanfirhe von Venetien und SYftrien zu erhe⸗ 
ben. Um die Schidmatifer zu gewinnen, glaubte Pe 
lagius, der. Bitte des Elias ſich fügen zu müſſen. 
So bald die paͤbſtliche Bulle angelangt war, vwerfams 
melten ſich, unter dem Borfig des Elias, : die Sufı 
fraganbifchöfe von Aquileje, achtzehen an der Zahl, 
in Grado zu einem Goncilium, welchem fogar Lauren 
tius, ein Prieſter der römifchen Kirche, beigewohnt har . 
benfoll. Die paͤbſtliche Bulle, welche die Berlegung 
genehmigte, ward auf dieſem Eoncilium von dem 
Nosarius der Kirche vorgelefen, hierauf von ſaͤmmt⸗ 
ne. con lichen verfammelten Biſchoͤfen erklaͤrt, daß für alle 
ar. 7. kunftige Zeiten Grado der Metropolitanſitz nicht nur 
„93, von Benetien, fondern auch von ganz Iſtrien fey, 
und endlich das Anathema gegen Seven geiprocden, 
der diefe paͤbſtliche Bulle und das von den, jeßt hier 
verfammelten Bifhöfen erlaffene Dekret zu entfräften 
fi erfühnen würde. *) | | 





) Muratori und noch andere Gelehrten find der Meinung, 
daß die obenerwähnte Bulle des Pabftes Pelagius II. 
fo wie auch die Sendung eines pabftlichen Legaten zu 
dem Goncilium von Grade, eine fpätere Srfindung fey; 
und der gelehrte Bernardus de Rubeis aus dem Pre 
Diger» Orden behauptet geradezu, und nidt ohne fehr 
wichtige Gründe, daß die ganze Kirchenverfammtung 
fen fpater erdichtet worden, um der willführlichen Ber ⸗ 
legung des Metropolitan⸗Sitzes von Aquileja nad) Grade 
eine Sefeglichkeit zu geben, bie ihr durchaus fehlte 
In der That müßte man ſich auch fehr wundern, daß 
der pähftliche Legat nicht das Mindeſte erwiedert haben 
follte, als die in Grado verfammelten Bifchöfe das 5. 
vecumeninhe Concilium auf das neue wieder verwarfen, 
das heißt, das chalcedoniſche Concilium auf eine Art be 


1 
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3. Des Pabftes Bereitwilligleit, den Bitten 
der iftrifhen Bifchöfe zu willfahren, machte indeſ⸗ 
fen wenig Eindrud auf diefelben; fie bebarrten ig 
dem Schisma, gaben auf die Briefe, welche Pela⸗ 
gius ihnen fandte, und worin er alle ihre Zwäifel 
löfte, gleihfam handgreiflich ihr Unrecht ihnen ers 
wieß, gar keine Antwort. Die Geduld des Pabftes 
ward endlich erſchoͤpft, er rief gegen die Schisma⸗ 
tifer den Arm ver weltlihen Macht zu Hülfe; aber 
Daß Sintereffe der Religion mußte dem Intereſſe der 
Molitif weihen, und Kaiſer Mauritius verbot feis 
nen Exarchen, : gegen die ſchismatiſchen Biſchoͤfe 
irgend eine, denſelben Anlaß zur Unzufriedenheit, 
gebende Masregel zu ergreifen, | | 


4. Tie Drangfale und blutigen Verfolgungen, 
welche die Rectgläubigen in Stalien von berums 
ftreifenden heidniſchen Longobarden dulden mußten, 
verſetzte auch unter diefem Pabſte die Kirche nicht _ 
felten in tiefe und gerechte Trauer, Rod in vom 
Jahre 579 wurden vierzig gefangene Sytaliener von 
einem Haufen Longobarden, als diefe vem Teufel 
den Kopf einer Ziege opferten, und jene an dem 
gottlofen Opfer feinen Antheil nehmen wollten, 
graufam erwürgt. in gleiches Schickſal hatte bald 
darauf eine nicht mindere Anzahl italienifher Lands 
leute, welche fämmtlih an einem Tage den Märtys 
rer⸗Tod ftarben, meil fie von dem Fleifche eines Göte 
zenopferd zu efjen ſich weigerten; kurz, fo lange dies 
ariftocratifche Regierung der Herzoge dauerte, hatten 
auch bald da, bald dort, vergleichen Greulſcenen Statt. 





ſtaͤtigten, daß die Verwerfung des zweiten Conſtonti⸗ | 
nopolitanifchen Conciliums von felbft daraus hervorging. 
— Man fehe Muratori Gefchichte von Stalin. &:5 
und bei Manfius die censura adSynodum Gradense, 
F.q. P. 927. u 


— 
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5. Während der Regierung Pelagius IL, wur 
den mehrere Eonkcilien in Gallien gehalten. Die 
merkwuͤrdigſten davon find: das Concilium von Lyon 
581., zwei Eoncilien zu Macon gehalten, das Erftere 
ebenfalld im Jahre 581, das zweite im Jahre 586 
amd endlich Die Synode von Aurerre, welche gleih 
nad) dem erften zu Macon gehaltenen Coneilium zus 
fammenfam. — Zu dem Eoncilium von Lyon gaben 
die, durch Gundobald und Die ihm anhängenden Gro⸗ 
Sen, in Gunthrams Reichdantheil erregten Unruhen 
die Deranlaffung. Die auf demfelben verfammelten 
Bijchöfe hatten ſich blos mit Staatsſachen, vorzüglid 
mit der Entiheidung über Krieg oder Sriede 
zu befhäftigen. Gunthram war ein wahrhaft gotted 
fürchtiger Furſt; er liebte nicht den Krieg, aber 
aud der Urfache, weil überhaupt genommen es wenig 
wahrhaft gerechte Kriege gibt, und der König jeden - 
ungerechten Krieg für eine ſchwere Verlegung des goͤtt⸗ 
lichen Geſetzes hielt. Da während des langen, ers 
ftarrenden Winters, der über alle Länder gegen Abend 
bereits ſchon hereingebrochen war, Kunſt und Wiffens 
ſchaft nur in der Kirche noch Schuß und Pflege fans 
den, mithin auch blos bei ihr noch gründfiche Gelehr⸗ 
ſamkeit zu fuchen war; fo ift es fehr begreiflich, daß 
bei Enticheidung verwidelter Rechtsfragen die Stim⸗ 
men der Bifchöfe, unter denen ſich zu jeder Zeit mehr 
tere durch Gelehrſamkeit, und ſtets auch einige Durd 
Heiligkeit, ausgezeichnete Männer befanden, für den 
verſtaͤndigen König Gunthram von ungleich größerm 
Gewicht feyn mußten, als die Meinungen und An 
fihten feiner rohen, unmiffenden, größtentheild nur 
Krieg und Raub athmenden, fränfifchen Herzoge, 
Grafen und Ritter. Wenn ed Feine fiherere, zuver⸗ 
laͤßigere und confequentere Politik gibt, als jene, 
welche ihre Bafis in dem göttlichen Geſetz, das beißt, 
in ben heiligen Schriften bat; fo mochtk wohl, bei 
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nderd in einer Zeit, wo felbft die erften Elemente 
ned natürlichen oder philoſophiſchen Staatsrechts 
oh unbefannt waren, ein Concilium erleudhteter. 
nd heiliger Bifchöfe ein nicht übel gewählter Staats 
ch geweſen feyn. *) — Es ift unter mehr, als eis 
er Hinficht, ein wahrer Verluſt, daß die Verbands 
ingen dieſes Coneiliums, fo wie noch von mehrern 
andern Abnlicher Art, nicht auf und gekommen find; 
ı der Geſchichte der neuern und neueſten europä&s 
hen Diplomacie würden ſie ein nicht wenig interef 
intes Seitenſtück bilden; aber wahrſcheinlich wur⸗ 
n die Alten von Concilien, welche ſich groͤßten⸗ 
eils blos mit Staatsangelegenheiten befaßten, 
icht von den Kirchen, ſondern von weltlichen Be⸗ 
zrden ‚aufbewahrt; und von der Wichtigkeit und 
m großen Nutzen der Archive, und deren Eins 
tung und Anordnung fing man erft in Deus 
reizehnten Jahrhundert an, nach und nach einige 
chtigere Begriffe und Anſichten zu erhalten. | 


6. Aber ganz rein kirchlicher Art waren das 
we die Verhandlungen der beiden, zu Macon gas 
iltenen Eoncilien, fo wie auch der Synode von As 
re, In den vielen Darauf gemachten Canons und 
erordnungen fpiegeln fih abermals fehr treu wieder 
‘wohl die Sitte des Volkes, ald auch der Zuftand 
r Kirchenzucht jener Zeitz; aus diefem Grunde wols 
n wir auch die merfmwürdigiten davon, ganz nad) 
rn wörtlihem Inhalt, unſern Leſern hier mit⸗ 
eilen. 


e) Sicherm Vernehmen nach ſagten Se. Heiligkeit, der 
jetzt regierende Pabſt, in einer, gleich nad) feiner Wahl 
dem franzöſiſchen Geſandten ertheilten Audienz, die 
merkwürdigen, ſich hierher beziehenden Worte: la 
meilleure politigue est celle, tirde de l’&critare 
sainte, no 6 
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7. Auf dem erften Concilium von Macon 
(Coneilium Matjsconense) waren 21 Biſchoͤfe 
verfammelt; mehrere Heilige zählte man unter ven 
felben, wie 3. ©. den heiligen Pridcus von Lyon, 
den heiligen Aunacharius von Anrerre und den heis 
ligen Agricola von Nevers. In der Einleitung zu 
ven Berbandlungen des Conciliums wird gefagt, 
daß, da die Biſchoͤfe, vorzüglih öffentlicher 
- Angelegenheiten und dann der Armen und 
Morhdürftigen wegen, ſich verfammelt hätten, fie 
auch Feine neue Canons geben, fondern blos bie 
fhon gegebenen erneuern wollten. Der Canoas, 
Deren Erneuerung die verfammelten Väter für notbe 
wendig hielten, waren es 19, Sie bezweckten 
hauptſaͤchlich Sittenreinheit bei der Geiſfllichkeit; 
einige andere davon bezogen ſich auf das damalige 
Verhaͤltniß der Juden zu den Chriſten. — 
Biſchoͤfen, Prieftern und Diaconen wird erlaubt, 
im Nothfall ihre Srosmütter, Mütter, Schweltern 
und Nichten bei fid wohnen zu laffen; aber auf 
das ſtrengſte wird den Bifchöfen verboten, m ih⸗ 
ren Wohnungen eine rau, Jungfrau oder Matrone 
anders, als blos in Gegenwart zweier Zeugm aus 
ihrer Geiftlichkeit zu fprehen. Auch bei den bi 
fhöflihen Bifitationen der Frauenkloͤſter ſoll es blos 
Bifhöfen, die entweder in Jahren fchon fehr weit 
vorgerüdt, oder durch allgemein anerkannte Heilig 
feit des Wandels über allen Verdacht erhaben ſind, 
geftattet -feyn, mit einer Klofterfrau, wenn fie eb 
für nöthig finden, auch ohne Zeugen zu fprechen. 
Die Kleidung der Geiftlihen nah Art der Welt 
leute wird abermals firenge verboten, und gegen 
den dawider Handelnden eine 30 tägige Gefängnißs 
ftrafe bei Waſſer und Brod verhängt. Allen Geiſt⸗ 
lichen wird unterfagt, bei weltlichen Richtern gegen 
einander zu Hagen, und zwar, wenn es ein Geiſtlicher 
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niederer Ordnung ift, unter der Strafe von 39 
Seifelhieben, und von dreiſig tägiger Einkerkerung, 
wenn er die höhern Weihen empfangen hat. Welt⸗ 
liche Richter, welche einen Geiftlichen: gefänglich 
einziehen, follen in den Bann gethan werden; es 
fey denn, daß der Verhaftete einen Diebitahl oder 
gar einen. Todtſchlag begangen hätte, Den: Juden 
wird verboten, ein richterliches Amt oder eine Eins 
nehmers Stelle unter den Chriften zu bekleiden; 
ferner follen fie vom grünen Donnerftag an bis 
zum erften Ofters Get» Tage fih in ihren Häufern 
eingefhloflen halten, der Geiſtlichkeit zu jever Zeit 
die gehörige Chrerbietung erzeigen, ia Gegenwart 
“eines Bifchofes ſich nie ohne deffen Erlaubniß nie 
derfegen, und feine Chriſten⸗Sclaven haben; fänve 
fit) ein folder unter ihnen, fo follte derſelbe um 
den Preis von 12 Sous losgekauft werden fönnen; 
endlih ward auch noch den Chriften, mit Juden 


zu effen oder zu trinken, verboten, . 


8. Verſchiedene aus dem Heidenthum berrüßs 
rende abergläubifche Gebräuche gaben vie Veranlafs 
fung zu mehrern Verordnungen der Synode von 
Aurerre; auf vderfelben wurden nachſtehende 45 Eas 
nons von den verfammelten Vätern beliebt.: 


I. Allen Chriften wird verboten, am erſten 
Tage des Jaͤnners fi als Hirfch oder Kuh 
zu maßfiren, wie aud dem Teufel Neujghröges 
ſchenke zu bringen; im Gegentheil follen fie an dies 

- fem Tage, wiean andern Tagen, ſich die gewöhnlis 
chen gegenfeitigen Dienfte und Gefälligfeiten erzeis 
gen.) u DEE 
*) Der heidnifche Aberglaube, welchen die Birhöfe fehr 

lange Zeit unter den Deutfchen zu bekämpfen hatten, 
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11. Bor dem Feſte der Erfcheinung des Herrn 
follen alle Priefter bei dem Biſchofe anfragen, 
an welchem Tage in diefem Jahre die Faſten ans 
fangen, und diefed alsdann an dem Feſte ſelbſt dem 
Volle verfünpigen. | 


III. Es ift nicht erlaubt, am Vorabend eines 
Feſtes ſich zur Feier deſſelben in Privatwohnun 
gen zu verſammeln; noch auch Belübde zu erfül⸗ 
Ien, die man Büfchen, Bäumen over Quellen ges 
macht bat. 


IV. Es iſt verboten, Zauberer, Wahrfager, 





war zweierlei Art; entweder ſiammte er aus dem roͤmi⸗ 
fen Heidenthum ber und ward von den Eingebornen 
der ehemaligen römifchen Provinzen geübt, oder er: war 
ein Weberreft des alten, unter den Bermaniern fchen in 
ihren Wäldern berrfhenden, heibnifhen Wahns. Das 
Verkleiden in Kühe oder Hirfhe an einem gemiffen Tage 
des Jahres, war ehemals bei den heidnifchen Römern, 
befender6 bei den Landleuten üblıh. Mean bezwedte 
dadurch glücklichen Viehſtand, und reihe Jagdbeute im 
Laufe des Jahres. — Zu Folge eines andern Aberglaus 
bens an allerlei, an dem erften Tage des Janners mög: 
liche Zaubereien, vermied man fergfältig, irgend je 
mand auch nur die unbedeutendfte Befälligkeit zu erwei⸗ 
fen; fo 3. ®. ward es an diefem Tage dem Nachbar 
nicht geflattet, in feines Nachbarn Haufe Waſſer oder 
Feuer zu holen, oder auch nur fein Licht an dem Lıdte 
deſſelben anzuſtecken; aber dafür feßte man, um die 
fhädlihen Emmwirkungen böfer und übelmollender Geis 
fler abzuwenden, Zifche mit mehrern Speiſen ver bie 
Zhüre des Hauſes, von welchen dann jeder vorüberges 
bende Unbefannte, nad) Belieben was ihm gefiel, neh 
“men oder genießen Fonnte; und dieß iſt es, was dab 
Concilium bier als Neujahrsgefhente, tie dem Teufel 
gebradyt würden, bezeichnet. — Um den obigen Ca 
non zu verstehen, hielten wir diefe kurze -hiftorifche Ers 
läuterung für nethwendig. Ä " 


4 
L 
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wie auch die fogenannten Sortes Sanctorum zu 
befragen, oder andere Wahrfagerlünfte mit Hol; 
und Brod zu üben, um das Berborgene oder die 
Zufunft zu erforfchen. *) | 





) Es geht über allen Begriff, wie weit bie alten Deut: 
fhen, befonders die Franken und felbft die Könige und 
Großen der Nation diefe Thorheiten trieben, und weiche 
Grauſamkeiten oft dadurch veranlaßt wurden. Als dem 
König Chilperich ein.von Bredegunde gebornes Kind 

bald nad deffen Beburt flarb, wurden, in der Ver 
. ausfeßung, daß Zauberei dabei im Spiel gewefen, ei« 
nige Weiber in Paris theils lebendig verbrannt, theils 
. gerädert; und dieß war gar nichts Auffallendes; denn 
da man audy noch den Wahn nährte, daß Zauberer, 
um das Leben eines Menfchen zu verlängern, die Tage 
eines Andern verkürzen Pönnten; fo. durfte num nicht 
leiht, ohne Verdacht mitwirfender Zauberei, ein be- 
deutender Mann, ein Großer oder gar ein Prinz 
plötzlich ſterben, oder von einer, den Aerzten unvers 
fändlihen Krankheit überfallen werden; und wehe 
dann dem alten Weibe oder dem Unglücklichen, den 
ein folcher Verdacht traf, Daß diefem bis zur Mon: 
ftruofirät getriebenen Wahn eine entfernte Wahrheit 
zum Grunde lag, ift nicht zu leugnen; indem die, 
ſchon in den älteſten Zeiten, in unferer heiligen Kirdye 
eingeführten Grorcismen binreihend erwiefen haben, 
daß dur damonifhe Einwirkung auch allerlei Krank⸗ 
beiten und Eörperliche Leiden in dem Menfchen erzeuger 
werden können. — Daß endlid teuflifche Illuſionen 
und holliſches Gaufelwerf der Zauberer die im Heiden: 
thum und den gröbften Laftern verfunkenen Menſchen 
zu allen Zeiten blendeten und berücdten, Fann eben fo 
wenig in Zweifel gezegen werden. Schon in den, Acten 
der Apoſtel gefcbieht davon Erwähnung ; und Wem find 
endlich die fogenannten ephefifhden Buchſtaben, 
das heißt, epheſiſchen Zauberformeln, und die von mehs 
rern alten bewährten Schriftftellern uns davon erzähl 
ten, nur durch den Einfluß böfer Beifter zu erflärenden 
Beifpiele und Sreigniffe nicht befannt? Sehr .hegreif: 
lich ift es alfo, daß unter einem rohen Volke, von wel, 
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V. Die Nahtwachen zu Ehren des Heiligen 
Martinus find auf das firengfte verboten, 





chem Viele Nichts, ald den biofen Namen, von dem 
Thriſtenthum hatten, audy noch manche Weberrefte ſob 
cher gottloſen, heidniſchen Praktik ſich vorfinden konn⸗ 
ten, und die hun, weil wieder zu mancherlei anderm 
nicht minder greulvollen Aberglauben Anlaß gebend, den 
Bifchöfen den Kampf dagegen nur um fo mehr erfchwes 
ven muften. Am meiften zu fihaffen machten den Bi 
fihöfen die fogenannten Wetrermacher, welche vorga 
ben, Hagel und Gewitter hervorrufen zu Finnen, dann 
die Hagelbewahrer, die zwar kein Ungemitter mas 
hen, aber die Felder gegen diefeiben ſchützen Eonnten, ” 
wenn man ihnen einen Theil des Ertrages davon ablıes 
fern wollte Der geizigſte Bauer, ber weder Zehnten 
noch Gülden gehörig entrichtere und Eeinem Armen ein 
Stück Brod Hab, verfäuntte nicht, jedes Jahr feinem 
Kagelbewahrer den ihm gebührenden Theil von Früchten 
zu überliefern. Roh in dem 8. und 9. Sahıhundert 
finden wir Concilien-Beſchlüſſe gegen dieſen Aberglaus 
ben. — Eine ganz andere Befchaffenheit hatte es mit 
den Sortes Sanctorum. Wir haben darüber 
fhen in dem 3. Band unferer Fortſetzung (Band 18) 
in dem 26. Abfchnitt $. 7. einige Ertäuterung gegeben. 
&ie waren von mancherlei Att, vorzüglich bei den Gro⸗ 
fen der Nation üblich, und diejenige Weife, der man 
fi) nun jegt größtentheil bediente, beftand darin, daß 
man, nad) vorhergegangenen, mit Sen verbundenen 
Gebete , die Bibel, den Pialter oder auch ein anderes, 
Kirchengebete enthaltendes Buch aufſchlug, und dann 
den erften Tert oder Werd als eine Antwort auf fein, 
an dem Himmel geftellte Brage betrachtete. Miele 
alte Schriftfteller, beſonders Gregor von Zours und 
die frankifhen Geſchichtſchreiber erzählen eine Menge 
höchſt auffallender Beifpiele von em paflenden Zu 
fammentreffen eines ſolchen Xerte,s. oder Verſes auf 
die vorgelegte Frage, das aud) ſtets nachher durch ben 
Erfolg beftätiget ward. Daher kamen auch diefe Sor- 
tes Sanctorum, troß aller Verbote der Biſchöfe und 
aller Befchlüffe der Concilien, dennody nicht außer Uebung, 
und dauerten fogar bis in das vierzehnte Jahrhundert fert, 
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VI In der zweiten Hälfte der Faſten follen 
die Priefter den heiligen Ehryfam bei dem Biſchof 
holen, und jene, welche nicht kommen koͤnnen, 
ibre Diaconen ſchicken. leid) den Reliquien ver 
Heiligen, fol das heilige Salböl in einem befüns 
dern, dazu beftimmten und mit einem feinen leines 

nen Zub ummundenen Gefäße mit der größten 
Ehrerbietung fortgetragen werden, 


VII. Alle Priefter und Aebte follen einmal in 
jedem Jahre zu einer Synode in Aurerre ſich vers 
fammeln; die Erftern ın der Mitte des Mai, die 
Andern aın eriten November. 


- VII. Bei dem heiligen Meßopfer ſoll man 
ſich blos des Weines und Waſſers bedienen. Der 
Gebrauch jedes andern Getraͤnkes zu der Conſe⸗ 
cration, beſonders des Weines mit Honig ge⸗ 
miſcht, iſt eine ſchwere Suͤnde und daher ſcharf 
verboten. 


IX. Den Laien ſoll durchaus nicht geſtattet 
werden, in der Kirche zu tanzen, zu ſingen, 
Maͤdchen ſingen zu laſſen, und uͤberhaupt feſtliche 
Ergoͤtzungen in den Kirchen anzuſtellen. 


X. An dem nämlichen Altar dürfen’ nie in 
einem Tage zwei Meffen gelefen werden; befons 
ders foll an dem Altar, an welchem ein Bifhof - 
Meſſe gelefen, Fein Priefter an demfelben Tage 
mehr eine Meſſe lefen. . 


XI. In ver Nacht vor Oſtern foll nah 12 
Uhr Niemand mehr effen oder trinken; fondern wie 
an Weihnachten und den andern großen Feſttagen 

ſoll die Feier des Tages nach Mitternacht begin, 
nen und bis gegen 7 Uhr des Morgens fortdauern. 


In dem XII und XIII, Canon wird „verboten, 
Kortl.d. Stolb. N. 9.20. B. 24 
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den Todten bie heilige Euchariſtie zu geben, oder 
den entſeelten Leichnam in Altartücher zu wickeln. 


XIV. XV. und XVI verbieten, einen Todten 
in der Sacriſtei zu begraben, zwei Reichen in dad 
nämliche Grab zu legen, an einem Sonntag Ochſen 
anzufpannen, oder aud) andere, durch die Eanond 
nicht erlaubte Arbeiten zu verrichten. 


"XVII gur Selbſtmoͤrder ſollen keine Opfer 
angenommen werden. 


XVIII. Wenn nicht Todesgefahr vorhanden 
iſt, fol in Zukunft blos an Oſtern getauft werden. 


XIX. Der Priefter, welcher Meſſe lieſt, fol 
vorher nicht8 genießen; und aud die am Altare 
Dienenden Diaconen und Subdiaconen follen nüch⸗ 
ern feyn. 


XX. und XXI. Der Erzprieſter, welcher ein, 
von einem Prieſter, Diacon oder Subdiacon 98 
gen die Enthaltfamkeit begangenes Verbrechen ers 
fahren hat, und ed dem Bilchofe nicht anzeiget, 
fol auf ein ganzes Jahr ercommunicirt, der 
Schuldige aber des heiligen Amtes entfet werben. 


XXI. Die ehemalige Frau eines Priefters, 
Diacond oder Subdiacons darf audy nad) dem 
Tode ihres Mannes, obgleich verfelbe bei dem Ans 
tritt des heiligen Amtes fih von ihr hat trennen 
müffen, dennoch nicht mehr heirathen. 


XXI Der Abt, welcher eine, von einem 
feiner Mönche begangene Unfeufchheitäfünde nidt . 
beftraft, over foldyen Frevel nicht Tem Er— 
priefter oder Bifchofe anzeiget, foll ein Jahr lang 
in einem fremden Klofter dafuͤr Buße thun. 


XXIV, XXV und XXVI. verbieten den eb 
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ten und Mönchen, ſich bei Hochzeiten einzufinden, 
oder Kinder über die heilige Zaufe zu heben, und 
verordnen, Daß der Vorftand eines Kloſters, wels 
cher einer Perfon des andern Geſchlechtes den Eins 
‚tritt. in fein Klofter geftattet, auf drei Monate in 
einem andern Klofter bei Wafjer und Brod einges 
fperret werden fol, 


Die ſechs folgenden Canons find gegen Heira⸗ 
then im verbotenen Grade gerichtet. ! 


XXXIII und XXXIV. unterfagen den Pries 
ftern und Diaconen, gegenwärtig zu feyn, wenn 
Verbrecher zum Xode verurtheilt, oder auf vie 

Folter gebracht werden. 


XXXVI und XXXVII. den Frauen iſt es 
nicht erlaubt, die heilige Euchariſtie in die bloſe, 
nicht mit einem feinen leinenen Tuch umwundene 
Hand zu nehmen. *) | 





*) Die Art zu communiciren war damals, wie aud) ſchon 
in den frühern Zeiten, nicht in allen Kirchen biefelbe. 
In Gallien 5. ®. hingen in vielen Kirchen über dem 
Altar boble filderne, an feidenen Stricken befeftigte 
Säulen, in welchen die confecrirten Hoftien aufbewahrt 
wurden. Wenn nun die Communicanten fih dem Als 
tare näberten, wurden diefe Säulen, gleich den Lama 
pen in unfern Kirchen, berabgelafien, und Seder nahm 
nun felbit die heilige Euchariftie, die aucdy wieder an 
andern Orten von einem Diacon dem Communicirenden 
in die Hand gegeben ward, wobei aber. die Frauen ſich 
eines feinen leinenen Tuches bedienen mußten, welces 
man das Dominicale nannte; wahrfcheinlich weil zu 
jenen Zeiten die nicht ganz lauen, oder vielmehr ganz 
froftigen Ehriften auch an jedem Eonntage, ald an 
dem, Gott ausſchließlich geweiheten und gebeiligten 
Zage, fih dem allerheiligften Altarsfacramente zu Näs 
bern gemohnt waren. Uebrigens, wie es fcheint, und 


24° 


0 Bon dem Megierungsantritt Sufling II 604 


vor, blieb daher in Grado, und bat nun ven Pabſt 
Melagius Il. ven Metropolitanfig von Aquileja nad 

Grado zu verlegen, und die Kirche diefer Stadt zum 
Metropolitankirche von Venetien und Iſtrien zu erbes 

ben. Um die Schiömatifer zu gewinnen, glaubte Pe 

lagius, ver. Bitte des Elias ſich fügen zu müſſen. 

So bald die päbftlihe Bulle angelangt war, verſam⸗ 
melten ſich, unter dem Borlig des Elias, die Sufs 
fraganbifhöfe von Aquileje, achtzehen an der Zahl, 

in Grado zu einem Goncilium, welchem fogar Lauren, 

tius, ein Prieſter der römifchen Kirche, beigewohnt har 

benfoll, Die paͤbſtliche Bulle, welche die Berlegung 
genehmigte, ward auf dieſem Concilium von Dem 
Nosarius. der Kirche vorgelefen, hierauf. von fammts 

tona. Con [hen verſammelten Bifchöfen erlärt, daß für alle 
ae. ©. 9 Fünftige Zeiten Grado der Metropolitanſitz nicht nur 
p. 923) von Venetien, ſondern auch von ganz Iſtrien ſey, 
und. endlic, Dad Anathema gegen Seven gefprochen, 

der diefe ‚päbftliche Bulle und das von den, jet bier 
verfammelten Bifhöfen erlaffene Defret zu ensfräften 

fi erfühnen würde. *) 0 





9 Muratori und noch andere Gelehrten find der Meinung, 
daß die obenerwähnte Bulle des Pabftes Pelagius II. 
fo wie auch die Sendung eines päbftlichen Legaten zu 
dem Goncilium von Grade, eine fpätere Srfindung fey; 
und der gelehrte Bernardus de Rubeis aus dem Pre 
diger⸗Orden behauptet geradezu, und nit ohne fehr 
wichtige Gründe, daß die ganze Kirchenverfammtung 
ſey fpäter erdichtet worden, um der willführlichen Ber - 
legung des Metropolitan⸗Sitzes von Aquileja nad) Grade 

„ eine Geſetzlichkeit zu geben, die ihr durchaus fehlte. 

In der That’ müßte man fi) auch fehr wundern, daß 

der päbftliche Tegat nicht das Mindeſte erwiedert haben 

follte, als die in Grade verfammelten Bifchöfe das 5. 

vecumenide Goncilium auf das neue wieder verwarfen, 

das heißt, das chalcedoniſche Concilium auf eine Art bes 
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Cahord und Theodorus von Marfeilles. — Den Faus 
ftianus hatte Gundobald zum Bifchof von Acques ers 
nannt; dieſe Ernennung ward jet für null und nidys 
tig erflärt, Fauſtianus demnach feines Bisthums ent⸗ 
ſetzt, und die drei Biſchoͤfe, welche ihn conſecrirt hats 
ten, naͤmlich Bertram von Bordeaur, Oreſtes von 
Bazas und Wallavius von Saintes, wurden verurs 
theilt, für den Unterhalt des entfegten Bifchofes auf- 
deffen ganze Lebenszeit zu forgen, und aus den Eins 
fünften ihrer Kirchen ihm eine jährliche, .von dem 
Concilium feitgefeßte Penfton zu reichen. Weit ftrens 
. ger ward gegen Urſicinus verfahren; feines Stuhles 
ward er zwar nicht entfeßt, aber eine harte und fange 
Dauernde Buße ihm auferlegt. Während drei Jah⸗ 
ren durfte er ſich weder den Bart fcheren noch die 
Haare fchneiden laffen, weder Fleiſch effen, noch 
Mein trinfen, das heilige Opfer nicht darbringen, 
feinen ©eiftlichen ordiniren, ven heiligen Chryfam 
nicht bereiten, und feine Eulogien auötheilen. Die. 
übrigen Verwaltungsgeſchafte feiner Kirche wollte. 
ibm dad Concilium nicht nehmen, weil ed auch wirks 
lich in feine beſſern Hände fie hätte legen koͤnnen. 
Theovor von Marfeille ward von aller Schuld freiges 
fprocdhen; zwar war Gunthram nicht wenig gegen ihn 
aufgebracht; aber Theodors allgemein anerfannte Hei⸗ 
Tigfeit ſchuhte ibn gegen den Zorn des Koͤnigs; zus 
dem hatte Childebert, zu deſſen Reichsantheil die 
Hälfte des Gebietes von Marſeille gehoͤrte, zu Gun⸗ 
ſten Theodors an Gunthram geſchrieben. Ueber⸗ 
haupt hatte dieſer heilige Biſchof ſchon früher einiges 
mal das Schickſal gehabt, wegen Majeftätöverbredgen 
bei den Königen angeflagt, und ohne vorhergegans 
gene Unterfuhung bald eingeferfert, bald verbannt 
zu werden. Aber wohin man ihn ſchicken mohte, va; 
bin fam er nie allein, Gott war ftetö mit ihm, gab 
ihm Zeugniß durch Wunder, und der Ruf Davon be, 


m Bon dem Regierungsanteitt Zupins IE. 566. 


(Huns. Coll 
Goue, T, 


p. 950) 


wog alsvann bald wieder die Könige, ihn aus dem 
Dre feiner Verbannung zuruͤckzurufen. 


10. Sobald" viefe Angelegenheiten, und zwar 
zu Gunthrams vollkommener Zufriedenheit beemdi 
get waren, befchäftigte fih das Concilium blos 
mit kirchlichen Einrichtungen. Es wurden zwanzig 
Canons abgefaßt, die jedoch Feine neuen Verordnun⸗ 
gen enthielten, nur die ſchon beftehenden erneuern 
ten, dieſe jedoch größtentheils fohärften und noch 
mehr erweiterten. So 3. B. wird in einem Canon, 
‘ver jede Entheiligung des Sonntages ffrenge ven 
bietet, von den verfammelten Bifhöfen noch gefos 
dert, Daß man die Nacht vom’ Samftag auf ven 
Sonntag nicht, gleich jenen, welde nur dem Mas 
men nad) Ehriften find, mit Schlafen, fondern mit 
Gebet und geziemender Vorbereitung auf die Feier 
des folgenden, dem Herrn gemeiheten Tages zu 
bringen fol. — Die Ofterfeier wurde von den Bis 





a VE GER 


fchöfen auf 6 Tage feftgefeßt, während welcher jede - 


Verrichtung irgend einer Fnechtifchen Arbeit verboten 
war. — „Die Gaſtfreiheit“, fagen die Bifchöfe im 


11. und 13. Canon „geziemt jedem Seiftlichen, vor 


zuͤglich aber den Bifchöfen, Daher diefe in ihren Woh—⸗ 
nungen auch feine Hunde unterhalten follen, damit 
nicht, durch deren Bellen gefchredit, die Armen und 
Nothleidenden mit Furcht und Scheu bei ihnen ein 
treten moͤchten.“ — Befonderd fhön und rühren, 
und ganz in dem Sinne unferer heiligen Peligion iR 
der 12. Canon. Allen weltlichen Richtern wird dw 
rin geboten, in Prozeßfachen der Wittwen und Rab 
fen nie anders, ald in Gegenwart des Bifchofes oder 
eines, von bemfelben hiezu beauftragten Geiſtlichen, 
zu erfennen. Die Bifchöfe betrachteten fich als die 
natürlihen Beihüger, Vormuͤnder und BBertreter 
aller Verlaffenen, aller Wittwen und Waifen, wel 
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chen fie, wie allen Urmen und Leidenden, diefen koſt⸗ 
baren Slievern des Leibed Jeſu, vorzügliche Pflege 
und Fuͤrſorge ſchuldig wären; und die weltliche Macht, 
damals der. Kirche noch nicht lauernd und feindlidy 
‚gegenüberftebend „ fondern, zur Beförderung des bleis 
benden, hoͤchſten Intereſſe der Menfchheit, freunds 
fich mit derfelben vereint, genehmigte und fanftios 
nirte diefe fchöne, den Geift wahrer Liebe und Milde 
athmende Verordnung. — Etwas ſonderbar, befon« 
ders in unfern Zeiten möchte wohl Manchem ver 
15. Canon ſcheinen; Dderfelbe oronet und beſtimmt 
mit großer Genauigfeit die Ehrenbezeugungen,, welche 
‚die Laien den Geiftlichen zu erweifen hätten. Wenn 
‚ein Laie einem Geiftlihen, ver die höheren Weihen 
erhalten hat, begegnet; fo fol Jener zuerft dem 
Hut abnehmen, und den Geiltlihen mit einer 
tiefen Verbeugung bearüßen; find Beide, der 
BSeiftlihe und Laie zu Pferde, fo findet das Naͤm⸗ 
liche flatt; ift aber der Laie allein zu Pferde und 
dee Beiftlihe zu Fuß, Dann muß Erfterer ſogleich 
vom Pferde abfteigen, den Beiftlichen vor ſich vorüber 
« ziehen laffen, und demſelben durch Abnehmung des 
Huted und die vorgefchriebene tiefe Verbeugung, 
die ihm geziemende Ehre erweiſen. *) 


\ 


*) Diefer Canon beweift, daß des Volkes Ehrerbietung 
gegen die Beiftlichen um vieles abgenommen haben mußte. 
Sndeffen Eonnte diefes nicht die Folge eines bei dem 
Volke, wie heute zu Tage unter den vornehmern Stäns 
den, herrſchenden Unglaubens und Verachtung der Ne⸗ 
ligion felöft gewefen feyn; denn, menn auch die Sranfen 
die Vorſchriften ded Chriſtenthums oft ſehr fehlecht be 
folgten; fo hingen fie doh mit Aufrichtigkeit und 

‚» Wärme an allen außern Formen deffelben, an Kırchen, 
firdlichen Ceremonien, Progeffionen, Reliquien ıc. 
kurz, an dem ganzen prachtvollen, jedoch nur Aufßern 
Gewand unferer heiligen Religion. Wir find demnach 
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11. Sechs und vierzig Biſchoͤfe umterzeichne 
tem: die Verhandlungen des Eonciliumd, und es von 
dient bemerft zu werden, daß der feiner Würde 


"entfebte Fauftinianus, fo wie die Übrigen auf dem 


Concilium verurtheilten Bifhöfe ebenfalls ihre Un— 
terfchriften beifügten. Bevor die verfammelten Bis 
ter fi trennten, laß Einer bverfelben dem Gonch 


kum eine Sammlung von ihm verfertigter Gebete 


und Gefänge vor und Außerte den Wunſch, daß 
fie von der Kirche angenommen und den Gläubigen 
in die Hände gegeben würden. Aber Dad Eoneilium, 
obgleich es erklärte, daß dieſe Gebete ganz nach Art 
und in dem Geiſte der Rirchengebete verfertiget wären, 
fand dennoch Manches daran zu tadeln; der Aus 
druck fchien ihm größtentheild fehr mangelhaft, oft 
ganz unpaffend, durchaus viel zu tief unter der 
unendlichen Majeftät Gottes, und im Ganzen aud 
wenig geeignet, Die Gläubigen zu erbauen, und deren 


. Herz zur wahren Andacht zu entflammen. Das Em 


betbuch ward von der Kirche nicht angenommen.*) 





völlig berechtiget, zu muthmaßen, daß blos bie fehr 
verminderte Frömmigkeit, Heiligkeit und Sittenreinheit 
unter ber Geiftlichkeit ſelbſt, die einzige Urfache der ger 
gen fie ebenfaßs fehr verminderten Ehrerbietung gewefen 
feyn mag. 


”) Was würde das Concilium erft gefant haben, wenn 
man ihm einen Theil der heute zu Tage erfdyienenen 
und ned immer erfheinenden Gebetbücher vorgelegt 
hätte, woven manche, nit nur im Ausdruck matt, 
froftig und gemein, aud oft noch Vieles enthalten, 
was offenbar dem Sinn und der Lehre der Kirche wider 
firebt; wie z. B. die gerade vor Uns liegenden Andadk. 
ten zum heiligen Sofeph, Münden 1815. — Warum dis 
mals dergleichen Unfug geftattet ward, dies weiß der liebe 
Gott; Wir wiffen es nicht, verlangen es auch gar nicht 
au wiſſen. Ä 


bis zu dem Tode Pabſtes Oregoriusd. Großen 604. 377 


12. Unter den zu Macon verfammelten Bäs 
tern befand ſich auch der, auf dem Eoncilium von 
Braine, König Chilperich zu Gefallen, abgefehte Bis 
ſchof Prätextatus von Rouen. Saͤmmtliche Einwoh⸗ 
ner dieſer Stadt hatten ihn gleich nach Chilperichs 
Tod wieder zurüdgerufen, und der eingedrungene Bi 
hof Melanius und Die Königin Fredegunde, das 
mals felbft von allen Seiten gefährvet und letztere 
fogar gezwungen, in dem Dom zu Paris eine Zus 
fluchtöftätte zu fuchen, es nicht vermocht, die Ruͤck⸗ 
kehr deffelben zu ‚hindern. Praͤtextatus wandte ſich 
hierauf fogleid) an den König von Burgund, mit der 
Bitte, feine Sache auf dad neue unterfuchen zu laſſen. 
Wirklich war auch Gunthram ſchon Willens, diesfalls 
- ein Concilium zuſammen zu berufen; aber Die Bis 
. fhöfe, namentlich Ragnemode von Paris und Bers 
tram von Bordeaur verficherten den König, Prätexs 
tatud fey auf dem Concılium von Braines nicht abge 
feßt, fondern nur auf einige Zeit aus: der Gemein⸗ 
ſchaft der übrigen Bifchöfe ausgefhluffen worden, 
auch deſſen Verbannung blos ein Werk koͤniglicher 
Willlühre gewefen. Der eingedrungene Melaniug 
mußte nun dem rechtmäßigen Bifchofe weichen, vers 
ließ Rouen und ging zu Fredegunde nach Reuil, 
dem ihr von Gunthram angewiefenen Wittwenfig, 


13. Das Gluͤck, ihren frommen Bifchof 
wieder zu befigen, war indeffen für die Einwohner 
von Rouen von nicht fehr langer Dauer. Unter 
der Minverjährigkeit ihres Sohnes hatte Fredegunde 
bald wieder bedeutenden Einfluß gewonnen. Nach 
Verlauf von ungefähr zwei Jahren, als Prätertas 
tus fo eben von dem zweiten, in Macon gehaltenen 
Concilium, zu feiner Kirche zuruͤckgekehrt war, kam 
auch Fredegunde nad) Rouen. Bald entfpann ſich 
zwifchen ihr und dem Biſchof ein heftiger Wortwechfel, 
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Mit ber Furchtloſigkeit eines Heiligen warf Präters 
tatus ihr ihre Schandthaten vor, und ermahnte fie 
zur Buße. Uber Fredegunde war an eine folde 
Eprade nicht gewöhnt, wollte noch weniger etwas 
- von Buße hören, und erfaufte einen Meuchelmoͤr⸗ 

®per, um dem Bifchofe für feine Freimuͤthigkeit zu 
lohnen. Der blutige Frevel ward gleich am nädy 
ten Sonntag verübt. An einen Chorftuhl ange 
lehnt, ftand Praͤtextatus in feiner Kirche, und fang 
die Frühmetten, als er plöglih von einem unbe 
fannten Menfchen einen Dolchſtich in Die Seite er⸗ 
hielt. Er rief feine GSeiftlihen zu Hülfe; aber 
niemand eilte berbei, und der Mörder entkam durch 
fchleunige Flucht. Prätertatus raffte feine Kräfte 
zufammen, wanfte an den Altar, ftärkte ſich durch 
die heilige Eudyariftie, und ſank dann zur Erde 
Einige aus dem, im Schiffe der Kirche verfammels 
ten Bolfe kamen herbei, und trugen den toͤdtlich 
Berwundeten in feine -bifhöflihe Wohnung. Die 
ganze Stadt kam ob diefer Greulthat in Bewegung, 
Um ven Berdadt einer Theilnahme an dieſem 
Mord von fid) zu entfernen, eilte Zredegunde, dem 
fterbenden Bifhof einen Befuch zu machen. „Das 
hat und noch gefehlt, ‚, fagte fie beim Eintreten in 
dad Gemach des Prätertatuß, „daß Diefed fihredy 
lihe Unglüd Euch treffen mußte; aber ich werde 
nicht ruhen, bis der Mörder entdeckt ift, und durd 
den graufamfien Tod foll er dann für feinen Frevel 
büßen.“ — Prätestatus ließ ſich jedoch durch diefe 
Künfte nicht täufchen. „Woher anders, ,, fagte er zur 
Königin, „kann diefer töpdtliche Streih gekommen 
feyn, al& von der Hand, die ſchon fo vieles um 
ſchuldige Blut, und felbft unferer Könige vergoffen 
hat.” — Fredegunde ftellte fih, als wenn fie ven 
Sinn diefer Worte nicht verftunde, fuhr fort, Das 
gemeinjhaftliche. Unglüg zu bejammern, und bot 
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dem Bifchof ihre eigenen Yerzte an. „Ich bedarf,” 
erwiederte Prätertat, „Feiner Uerzte mehr. Sch 
fühle, daß der Herr. mich zu ſich ruft; aber mein 
Blut wird über dad Haupt der Schuldigen kom⸗ 
men.’ — Aber Nichtd vermochte Fredegunde außer 
Faffung zu bringen; fie boffe, fagte fie, daß es 
vielleicht dennocd) den Aerzten gelingen werde, ein 
ſo Eoftbares Leben zu erhalten, und verließ dann 
mit einer äußern Ruhe, wie kaum das Bewußts 
feyn der reiniten Unſchuld fie zu geben. vermag, 
das Gemach des Sterbenden. Praͤtextatus benußte 
die wenigen Augenblide, die ihm noch übrig was 
ren, um einige -Ungelegenheiten feines Haufed zu 
ordnen, und verſchied hierauf noch am Abend vefs 
felben Tages. m 


14. Nur ein Schrei des Abſcheues erfiholl in 
ganz Gallien gegen die verruchte That und deren Ur⸗ 
heber. redequndend Name ward Jaut genannt, und 
‚ein fränkifcher Ritter, der in der Gegend von Rouen 
‚auf feinem Gütern lebte, hatte fogar den Muth, zus 
der Königin nah Rouen zu geben, und ihr gerade 
heraus zu fagen, welcher ſchreckliche Verdacht. auf 
‚ihr laſte. Uebrigens, feßte er Hinzu, werden wir aud) 
ohne Euer Juthun die nöthigen Masregeln ergreifen, 
um den Mörver zu entdecken, und ihn, wer es alds 
dann auch immer feyn mag, wie er ed verdient, u 
beftrafen. Auch een gab Fredegunde in Allem 
Recht, lobte feinen Eifer, und da ſie ihr Meußeres 
nie beffer zu beherrfchen wußte, ald warn fie, wer 
ſich zu rächen, auf neuen Frevel fann; fa ward fje 
nad) und nad) fo freundlich, daß fie pen Ritter, ‚abe 
deſſen Verdacht zu erregen, zur Tafel lanen Eonntg. 
Die Einladung nahm er zwar nicht ‚an; aber auf 
Fredegundens zudringlices Bitten, daß er Dam, 
weenigſtens des Außen Anſtandes wegey, einen 
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niglichen Pallaft nicht verlaffen möchte, ohne vorber 


‘eine Erfrifchung genommen zu haben, leerte er einen, 

ihm dargereichten Becher Wein mit Honig gemifct. 

Schnell war die Wirkung ded Giftes, und der edle 
ranfe verfchied unter Weged, bevor er nody feinen 
andfig wieder erreicht hatte, 


15. Auch an den’ Hof des Königed von Bun 
gund gelangte bald dad Gerücht von diefer fchauerlichen 
Mordthat. Gunthram ordnete. Gefandte an feinen 
. Reffen, den jungen Clothar. Sie foderten im Namen 
des Königes von Burgund, des Vormundes feines 
Meffen, daß man bie fchärfiten Nachforſchungen ans 
ftellen, und den Xhäter, wenn man ihn entdedt has 
ben würde, dem König, ihrem Herrn audliefern follte. 
Die fränkischen Großen, welche während ver Minver 
jährigfeit Clothars, das Confeil des Königes bildeten, 
‚weigerten fidy jevoh, das Verlangen Gunthramd zu 
erfüllen; es fey dieß, fagten fie, ein Eingriff in die 
Souverainetaͤtsrechte ihres jungen Monarchen; wolls 
‚ten fie ed zu geben; fo fönnten fie einft, wenn Elothar 
‚die Regierung felbft übernommen haben würde, dar⸗ 
über zur Verantwortung gezogen werden. Indeſſen 
Tießen fie den König von Burgund verfihern, daß fie 
alle Kräfte aufbieten würden, um den Thäter zu ent 
decken, und das Blut ded ermordeten Bifchofes an 
dem Böfewicht zu raͤchen. | | 


16. Aber mit noch größerer Energie handelte 
Leudowald von Bayeur, erfter Suffraganbiſchof 
Der Metropolitanfirhe von Rouen. In einem Rund 
fhreiben an alle Bifhöfe ver Provinz, machte er 
‚die greulvolle That venfelben befannt, berief hier 
auf mehrere davon zu einem Concilium in Bayeur, 
und ging, nachdem er fih mit ihnen berathen 
hatte, nach Rouen, ließ dort alle Kirchen ſchlie⸗ 
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fen, verbot jede Ausübung Hffentlichen Gottesdien⸗ 
fted und belegte, bis zur Entdeckung des Moͤrders, 
die Stadt und deren Gebiet. mit dem Interdikt. 


17. Aber um fo mehr ward jeht Fredegunde 
ein Gegenftand der Verwünfhung und des allges 
meinen Haſſes. Um fi in ver öffentlihen Mei⸗ 
nung einigermaaßen zu rechtfertigen, zerbrad fie 
nun felbft das Werkzeug, deſſen fie fi zu ihrem 
Frevel bedient hatte. Cie befahl nämlich, denje⸗ 
nigen unter ihren ©claven, ver wirklich den Mord 
begangen hatte, zu greifen, ‚ihn mit Ruthen zw 
zuͤchtigen, und Dann, nah Gitte der Franken, 
dem naͤchſten Anverwandten des Ermordeten, einen 
Neffen des Prätertatus auszuliefern. Diefem lieg 
fie fagen, auf dem Sclaven, den fie ihm überfens 
de, hafte fchwerer Verdacht; ihm gezieme es alfo, 
jeßt zu unterfuchen und zu. erforfchen, ob jener 
Verdacht gegründet oder ungegründet, mithin ver 
Sclave fhuldig oder nicht ſchuldig ſey. Beide hats 
ten ſich vorher gegenfeitig verfprochen, der Sclave, 
nichtö zu bekennen, die Königin, ihn hierauf aus 
den Händen ded Anverwandten des Prätertatus 
wieder zu befreien, dann mit Reichthümern ihn 
und feine Yamilie zu überhäufen. Aber bei dem 
blofen Anblid der Marterwerfzeuge entſank dem 
Elenven fon der Muth. Unter ven Qualen der 
Folter befannte er, daß er von der Königin, dem 
Biſchofe Melanius und dem Archidiacon ver Kir⸗ 
he von Rouen zur Mordthat wäre erfauft worden. 
Die Königin hätte ihm hundert, Melanius fünfs 
zig und der Archidiacon ebenfalls fünfzig Goldſous, 
und nebft dem Gelde noch ihm und feiner Frau 
die Freiheit verfproden. Bon Zorn und Abſcheu 
überwältiget, zog jeßt Prätertatus Neffe fein Schwert, 
und ftisß es dem Sclaven in den Leib, Aber num 
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Hatte Fredegunde geflegt; der einzige Zeuge, ben 
fie fürdıten mußte, war nicht mehr unter den Le 
benden; die Ausſage eines Sclaven, den Frede⸗ 
unde ſelbſt hatte greifen, züchtigen, und dem Nefr 
n des Prätertatus zur peinlichen Befragung hatte 
dusliefern laffen, ward für falſch und unzuläffig 
erklärt, die Öffentliche Stimme gerechten Unwillens, 
durch die ungleich Tauterere Stimme des, durch 
Gnadenbezeugungen und koſtbare Gefchenfe noch 
ahlreidyer gewordenen Anhanges der Königin nad 
nd nach erftidt, und endlich — mas beinahe um 
glaublich ſcheint — Fredegundens Guͤnſtling, der 
Mörder Melanius auf ven, von Prrraͤtextatus 
Blut noch rauchenden, erzbifchöflihen Stuhl von 
Rouen erhoben, 


XXI. 


1. Johannes der Faſtende, welcher In ber 
Kirche von Conſtantinopel dem heiligen Eutychius ge⸗ 
folgt war, ſcheint zu denjenigen gehoͤrt zu haben, von 
welchen das Evangelium ſagt, daß ſie, wenn ſie faſten, 
auch truͤbe uud fauer ausſehen, am mit ihrem Faſten vor 
den Augen ver Menſchen zu glänzen. Als er hörte, 
Daß er zum Bifchof von Eonftantinopel würde gewählt 
werden, verbarg er ſich, jedodh fo, Daß ihn jever 
leicht finden konnte. Auf den Patriarchenftuhl erhos 
ben, zeigte er bald, daß von ven Rugenden, mit 
melden er vor der Welt prangte, nichts weniger 
ald Demuth vie Wurzel ſey. Den Pan, deſſen 
Srundlinien Anatolius entworfen, und ven Acas 
eins ſchon in fefter gezeichneten Umriflen ausgear⸗ 
beitet hatte, faßte Johannes auf das neue wieder 
auf; und ohne des Pabſtes Pelagius friedeliebende 
Nachgiebigkeit und Gregord des Großen fchonendeß, 


I 
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blos auf Bitten und Ermahnen ſich beſchraͤnkendes 
Benehmen, hätte wahrfcheinlich der ſtolze Faſtende 
Das ſchoͤne Einigungsband zmwifchen der römifchen' 
Kirche und jenen des Morgenlandes abermals wieder | 
erriffen. Um feine hochfahrenden ,. in ihren Folgen 
verderblichen Anmaßungen zu entfalten, beourfte 
ed für Johannes nur keiner ſchicklichen Gelegenheit, 
und diefe bot ſich ihm dar, als der Kaifer ihm den 
Auftrag gab, ein Concilium von Bifhöfen in Con⸗ 
ftantinopel zu verſammeln. Die Veranlaffung zw 
diefem Concilium gab nachſtehendes, für die Kirche 
von Antiochien hoͤchſt beflagenswerthe Ereigniß, 


2. Es ift eine ſchon vft gemachte Bemerkung, 
daß ein Leben, wie rein und tadellos und erhaben 
auch über alle antere, doch nie jede Anfeindung des 
Neides von felbft niederzufchlagen im Stand ſey. 
Diefe bittere Erfahrung follte audy ver hoͤchſt ehrmürs - 
dige Bifhof Gregor von Antiochien jetzt - machen. 
Mit Weisheit und Milde, und fanftem, evangelifchem 
Sinne hatte er ungefähr ſchon fünfzehen Jahre der 
Kirche von Antiochien vorgeftanden, als, ed dem, 
unlängft von Kaiſer Mauritius zum Statthalter von 
Syrien ernannten Comes Aſterius einfiel, Gregors 
geheimer Feind zu werden. Wahrſcheinlich war Des 
Bifhofes Nähe vem Grafen zur Laſt; denn mit dem: 
natürlichen, . wuͤrdevollen Betragen Gregors contras 
ftirte gar ſeltſam des Afterius perfönlicdie Gemeinheit. 
Zu verftändig, um feine Sinferiorität nicht zu fühlen, 
und doch zu flein, um hoͤherm Verbienfte freimillig 
zu huldigen, fann Afterius auf Mittel, Gregors 
Anfehen in der Öffentlichen Dieinung zu flürzen Eis 
nige angefehene Einwohner auf: feine Seite zu ziehen, 
war ihm‘, in feiner Stellung als Statthalter der Pros 
vinz, fehr leiht, uno nod leichter, den zahlloſen 
müßigen Pöbel von Antiochien gegen feinen Biſchoß 
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zu erregen. Die Frechheit dieſes Geſindels, den 


feine große Anzabl und ver Schuß des Statthalters 
volle Straflofigleit verbürgten, kannte bald gar feine 
Schranken. Wo immer nur der Biſchof auf der 
Straße erfchien, ward er mit Schmähungen üben 
haͤuft; nicht felten wurden Roth und Steine nad) feis 
nen Begleitern geſchleudert. Endlich ging der Unfug 
fo weit, daß man ihn gar auf dem Theater nachaͤffte, 
und von der Bühne herab die ſchaͤndlichſten Spottlie 


Der Öffentlich auf ihn fang. Vieles hatte Gregor ſchon 


erduldet; aber jegt war feine bifchöfliche Würde ven 
legt; er fchrieb an den Kaifer, und Mauritius en 
nannte auf der Stelle dem Afterius ven Comes Ju 
hannes zum Nachfolger. 


3. Sobannes war ein befchränfter Kopf, um 


tüchtig zu jedem Geſchaͤfte. Der Kaifer hatte ihm 


‚befohlen, vor allem die Ruhe in der Stadt wieder 


berzuftelen, um deſto leichter, wenn die Gemüther 
befänftiget und der Partheigeift beſchwichtiget wären, 
die Wahrheit erforſchen und darüber nad) Hof berich⸗ 
ten zu fönnnen. Statt diefen Auftrag zu erfüllen, 
ließ Johannes gleich bei feiner Ankunft in Antiochien 
an allen Straßenecken anfdlagen, daß er jede Klage 
gegen den Bifchof annehmen würde, mithin auch ein 
jever, welcher klagbar gegen denfelben auftreten wollte, 
ihm feine Anklagfchrift einreichen möchte. Diefer um 
verftändige Aufruf vermehrte Die Gaͤhrung. Es reg 
nete jetzt gleichſam Klagſchriften, oder vielmehr 
ſchaͤndliche Libellen gegen den Biſchof. Johannes 
nahm ſie alle an, denn eine war immer boshafter 
und verlaͤumderiſcher, aber zugleich auch alberner und 
ungegründeter als die andere, Gregor ward bed 
Aufruhrs, Ehebruchs und der Blutſchande angeklagt. 
Er före, fagten feine Ankläger, die Eintracht der 
Bürger, gefährne durch feinen Fühnen Anhang die 


) 
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Muhe der Stabt, und lebe in einem ehebrecheriſchen 
und zugleich blutſchaͤnderiſchen Verhaͤltniß mit feiner: 
verheiratheten Schweſter. Was: den erſten Aullage⸗ 
punkt betraf, fo zeigte Gregor :fich: bereitwillig, die: 
Gerichtsbarkeit. des Johannes: anzuerkennen, und. vor’ 
demfelben fi zu verantworten; in Anfehbung des 
Zweiten aber appellirte .er an den Kalfer une an rin 
Concilium. Gregor begab fich hierauf nach Eonſtanti⸗ 
nopel; mit fi) nahm er dahin den Evagrius, den’er: 
zu feinem Anwald gewählt, und ver daher auch, weil 
Augenzeuge, den ganzen Hergang in feiner — 1. 
ſchichte aufgezeichnet hat. 87.79 


4. Johannes von Conſtantinopel verfammelte 
nun ein zahlreiches Concilium; aber dauſſelbe beſtand 
nicht blos aus den, gerade am Hofe anweſenden Praͤ⸗ 
laten, ſondern auch die benachbarten Metropolitan⸗ 
Biſchoͤfe, und ſaͤmmtliche Patriarchen mußten ‚ent 
weder in Perfon oder durch ihre Bevollmädtigten auf. 
demfelben erſcheinen. Es ſchmeichelte dem Stolz des. 
Faſtenden, die Saͤulen der morgenlaͤndiſchen Kirche, 
die. Biſchoͤfe uralter apoſtoliſcher Stühle, und vie 
vornehmiten - Metropoliten, unter feinem leitenden 
Einfluß in Eonftantinopel zu erbliden.. Auch der 
ganze. Senat wurde zu dem Concilium gezogen, und. 
wie es ſcheint, wollten jeßt beide Mächte, die geiſt⸗ 
liche und weltliche, fich vereinigen, um imemer, für 
die Kirche, die hohe bifchöfliche Würde. und Die, Bes 
rubigung der Glaͤubigen, fo wichtigen. Angelegenheit, 
mit deſto feierlicherm Ernfte, deſto größerer:Alnyars 
‚theilichfeit und Serechtigkeitsliebe zu erfennen. : Meh⸗ 
rere Sitzungen wurden gehalten; und nad) der ſtreng⸗ 
ften und gemifjenhafteften Unterfuhung. ward endlich) 
der Patriard von Antiochien für ſchuldlos erklaͤrt, 
von aller und jeder Anklage freigefprocdhen. Gregors 
boshafte und ſchaͤndliche Verlaͤumder, woruntat € ein 
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zu erregen. Die Frechheit dieſes Geſindels, dem 


feine große Anzabl und der Schuß des Statthalters 
wolle Straflofigkeit verbürgten, kannte bald gar feine 
Schranken. Wo immer nur der Biſchof auf ver 
Straße erſchien, ward er mit Schmähungen üben 
haͤuft; nicht felten wurden Koth und Steine nad) feis 
nen Begleitern geſchleudert. Endlich ging der Unfug 
fo weit, daß man ihn gar auf dem Theater nachaͤffte, 
und von der Bühne herab die ſchaͤndlichſten Spottlier 
der Öffentlich auf ihn fang. Vieles hatte Gregor ſchon 
erduldet; aber jet war feine bifchöflihe Wuͤrde ven 
legt; er fchrieb an den Kaifer, und Mauritius ers 
nannte auf der Stelle dem Afterius ven Comes Jo 
hannes zum Nachfolger. 


3. Jobhannes war ein beſchraͤnkter Kopf, um 


tüchtig zu jedem Geſchaͤfte. Der Kaifer hatte ihm 


‚befohlen, vor allem die Ruhe in der Stadt wieder 
berzuftelen, um deſto leichter, wenn die Gemuͤther 


befänftiget und der Partheigeift befchwichtiget wären, 
die Wahrheit erforſchen und darüber nad) Hof berich⸗ 


ten zu fönnnen. Gtatt diefen Auftrag zu erfüllen, 


ließ Johannes gleich bei feiner Ankunft in Antiodien 
an allen Straßenecken anfchlagen, daß er jede Klage 
gegen den Biſchof annehmen würde, mithin auch ein 
jever, welcher Hagbar gegen denfelben auftreten wollte, 
ihm feine Anklagfchrift einreichen möchte. Diefer un 
verftändige Aufruf vermehrte Die Gährung. Es reg 
nete jetzt gleihfam Klagfchriften, oder vielmehr 
ſchaͤndliche Xibellen gegen den Bifhof. Johannes 
nahm fie alle an, denn eine war immer boshafter 
und verlaͤumderiſcher, aber zugleich aud) alberner und 
ungegründeter ald die andere, Gregor ward bei 
Aufrubrs, Ehebruchs und der Blutihande angellagt. 
Er ftöre, fagten feine Anklaͤger, die Eintracht der 
Bürger, gefaͤhrde durch feinen Fühnen Anhang die 


) 
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chen fie, wie allen Armen und Leidenden, dieſen koſt⸗ 
baren Gliedern des Leibed Jeſu, vorzügliche Pflege 
‚und Fuͤrſorge ſchuldig wären; und Die weltliche Macht, 
damals der. Kirche noch nicht lauernd und feindlich 
gegenüberftehend „ fondern, zur Beförderung des bleis 
‚benden, hoͤchſten Snterefje ver Menfchheit, freunds 
lich mit verfelben vereint, genehmigte und fanftios 
nirte diefe fchöne, den Geift wahrer Liebe und Milde 
athmende Verordnung. — Etwas fonderbar, befons 
verd in unfern Zeiten möchte wohl Manchem ver 
15. Canon ſcheinen; derſelbe oronet und beſtimmt 
mit großer Genauigkeit die Ehrenbezeugungen, welche 
die Laien den Geiſtlichen zu erweiſen haͤtten. Wenn 
ein Laie einem Geiſtlichen, ver die hoͤheren Weihen 
erhalten hat, begegnet; fo ſoll Jener zuerſt ven 
Hut abnehmen, und den Geiſtlichen mit einer 
tiefen Verbeugung begruͤßen; ſind Beide, der 
Geiſtliche und Laie zu Pferde, fo findet das Naͤm⸗ 
liche ftatt; ift aber der Laie allein zu Pferde und 
dee Geiftlihe zu Fuß, dann muß Erfterer fogfeih 
‚vom Pferde abfteigen, den Geiſtlichen vor fi vorüber 
= ziehen lafjen, und demfelben durch Abnehmung des 
Huted und Die vorgefchriebene tiefe Werbeugung, 
die ihm geziemende Ehre ermeifen. *) | 


\ 





*) Diefer Canon beweift, daß bed Volkes Ehrerbietung 
gegen die Beiftlichen um vieles abgenommen haben mußte, 
Indeſſen Eonnte diefed nicht Die Folge eines bei dem 
Volke, wie heute zu Tage unter den vornehmern Stän⸗ 
den, berrichenden Unglaubens und Verachtung ber Ne⸗ 
ligion felbft gewefen feyn; denn, wenn aud) die Sranfen 
die Vorfihriften des Chriſtenthums oft fehr fehlecht be- 

folgten; fo hingen fie doch mit Aufrichtigkeit und 

‚ Wärme an allen außern Formen defjelben, an Kirchen, 
Eirchlihen Ceremonien, Prozeflionen, Reliquien ıc. 
kurz, an dem ganzen prachtvollen, jedoch nur Außern 
Gewand unjerer heiligen Religion. Wir find demnach 


v 
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11. Sechs und vierzig Biſchoͤfe unterzeichnes 
ten die Verhandlungen des Conciliums, und es ver⸗ 
dient bemerkt zu werben, daß der feiner Würde 


"entfegte Kauftinianus, fo wie die übrigen auf dem 


Concilium verurtbeilten Bifchöfe ebenfalls ihre Un— 
terfchriften beifügten. Bevor die verfammelten BL 
ter fid trennten, las Einer Dderfelben dem Eonch 
lium eine Sammlung von ihm verfertigter Gebete 
und Gefänge vor und Außerte den Wunſch, Def 


‚ fie von der Kirche angenommen und den Gläubigen 


in die Hände gegeben würden. Aber das Eoneilium, 
obgleich es erklärte, Daß Diefe Gebete ganz nach Art 
und in dem Geiſte der Kirchengebete verfertiget wären, 
fand dennody Mandjed daran zu tadeln; der Auf 
druck fchien ihm größtentheils fehr mangelhaft, oft 
ganz unpaffend, durchaus viel zu tief unter ber 
unendlichen Majeftät Gotied, und im Ganzen auch 
wenig geeignet, die Gläubigen zu erbauen, und deren 


. Herz zur wahren Andacht zu entflammen, Das Ge— 


betbud) ward von der Kirche nicht angenommen.*) 





völlig berechtiget, zu muthmaßen, daß blos die fehr 
verminderte Frömmigkeit, Heiligkeit und Sittenreinhet 
unter der Geiftlichkeit felbft, die einzige Urſache der ger 
gen fie ebenfals fehr verminderten Ehrerbietung geweſen 
feyn mag. 


) Was würde das Concilium erft gefagt haben, wenn 
man ihm einen Theil der heute zu Tage erfdyienenen 
und noch immer erfcheinenden Gebetbücher vorgelegt 
hätte, wovon mande, nicht nur im Ausdruck matt, 
froftig und gemein, audy oft noch Vieles enthatten, 
was offenbar dem Sinn und der Lehre der Kirche wider 
firebt; wie z. B. die gerade vor Uns liegenden Andadk. 
ten zum heiligen Sofenh, Münden 1815. — Warum da 
mals dergleichen Unfug geftattet ward, dies weiß der liebe 
Gott; Wir wiffen es nicht, verlangen es auch gar nit 
‚u wiſſen. Ä - 
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12. Unter den zu Macon verfammelten Bäs 
tern befand ſich aucd der, auf dem Eoncilium von 
Braine, König Chilperich zu Gefallen, abgeſetzte Bis 
ſchof Prätertatus von Rouen. Saͤmmtliche Einwoh⸗ 
ner diefer Stadt hatten ihn gleich nach Chilperichs 
Tod wieder zürückgerufen, und der eingedrungene Bi 
fhof Melanius und die Königin Fredegunde, das 
mals felbft von allen Seiten gefährvet und leßtere 
fogar gezwungen, in dem Dom zu Paris eine Zus 
fluchtöftätte zu ſuchen, ed nicht vermocht, die Ruͤck⸗ 
fehr deflelben zu ‚hindern. Mrätertatus wandte fich 
hierauf fogleicd an den König von Burgund, mit der 
Bitte, feine Sache auf Dad neue unterfuchen zu laffen. 
Wirklich war aud) Gunthram fhon Willens, diesfalls 
- ein Concilium zufammen zu berufen; aber die Bis 

ſchoͤfe, namentlich Ragnemode von Parid und Bers 
tram von Bordeaur verficherten pen König, Prätexs 
tatus fey auf dem Concılium von Braines nicht abges 
feßt, fondern nur auf einige Zeit aus: der Gemein⸗ 
- schaft ver übrigen Bifchöfe ausgefchluffen worden, 
auch defien Verbannung blos ein Werk Föniglicher 
Willtühr geweſen. Der eingedrungene Melanius 
mußte nun dem rechtmäßigen Bifchofe weichen, vers 
ließ Rouen und ging zu Fredegunde nah Reuil, 
dem ihr von Gunthram angewiefenen Wittmenfig. 


13. Dad Gluͤck, ihren frommen Biſchof 
wieder zu beſitzen, war indeſſen für die Einwohner 
von Rouen von nicht fehr langer Dauer. Unter 
der Minderjährigkeit ihres Sohnes hatte Fredegunde 
bald wieder bedeutenden Einfluß gewonnen. Nah 
Verlauf von ungefähr zwei Jahren, als Prätertas 
tus fo eben von dem zweiten, in Macon gehaltenen 
Concilium, zu feiner Kirche zurüdgelehrt war, kam 
auch Fredegunde nad) Rouen. Bald entfpann ſich 
zwifchen ihr und dem Bifchof ein heftiger Wortwechfek, 


5738  Bonbem Regierungsantritt Zuftins IL 566 


Mit ber Zurchtlofigkeit eined Heiligen warf Präters 
tatus ihr ihre Schandthaten vor, und ermahnte fie 
zur Buße. Uber Fredegunde war an eine folde 
Sprache nicht gewöhnt, wollte noch weniger etwas 
- von Buße hören, und erfaufte einen Meuchelmoͤr⸗ 
®per, um dem Bifchofe für feine Freimüthigkeit zu 
lohnen. Der blutige Frevel ward gleid am nädy 
Men Sonntag verübt, An einen Chorftuhl ange 
lehnt, ftand Prätextatus in feiner Kirche, und fang 
die Frühmetten, als er plöglih von einem unbe 
kannten Menſchen einen Dolchſtich in die Seite er⸗ 
hielt. Er rief feine Geiftlichen zu Hülfe; aber 
niemand eilte herbei, und der Mörder entlam durch 
fchleunige Flucht. Prätertatus raffte feine Kräfte 
zufammen, wanfte an den Altar, ftärkte ſich durch 
die heilige Eudjariftie, und ſank dann zur Erde 
Einige aud dem, im Schiffe ver Kirche verfammel 
ten Volke Famen herbei, und trugen den tödtlid 
Verwundeten in feine -bifhöflihe Wohnung. Die 
ganze Stadt Fam ob diefer Greulthat in Bewegung. 
Um ven Bervadht einer Theilnahme an dieſem 
Mord von fid zu entfernen, eilte Fredegunde, dem 
fterbenden Bifchof einen Befuch zu mahen. „Dad 
hat und noch gefehlt, ‚, fagte fie beim Eintreten in 
bad Gemac des Prätertatus, „daß Diefed fchred, 
lihe Unglül Euch treffen mußte; aber ich werde 
nicht ruhen, bis der Mörder entdeckt ift, und durd 
den graufamften Tod foll er dann für feinen Frevel 
bußen.“ — Praͤtextatus ließ ſich jedoch durch diefe 
Künfte nicht täufchen. „Woher anders, ,,, fagte er zur 
Königin, „kann diefer tödtlihe Streich gefommen 
feyn, als von der Hand, die ſchon fo vieles uns 
ſchuldige Blut, und felbft unferer Könige vergoffen 
hat.‘ — Fredegunde ftellte fih, als wenn fie ven 
Sinn dieſer Worte nicht verftünde, fuhr fort, das 
gemeinſchaftliche Unglück zu bejammern, und bot 
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dem Bifchof ihre eigenen Uerzte an. „Ich bedarf,” 
ermwiederte Prätertat, „Feiner Uerzte mehr. Sch 
fühle, daß der Herr. mid) zu ſich ruft; aber mein 
Blut wird über dad Haupt der Schuldigen kom⸗ 
men.’ — Aber Nichts vermochte Fredegunde außer 
Saffung zu bringen; fie boffe, fagte fie, daß es 
vielleicht dennoch den Aerzten gelingen werde, ein 
fo koſtbares Leben zu erhalten, und verließ dann 
mit einer aͤußern Ruhe, wie faum dad Bewußt⸗ 
feyn der reiniten Unſchuld fie zu geben vermag, 
das Gemach des Sterbenden. Prätertatus benutzte 
die wenigen Augenblicke, die ihm noch übrig was 
ven, um einige ‚Angelegenheiten feines Hauſes zu 
‚ordnen, und verſchied hierguf noch am Abend vefs 
felben Tages. nn 


14. Nur ein Schrei des Abſcheues erfcholl in 
ganz Gallien gegen Die verruchte That und deren Urs 
‚beber. Fredegundens Name ward Jaut genannt, und 
‚ein fränfifher Ritter, der in der Gegend von Rouen 
‚auf feinem Gütern lebte, hatte fogar ven Muth, zu 
ver Königin nad) Rouen zu geben, und ihr gerane 
heraus zu fagen, welcher ſchreckliche Verdacht auf 
‚ihr lafte, Webrigend, feßte er hinzu, werden wir auch 
ohne Euer Zuthun die nöthigen Masregeln ergreifen, 
um den Mörder zu entdecken, und ihn, wer es alds 
dann auch immer feyn mag, wie er es verdient, zu 
beftrafen. Auch een gab Fredegunde in Allen 
Recht, lobte feinen Eifer, und da Sie ihr Uüeußeres 
nie beffer zu beherrſchen wußte, „ld wann fie, zur 
fih zu rächen, auf neuen Frevel ſann; ſo ward fie 
nad) und nach fo freundlich, daß fie den Ritter, ‚ohne 
deſſen Verdacht zu erregen, zur Tafel landen Fountg. 
Die Einladung nahm er zwar nit ‚an; aber auf 
Fredegundens zudringliches Bitten, daß er Dom, 
wenigſtens des Außern Anſtandes wegen, ‚ginen, 
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‚eine Erfriihung genommen zu haben, leerte er einen, 
ihm dargereichten Becher Wein mit Honig gemifcht. 
Schnell war die Wirkung ded Gifte, und der edle 
Gut verfchied unter Weges, bevor er noch feinen 
Xandfig wieder erreicht. hatte, 


15. Auch an den’ Hof des Königed vor Bars 
gund gelangte bald das Gerücht von diefer fhauerlichen 
Mordthat. Guntbram ordnete. Sefandte an feinen 
‚Neffen, den jungen Clothar. Sie foderten im Namen 
Des Koͤniges von Burgund, des Vormundes feines 
Neffen, daß man bie fchärfiten Nachforſchungen an 
ftellen, und den Xhäter, wenn man ihn entdedit ba 
ben würde, dem König, ihrem Herrn ausliefern follte. 
Die fränfifhen Großen, welche während ver Minden 
‚jährigfeit Clothars, das Conſeil des Koͤniges bildeten, 
weigerten ſich jedoch, das Verlangen Gunthrams zu 
erfüllen; es ſey dieß, ſagten fie, ein Eingriff in die 
 &pouverainetätdrechte ihres jungen Monarchen; woll 
ten fie es zu geben; fo koͤnnten fie einft, wenn Elothar 
die Regierung felbft übernommen haben würde, dar 
über zur Verantwortung gezogen werden. Indeſſen 
Tießen fie den König von Burgund verfihern, daß fie 
alle Kräfte aufbieten wuͤrden, um den Thäter zu ent 
decken, und das Blut ded ermordeten Bifchofes an 
‚dem Boͤſewicht zu rächen. 


16. Aber mit noch größerer Energie handelte 
Leudomwald von Bayeur, erfter Suffraganbiſchof 
der Metropolitantirche von Rouen. In einem Rund 
fhreiben an alle Bifchöfe der Provinz, machte er 
Die greulvolle That denfelben bekannt, berief hier 
auf nıehrere davon zu einem Concilium in Bayeux, 
und ging, nachdem er fid) mit ihnen berathen 
hatte, nach Rouen, ließ dort alle Kirchen ſchlie⸗ 
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en, verbot jede Ausübung öffentlichen Gottesdien⸗ 
ſtes und belegte, bis zur Entvedung des Moͤrders, 
die Stadt und deren Gebiet. mit dem Interdikt. 


17. Aber um fo mehr ward jeßt Fredegunde 
ein Gegenftand der Verwuͤnſchung und des allges 
meinen Haſſes. Um fi in ver öffentlichen Mei⸗ 
nung einigermaaßen zu rechtfertigen, zerbrach fie 
nun felbft das Werkzeug, veffen fie ſich zu ihrem 
Frevel bedient hatte. Sie befahl nämlich, denjes 
nigen unter ihren ©claven, ver wirflih den Mord 
begangen hatte, zu greifen, ‚ihn mit Ruthen zu 
züchtigen, und dann, nah Gitte der Franken, 
dem naͤchſten Anverwandten des Ermorvdeten, einent 
Treffen des Prätertatus audzuliefern. Diefem lieg. 
fie fagen, auf dem Sclaven, den fie ihm überfens 
de, hafte fchwerer Verdacht; ihm gezieme ed alfo, 
jeßt zu unterfuchen und zw. erforfchen, ob jener 
Verdacht gegründet oder ungegründet, mithin ver 
Sclave fhuldig oder nicht ſchuldig ſey. Beide hats 
ten fi) vorher gegenfeitig verſprochen, der Sclave, 
nichts zu bekennen, die Königin, ihn hierauf aus 
den Händen des Anverwandten des Prätertatus 
wieder zu befreien, dann mit Reichthümern ihn 
und feine Yamilie zu überhäufen. Aber bei dem 
blofen Anblid ver Marterwerfzeuge entſank dem 
Elenven fon der Muth. Unter ven Qualen der 
Folter befannte er, daß er von der Königin, dem 
Biſchofe Melaniud und dem Archidiacon der Kir⸗ 
he von Rouen zur Mordthat wäre erfauft worden. 
Die Königin hätte ihm hundert, Melanius fünf 
zig und der Archidiacon ebenfalld fünfzig Goldſous, 
und nebft dem Gelde noch ihm und feiner Frau 
die Sreiheit verfprodhen. Bon Zorn und Abſcheu 
überwältiget, zog jegt Prätertatus Neffe fein Schwert, 
und ſtieß es dem Sclaven in den Leib, Aber num 


oo. 
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Hatte Fredegunde geflegt; ber einzige Zeuge, Den 
fie fürdıten mußte, war nicht mehr unter den 2er 
benden; die Audfage eined Sclaven, ben Syreder 
unde felbft hatte greifen, züchtigen, und dem Nefr 
en des Mrätertatus zur peinlicdien Befragung hatte 
außliefern laffen, ward für falſch und unzuläffig ' 
erflärt, die Öffentliche Stimme gerechten Unwillene, 
durch die ungleich Tauterere Stimme des, durch 
Gnadendezeugungen und koſtbare Geſchenke noch 
zahlreicher gewordenen Anhanges der Koͤnigin nach 
and nach erſtickt, und endlich — was beinahe um 
glaublich ſcheint — Fredegundens Guͤnſtling, der 
Mörder Melanius auf ven, von Mrätertatus 
Blut noch rauchenden, erzbifhöflihen Stuhl von 
Rouen erhoben, 


XXI. 


1. Johannes der Faſtende, welcher in der 
Kirche von Conſtantinopel dem heiligen Eutychius ge⸗ 
folgt war, ſcheint zu denjenigen gehoͤrt zu haben, von 
welchen das Evangelium ſagt, daß ſie, wenn ſie faſten, 
auch trübe uud ſauer ausſehen, am mit ihrem Faſten vor 
den Augen der Menſchen zu glänzen. Als er hörte, 
daß er zum Bifchof von Eonftantinopel würde gewählt 
werden, verbarg er fih, jedoh fo, daß ihn jeder 
leicht finden konnte. Auf den Patriardyenftuhl erhor 
ben, zeigte er bald, daß von den Tugenden, mit 
welchen er vor der Welt prangte, nichts weniger 
ald Demuth vie Wurzel ſey. Den Plan, veflen 
Srundlinien Anatolius entworfen, und den Acas 
eins fhon in fefter gezeihneten Umriffen ausgear 
beitet hatte, faßte Johannes auf das neue wieder 
auf; und ohne des Pabſtes Pelagius frieveliebende 
Nachgiebigkeit und Gregord des Großen ſchonendes, 
. ® 


, 
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blos auf Bitten und Ermahnen fith beſchraͤnkendes 
Benehmen, hätte wahrfcheinlicd der ftolze Faſtende 
Das ſchoͤne Kinigungsband zmwifchen der römifchen' 
Kirche und jenen des Morgenlandes abermald wieder 
erriffen. Um feine hochfahrenden ,. in ihren Folgen 
R, ververblichen Anmaßungen zu entfalten, bedurfte 
ed für Johannes nur einer ſchicklichen Gelegenheit, 
und diefe bot fich ihr var, als der Kaifer ibm den 
Auftrag gab, ein Eoncilium von Bifchöfen in Con⸗ 
ftantinopel zu verſammeln. Die Beranlaffung zu. 
diefem Concilium gab nachftehendes, für die Kirche 
von Antiochien hoͤchſt beklagenswerthe Ereigniß, 


2, Es ift eine ſchon vft gemachte Bemerkung, 
daß ein Leben, wie rein und tadellos und erhaben 
auch über alle antere, doch nie jede Anfeindung des 
Neides von felbft niederzufchlagen im Stand ſey. 
Diefe bittere Erfahrung follte aud) der hoͤchſt ehrwürs- 
dige Biſchof Gregor von Antiochien fjeßt machen. 
Mit Weisheit und Milde, und fanftem, evangelifchen 
Sinne hatte er ungefähr ſchon fünfzehen Jahre der 
Kirche von Antiochien vorgeftanden, als. es dem, 
unlängft von Kaifer Mauritius zum Statthalter von 
Syrien ernannten Comes Afteriud einfiel, Gregors 
geheimer Feind zu werden. Wahrſcheinlich war des 
Biſchofes Nähe vem Grafen zur Laſt; denn mit dem 
natürlichen , . würdevollen Betragen Gregors contras 
ftirte gar ſeltſam des Afterius perſoͤnliche Gemeinheit. 
Zu verftändig, um feine Sinferiorität nicht zu fühlen, 
und doch zu Fein, um höherm Verbienfte freimillig 
zu buldigen, fann Afterius auf Mittel, Gregors 
Anfehen in der Öffentlichen Meinung zu ſtürzen, Eis 
nige angefehene Einwohner auf feine Seite zu zieben, 
war ihm‘, in feiner Stellung als Statthalter der Pros 
vinz, fehr leiht, und noch leichter, den zahlloſen 
mäßigen Pöbel von Antiochien gegen feinen Bilhof 
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zu erregen. Die Frechheit dieſes Geſindels, dem 
feine große Anzabl und der Schuß des Statthalters 
volle Straflofigkeit verbürgten, kannte bald gar feine 
Schranken. Wo immer nur der Biſchof auf der 
Straße erfhien, ward er mit Schmähungen üben 
haͤuft; nicht felten wurden Koch und Steine nach feis 
nen Begleitern gefchleudert. Endlich ging Der Unfug 
fo weit, daß man ihn gar auf dem Theater nadyäfite, 
und von der Bühne herab die ſchaͤndlichſten Spottlie⸗ 
der Öffentlich auf ihn fang. Vieles hatte Gregor fchon 
erduldet; aber jetzt war feine bifchöflihe Würpe ven 
legt; er fchrieb an den Kaifer, und Mauritius er 
nannte auf der Stelle dem Afterius den Comes 0 
hannes zum Nachfolger. 


3. Johannes war ein beſchraͤnkter Kopf, um 
tüchtig zu jedem Gefchäfte Der Kaifer hatte ihm 
befohlen, vor allem die Ruhe in der Stadt wieder 
berzuftellen, um deſto leichter, wenn die Gemüther 
befänftiget und der Partheigeift beſchwichtiget wären, 
Die Wahrheit erforfchen und darüber nad) Hof berich⸗ 
ten zu koͤnnnen. Gtatt diefen Auftrag zu erfüllen, 
ließ Johannes gleich bei feiner Ankunft in Antiochien 
an allen Straßenecken anfchlagen, daß er jede Klage 
gegen den Bifhof annehmen würde, mithin auch ein 
jever, welcher klagbar gegen denfelben auftreten wollte, 
ihm feine Anklagfchrift einreichen möchte. Diefer un 
verftändige Aufruf vermehrte Die Sährung, Es reg 
nete jetzt gleichſam Klagfchriften, oder vielmehr 
ſchaͤndliche Libellen gegen den Biſchof. Johannes 
nahm ſie alle an, denn eine war immer boshafter 
und verlaͤumderiſcher, aber zugleich auch alberner und 
ungegründeter als die andere, Gregor ward bed 
Aufruhrs, Ehebruchs und der Blutſchande angellagt. 
Er före, fagten feine Ankläger, ‚die Eintracht der 
Bürger, gefaͤhrde durch feinen Tühnen Anhang die 


) 
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Ruhe der Stadt, und lebe in einem cehebrecheriſchen 

und zugleidy blutfchänderifchen Verhaͤltniß mit -feinexr 
verheiratheten Schweſter. Was. den: erften: Auflagen! 

punft betraf, fo zeigte Gregor ſich bereitwillig, Die: 
Serichtöbarkeit des Johannes anzuerkennen, und vor? 
vemfelben ficy zu verantworten; in Anfehung des 
Zweiten aber appellirte.er an den Kaifer und on eim: 
Concilium. Gregor begab ſich hierauf nach Gonftantis: 
nopel; mit ſich nahm er dahin den Evagrius, den er 

zu feinem Anwald gewählt, und der daher auch, weil 
Yugenzeuge, den ganzen Dergang in feiner KichheugertErss. L. 6. 
ſchichte aufgezeichnet hat. ie) 


4. Johannes von Conſtantinopel verfammelte 
nun ein zahlreiche Concilium; aber daſſelbe beitand 
nicht blod aus den, gerade am Hofe anweſenden Praͤ⸗ 
Iaten, fondern quch die benachbarten Metropolitan »! 
Bifchöfe, und fammtlihe Patriarchen mußten, ent⸗ 
weder in Perfon oder durch ihre Bevollmächtigten auf: 
demfelben erfcheinen. Es ſchmeichelte dem Stolz des 
Faſtenden, die Säulen der morgenlaͤndiſchen Kirche, 
die Biſchoͤfe uralter apoſtoliſcher Stühle, und die 
vornehmiten Metropoliten, unter feinem leitenden’ 
Einfluß in Conftantinopel zu erbliden. Auch ver 
ganze Senat wurde zu dem Concilium gezogen, und. 
wie es fiheint, wollten jet beide Mächte, die geifts- 
fiche und weltliche, fidh vereinigen, um in einer, für 
Die Kirche, die hohe bifchöfliche Würde. und die Bes 
rubigung der Gläubigen, fo wichtigen. Angelegenheit, 
mit deito feierlicherm Ernfte, deito größerer Alnyars 
theilichfeit und Gerechtigkeitsliebe zu erkennen. Mehr 
zere Sitzungen wurden gehalten; und nad) Der ftrenge 
ſten und gewiſſenhafteſten Unterfuhung warb endlich 
der Patriarch von Antiodhien für ſchuldlos erklärt, 
von aller und jeder Anklage freigefprochen. Gregors 
boshafte und ſchaͤndliche Verlaͤumder, worunter ein 
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sicher Banquier die erſte Rolle übernommen hatte, 
wurden verurtheilt, mit Ochſenſehnen durch die bevoͤl⸗ 


kerteſten Straßen von Conſtantinopel gepeitſchet und 


dann auf immer aus dem Reiche verbannt zu werden. 
Ein Urtheil, das, eher zu gelind als zu fireng, ohne 
alle Zögerung auf der Stelle vollzogen ward. — Auf 
Dem Eoneilium hatten Die Patriarchen vor Dem Senat, 
und Diefer vor den Wetzopolitanbifchöfen ven Rang; 
md Johannes von Gonftantinopel, der auf Diefer ev 
lauchten Berfammlung den Borlig führte, trieb nun 
feine Berwegenheit. fo_weit, daß er in feiner Unten 


ſchrift fi) den ſtolzen Titel eines oecumenifchen Pa ' 


triachen, eines allgemeinen Biſchofes beilegte. 


5. Sobald Pabit Pelagius die frevelpafte Aw 


maßung des Johannes erfuhr, cafjirte er alle Ber 
handlungen des Conciliums, jedody mit Ausnahme 
der Losfprechung des Gregors, welcher er feine paͤbſt⸗ 
liche Beftätigung ertheilte; feinen Legaten am faifers 
lichen Hofe befahl er, fi von der Kirchengemeins 


Schaft des Johannes entfernt zu halten, und bis auf 


weitere Weifung feinem Meßopfer vdeffelben mehr 
beizumohnen. Syn dem päbftlichen. Rundfchreiben an 
alle Biſchoͤfe, melde dem Eoncilium beigewohnt hats 
ten, fagt Pelagius, daß Johannes gar fein anderes, 


als blos ein Eoneilium der Suffraganbifchöfe feiner 


Kirche habe zufammenberufen können, mithin nidt 
befugt gewefen, ohne Bormifien und Autorifation bed 
römifhen Stuhles in den Angelegenheiten eines Pas 
triarchen von Antiochien eine Unterſuchung zu verord⸗ 
nen; Daß Demnad) der von Johannes zufammen be 
sufenen Berfammlung gar nicht der Name einer Sy 
nnode gebühre, und endlich daß der Titel eines oem 
menifchen Patriarchen, oder allgemeinen Bifchofed, 
eine Ufurpation fey, welcher der von den Bätern zu 
Nicaͤa fellgefegten Ordnung ſchnurſtracks entgegen⸗ 
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laufe, den dem römiſch / apoftolifchen Stuhl nothwen⸗ 
Dig gebührenden Vorrang mißkenne und ſelbſt vie 


Würde und Rechte aller übrigen Patriarchen verletze. 


Der Pabit drohet dem Johannes, ihn, wenn er fich 
nicht unterwerfen würde, von der Gemeinſchaft ver 
römifchen und aller übrigen Kirchen zu txennen. Oh⸗ 
nehin fey er gewiffer maßen ſchon von dem Bannftrahl 
getroffen, den frühere Päbfte, Pelagius Borfahren 
“auf dem Stuhle des heiligen Petrus, gegen alle, 


welche ſolcher Ufurpation fich ſchon fohuldig gemacht, 


‚oder in Zufunft fi) noch ſchuldig machen wuͤrden, 
laͤngſt ſchon gefchleudert hätten. *) 


6. Zufrieden und berubiget kehrte Gregor wies u 


der nad) Antiochien zuruͤck; denn zu dem eigenen Bes 
wußtfeyn feiner Unſchuld gefellte fih nun aud) deren 
Öffentliche und feierliche Anerkennung von Seite des 
Pabſtes, des Kaiferd, des Senats und der vornehm⸗ 
. ften Bifhöfe aller morgenländifchen Kirchen. Aber 
fihredlih büßten bald darauf die Antiochener für die 


9%) Der Titel eines allgemeinen Biſchofes Kann, 
wenn ein Sinn in biefen Worten feyn fell, nur den Bis 
fhef der allgemeinen Kirde bezeichnen, gebührt 
daher auch blos dem Fürften der Apoftel und defien Nach⸗ 
folgern, weil ihnen, und nur ihnen Chriſtus die beſon⸗ 
dere Vorforge und oberfte Waltung über feine Kirche, 
mithin einen deutlich ausgefnrochenen Vorzug vor allen 
andern Bifhöfen der Chriftenheit verliehen hat. Wer 
alfo diefe Venennung ſich beilegt, flört und verwirrt, 

» . auf eine eben fo unnatürlihe, als fträfliche Weife, die 
von Chriſto feibft feſtgeſetzte Firdjlihe Ordnung, und 
wird, weil er einen fehr wichtigen Glaubensfag entwe⸗ 
der nicht anerkennt, oder ganz falſch deutet, ein offen» 
barer und dabei nicht wenig gefährlicher Irrlehrer; da⸗ 
her fagt auch der große und heilige Pabſt Gregor: in 
isto enim vocabulo consentire.nihil est aliud, 
quam fidem perdure. 00 
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ihrem frommen Bifchofe zugefügte Unbild. Aſterius, 
der, wie es fcheint, fein Amt wieder angetreten, hatte 
mit einer vornehmen und reichen Erbin ſich vermaͤhlt, 
und am 31. October des Jahres 589. feinen feierlis 
chen Einzug in Untichien gehalten. Die angefehens 
fien Einwohner der Stadt, die vielen Freunde des 
Etatthalterd und alle deſſen zahlreiche Anhänger nahs 
men an ben Bermählungsfeierlichkeiten Theil; ganz 
Antiochien erfholl von lautem Jubel, Aber ploͤtzlich 
ng. 1. 6.erfolgte um die Dritte Stunde der Nacht eine fürchten 
8) liche Erfchütterung, und krachend ftärzten in einem 
Yugenblide eine Menge Kirchen, Pallafte, öffent, 
lihe und MPrivats Gebäude, fımmt den Mauern, . 
Waͤllen und Baftionen ver Stadt zufammen. Zwei 
Drittheile von Antiochien wurden in einen Stein⸗ 
baufen verwandelt, und mitten unter den Freuden 
des hochzeitlichen Gelages, ward Afterius fanmt 
feiner Braut und allen Gäften von den Trümmern 
feines einftürgenden Pallaſtes erfchlagen. Als bie 
wanfende Erde wieder ruhig ward, wurde er unter 
dem Schutt hervorgegraben, und eine Bahre war 
nun das Brautbett, von welchem er ſich nie mehr 
erhob. Mehr als fehzig Tauſend Menfden 
verloren bei diefem ſchrecklichen Naturereigniß ihr 
Leben. Auch der bifchöflihe Pallaſt jtürzte ein 
und zerfhmetterte feine Bewohner; nur der Biſchof 
allein und einige, bie er gerade bei ſich hatte, wurs 
den erhalten. Das Zimmer ſank, ohne einen Rip 
zu befommen, in die Tiefe; und fogleihd — wad 
wirflih an ein Wunder gränzt — erfolgte darauf 
ein zweiter beftiger Stoß, der die darüber Liegen 
den Trümmer und Ruinen auseinander fchleuderte, 
und fo dem Bifchofe es moͤglich machte, mit ven 
MWenigen, die um ihn waren, ſich zu retten. 


7. Zür den Verdruß, welchen das leichtfer— 
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tige Antiochener⸗Volk feinem Bifchofe gemacht, warb _ 
"Derfelbe doc auf allen Seiten hinreichend entjchädiget, 
durch die allgemeine Anerfennung feiner ausgezeichnes 
ten Vervienfte, in allen übrigen Städten und Pros 
vinzen des römifchen Reiches. Einen feltenen und 
fprechenden Beweis davon gab ihm das, in Miefopos 
tamien gegen die Perſer aufgeftellte, römifche Heer. 
Daffelbe hatte fi) empört, den, von dem Raifer ihm 
gefandten Oberfeldherrn Priscus nebft noch vielen 
andern Officieren fortgejagt, ſich Darauf felbft feine . 
Seloherren gewählt, und den Germanus gezwungen, 
den Sherbefehl zu übernehmen. Aber audy diefem, 
wie den andern Feldherren feiner eigenen Wahl, ges 
horchte das aufrührerifche Heer nur in fo weit, als 
es ihm beliebte, oder wenn ein Angriff des Feindes 
ed dazu zwang. Aber in diefem Falle fochten die Sol⸗ 
Daten auch mit ungewöhnlicher Tapferkeit und fchlugen 
ſtets die Perſer in die Flucht. War aber der Sieg 
errungen, dann zerfpfitterten fie fich wieder in eine 
Haufen, irrten raubend und plündernd in der Gegend 
umher, und befümmerten ſich wenig um ihre Feld⸗ 
herren und deren Befehle. Daß das brave Heer, 
troß feiner Tapferkeit, wegen völligen Mangeld an 
Subordination, am Ende doch von den Perfern 
würde aufgerieben werden, war voraußzufehen. Der 
Kaifer verfuchte daher alles Möglihe, um dem Aufs 
ruhr ein Ende zu machen; aber feine Befehle und 
felbft feine Onapenbriefe an dafjelbe thaten feine Wir: 
kung, eben fo wenig Einoruf machten aud) die Bitten 
und Borftellungen .ved Germanus und der übrigen 
Dfficiere; und die verfchienenen, von dem Kaifer an 
dad Heer gefchicdten Staatds oder Kriegebeamten 
brachten ebenfalls-nichtd zu Stande. Ä 


8. Steht erbielt ter Biſchof von Antiodhien (Erag. 1, 5. 
nom Kaiſer ven Auftrag, Das aufrührerifche Heer ır. 12. 13. 


\ 
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zum Gefühle feiner Pflicht, zum Gehorſam gegen 
feinen Herrn und Kaifer zurüdzuführen. Gregor 
war frank, ald der kaiſerliche Eilbote ankam; dem⸗ 
ungeachtet begab er fich fogleich auf den Weg nach Li⸗ 
tarbes, einem Orte, ungefähr 12 Meilen von Aw 
tiochien. Da das rebellifche Heer in Syrien überwins 
tert hatte, befand er ſich jetzt in der Nähe deſſelben. 
An die entfchloffeniten Haufen der Aufrührer fanbte er 
Boten, ließ zu einer Unterredung file zu fich bitten. 
Mehr ald zwei taufenn Mann machten ſich auf deu 
Ruf des Biſchofes fogleich auf den Weg nach Litar⸗ 
bes. Syn einem Tragfeflel, weil er noch Trank war, 
ließ Gregor fi an einen etwas erhabenen Ort 
bringen, wo er von jedermann gefeben, von jedem 
auch deutlich verftanden werden konnte. Die Rede, 
die er an die. Aufrübrer hielt, war ein Meifterfiüd 
populärer Beredtſamkeit. Ohne Die wahre, oder 
eingebildete Ehre des Soldaten zu verlegen, ent 
widelte er ihnen dad Niedertraͤchtige und Schaͤnd⸗ 
liche ihres Aufruhrs, zeigte ihnen in naher Per 
fpeftive die unausbleiblihen, für fie ſelbſt hoͤchſt 
verderblichen Folgen ihrer Empörung, ftürzte, durch 
das fchreddende Gemälde, dad er davon entwarf, 
fie gleichſam zu Boden, und richtete fie dann liebs 
zeich wieder auf, indem er fie auf die Gnade des 
Kaiferd hinwieß, der nicht nur über ihre, gegen 
Die Perfer erfochtenen Siege, ihren Frevel vergeffen, 
fondern ihnen fogar, weil fie auch felbft im ver 
Empörung ſich ald tapfere Vertheidiger feines Reis 
ches erwiefen, Beweife feiner kaiſerlichen Huld und 
Milde ertheilen wurde. Alle Solvaten, die ihn bir 
ten, waren bis zu Thraͤnen gerührt. Als aber 
Gregor ihnen fagte, daß der Kaifer Dem Heere einen 
neuen Oberfeldherrn gegeben, und nun ven, allen 
Solvaten verbaßten Namen des Philippicus 


nannte, trübten und verfinſterten ſich plößlich wieder 
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alle Geſichter. Wie mit einer Stimme riefen ſie dem 
Biſchofe zu, daß ſie ſich dem Philippicus nicht unter⸗ 
werfen koͤnnten, indem fie durch einen feierlichen Eid 
ſich gegenfeitig verbunden hätten, ihn nie mehr für 
ihren Seloherrn zu erfennen.:: ,, Rım gut," erwieberte 
©regor, „als Bifhof babe ich von Bott die Macht 
erhalten zu binden und zu löfen, und Kraft viefer 
von Gott erhaltenen Bollmadıt ſpreche ich Euch von 
einem Eide los, deſſen Leiſtung ein Verbrechen gegen 
Gott und den Raifer war, und deſſen fernere Befols . 
gung ein noch größeres Verbrechen, eine noch groͤßere 
Suͤnde ſeyn würde; u 


9. Man war gerade am Anfang der Charı 
woche. Mehrere von den Soldaten waren noch nicht 
getauft; diefen ertheilte der Bifhof das Saerament 
der Taufe, brachte hierauf dad Meßopfer dar, und 
als die heilige Handlung beenbiget war, ließ er bie 
Soldaten in dem Grad lagern, eine Menge Speifen 
und Wein berbeibringen, und bewirtbhete mit reichene 
Ueberfluß mehr ald zwei taufend Mann. Am andern 
Tage Überreichten ihm die Soldaten eine Bittfchrift 
an den Kaifer, mit: ver Bitte, fie unverzüglich am 
den Monarchen zu befördern. Mit Freude unterzog 
Gregor ſich dieſem Geſchaͤfte, ſchickte auf der Stelle 
einen Eilboten nach Eonftantinopel,: und gab den⸗ 
felben einen fehr umftänplichen Bericht mit, bberden 
erwünfchten, gluͤcklichen Ausgang feined Geſchaͤftes. 
Auch dem Philippicus fandte er ſchleunige Nachricht, 
Daß das Heer wieder zu feiner Pflicht zurückgekehrt, 
er daher ungefäumt ſich jegt zu demſelben begeben | 
möchte. Gregor jelbft ging nad) Antiodyien aurüd. 


10: -Ald die Soldaten hörten, daß Philippi⸗ 
cus in YAntiochien angekommen fey:, gingen fie ihm 
einige Meilen entgegen. - Die —* ſtellten 
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fie an ihre Syige,, hoffend, daß diefe .in den Augen . 
des Feldherrn jet um fo leichter Gnade finden würs 
den. Als fie vor ihm erfchienen, warfen fie fich zu 
feinen Züßen, und ihr Schweigen und ihre bittende 
- Haltung waren: beredter, ald Worte eö hätten feyn 
Tonnen, . Philippicus ward gerührt, flieg vom Pferde 
ab, und. reichte ihnen Die Hand zum Zeichen völliger 
Verſoͤhnung. Einige Stadien ging er mit ihnen zu 
Buße, brach aber gleich am andern Tag mit ihnen 
wieder auf nach Dem Lager vor Martyropolis, wohin 
- Den: groͤßte Theil des Heeres, deſſen Bevollmächtigte 
fie geweſen, ſich indeſſen fohon begeben hatte. — 
Was der Kaifer und fo viele feiner hödften Krieges 
und: Eivils Beamten zu bewirken nicht im Stande was 
‚zen, hatte nun dad Anfehen eines einzigen frommen 
und erleuchteten Bifchofes vollbracht. 


11. Das paͤbſtliche Schreiben hatte auf Fe 
banned von Eonftantinopel wenig Eindruck gemacht. 
‚&r bebarrte. bei feiner Anmaßung, und fuhr fort, 
den Titel eines allgemeinen Bifchofes zu ufurpiren. 
Der fanftmüthige, friedeliebende Pelagius wollte 
Den Matriarhen Raum zur Belinnung laffen, trieb 
alfo für jeßt die Sache nicht weiter, und da dad 
traurige Schickſal Jtaliend, die gefährvete Lage der 
Stadt Rom und die Wivderfpenftigkeit der ſchisma— 
sifhen Biſchoͤfe Iſtriens ihm ohnehin viel zu fchafr 
fen machten; fo hatte es bei der oben erwähnten 
paͤbſtlichen Proteſtation und den darin enthaltenen 
Drohungen einſtweilen ſein Bewenden. Johannes, 
der nachher auch der Ermahnungen des Nachfolgers 
des Pelagius, des großen und heiligen Gregors 
nicht achtete, lebte und faſtete bis gegen das Ende 
des Jahres 595. Daß er ein Heuchler war, daran 
iſt nicht zu zweifeln. In dem Schreiben, in welchem 
‚Gregor der. Große ihm einen ſehr ſcharfen Verweis 


bie zu dem Tode Pabfles Gregorius d. Großen 604. 


‘gab, fragte ihn diefer heilige Pabft: „iſt das Die 
Wirkung euerd fo berühmten Faſtens? Waͤre es nicht 
befjer, daß Fleiſch in euern Mund einging, aber das 
für nicht Trug und falfche Rede aus demfelben herauss 
gingen?‘ Johannes hatte einen jungen Menſchen 
bei ih, dem er großen, hoͤchſt ungeziemenven Eins 
fluß geftattete. Pabſt Gregor fagt von demfelben, 
daß die Öffentliche Stimme ihn einer Menge Berbres 
den anflage, daß er reiche Erbfchaften zu erfchleichen 
fuche, weder Gott noch die Menfchen fuͤrchte, und 
Liebe feinem Herzen fremd wäre. — Wenn dem wirfs 
ih fo war, woran nicht leicht zu zweifeln ift; fo 
möchte man in Berfuchung gerathen, von dem Schuͤ⸗ 
ler auf den Meifter zu ſchließen. Reichthuͤmer fuchte 
übrigens Johannes nicht zu fammeln; er lebte und 
ftarb arm. Möchte er Doch im Geifte eben fo arm 
gewefen feyn, als an zeitlichen Gütern. inige Zeit 
vor feinem Tode batte er von dem Kaiſer etliche Tau⸗ 
fend Xhaler entlehnt,- und in dem darüber ausgeftells 
ten Schulofchein feine ganze beweglidhe Habe zum 
Unterpfand verfchrieben. Als man nad) feinem Tode 
ein Berzeichniß Davon fertigen wollte, fand man nichts 
als eine kleine holzene Bettftätte, ein aͤrmliches Bett, 
mit einer fchlehten Dede von Wolle, und einen als 
ten, abgetragenen Mantel, Der Raifer, hoch ers 
freuet über der evangelifchen Armuth des. Johannes, 
gerriß die Schulpverfchreibung, befahl, vie erwaͤhn⸗ 
ten Meubeln, als koſtbare Reliquien, nad) feinem 
Pallafte zu bringen, und fchlief jedes Jahr während 
der Faftenzeit auf dem ärmlichen Bette feines heiligen 
Patriarchen. Wirklich verfegte auch Die griedhifche 
Kirche den Patriarchen Johannes unter die Zahl ver 
Heiligen. Mit welchem Rechte: mag uns, unter 
vielen Andern, auch folgender Zug aus dem Leben 
des Johannes fagen. inige, der Zauberei anges 
klagte und überführte Verbrecher wurden, zu Folge 
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der, gegen bergleichen Iofe und unlamtere Kuͤnſte bes 

ſtehenden Geſetze, zum Tode verurtheilt. Det Kai 
ſer nahm Anſtand, das gefaͤllte Urtheil zu beſtaͤtigen. 
Er wuͤnſchte, daß die Geiſtlichkeit einen Verſuch ma⸗ 
chen moͤchte, durch die Kraft ihrer Worte, durch Be⸗ 
lehrungen und Ermahnungen, die Verirrten zum Ge⸗ 
fühl ver Reue und dem Vorſatze wahrer Beſſerung 
zu führen, und dann auf dem Wege ſtrenger Buße 
fie wieder mit Gott und der Kirche zu verföhnen. 
Diefem Vorhaben des milden Kaiſers widerfeßte ſich 
der harte Patriarch aus allen Kräften; und umter ver 
‚ lieblofen Borausfegung, daß Menſchen dieſer Art 
weder Reue noch Beſſerung mehr fähig wären — 
welch’ eine unchriftliche Vermeſſenheit, welcher fre⸗ 
velhafter Eingriff in die Rathſchlüſſe unendliche 
Barmherzigkeit Gottes! — drang er fo lang im ven 
Kaifer, bis dieſer dad Todesurtheil unterzeichnete, 
und auf dem Scaffot das Blut jener Unglücklichen 
flo. Wir müßen geftehen, daß wir in dem ganzen 
römifhen Martyrologium aud) nicht einen einzigen 
Heiligen finden, ver ähnlicher Geſinnung, ähnlicher 
erbarmungslofer Handlung fähig geweſen wäre. 


12. Unftreitig machten Die Longobarden, bie 
Exarchen, die griechifdhen Herzoge und Statthalter, 
die ſchismatiſchen Bischöfe von Iſtrien und Venetien, 
und endlich auch Johannes von Eonftantinopel dem 
ebrwürdigen Pabite nicht wenig zu fchaffen. Aber 
reichlich ward er für feine vielen Sorgen, und für 
den Hummer, der ihn oft ſchwer druͤckte, wieder bes 
lohnt und getröftet durch die, während feiner Regie⸗ 
rung, unter göttlihem Beiftande endlich vollbradhte 
Belehrung der. arianifchen Weſtgothen in Spanien. 
Um jedoch die wunderbaren göttlichen Yügungen, wos 
durch dieſes, für die Kirche fo erwünfchte und trofts 
volle Ereigniß zu Stande fam, in ihrem vollen Zus 
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fammenhange zu überfchauen, wird es jet für uns 
nothwendig werben, in der Weltgefhichte wieder eis 
nige, obgleich nicht fehr bedeutende Rüdfchritte zu 
machen; nur in der Vergangenheit ſchließt fi) das 
Geheimniß der Gegenwart auf; daß aber die zahllofen 
und mannigfaltigen Fäden, an welchen das Schidfal 
der Menſchen und Völker ſich fortfpinnt, ſtets richtig 
aufgefaßt, nicht verwirret, nicht zerriffen,, nicht vers 
loren werden: dieß ift das verborgene Werk der Alls 
moi, bie geheime Zeugung unenplicher Weisheit 
otteß, 


1. Dem König Athanagild, *) geftorben ing 
Sabre 567, folgte, nad) einem funfmonatlichen Zwi⸗ 
fhenreih, Liuva auf dem Thron der Weſtgothen ig 
Spanien. Athanagild hatte Feine männlidyen Erben 
hinterlaffen, und Liuvas Erhebung war das Werk 
der freien Wahl der Nation. Indeſſen war dieſelbe 
doch nicht ganz einftimmig gefchehen, und die Unzu⸗ 
friedenheit einiger mißvergnügten Großen ließ auf 
das neue wieder innere Unruhen und Bürgerkrieg bes 
fürditen. Um diefe in.ihrer Geburt zu erftiden, war 
Liuvas fchleunige Gegenwart in Spanien erforderlich. 
Aber laͤngſt fchon lauerten die Franken auf einen guͤn⸗ 
ftigen Augenblidl, ven Weſtgothen ven Ueberreſt ihrer 





*) Man febe in ber zweiten Abtbeilung des 19. Bandet, 
in dem 26. Abfihnitte den F. 2. — Bon allen feinen 
Untertbanen geliebt, hatte Arhanagild fünfzehen Fahre 
geberrfht und, obgleich ſelbſt Arianer, dennoch bie 
Rechtgläubigen mit fo vieler Schonung und Milde bes 

handeit, daß am Ende die Rede ging, der Konig ſey 
ein heimlicher Katholk.. ee M ; 
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Beſitzungen in Gallien zu entreißen, ‚und bei den ge— 
genwärtigen, durch Athanagilds Tod und Liunas 
nicht allgemein anerfannte Wahl, eingetretenen Con; 
junfturen war mehr, als je, ein feindlicher Angrif 
der Franken zu befürchten. Liuva wagte es daher 
nicht, feine bisherige Statthalterfhaft zu verlaffen, 
Um aber fein neues Neid; nicht blos gegen Außere, 
fondern auch gegen deſſen innere Feinde zu ſchützen, 
ernannte er, mit Zuftimmung der ihm anhangenven 
Großen, feinen Bruder Leovigild, Gtatthalte . 
von Charthagena, zum Mitregenten und König der 
Weſtgothen. Bon jebt an herrfchte Zeovigild in Spw 
nien; Liuva in den, dieſſeits der Pirenden ven Well 
gothen noch gehörenden Provinzen. 


2 Liuva und Leovigild gehörten zu dem dlte 
ften, weitgothifchen Adel. Leovigild hatte Theodofia, 
eine Tochter des Herzogs oder Gatthalters von Car; 
thagena zur Gemahlin gehabt. Sie gebar ihm zwei 
Prinzen Hermenegild und Recared, ftarb aber 
bald darauf und, um feinen Thron zu befeftigen, 
Yermählte er fi nun zum zweitenmal mit Athanagilds 
hinterlaffenen Gemahlin, der verwittweten Königin 
Goswintha. Sie befaß ungeheure Reichthümer, 
ftand in großem Anfehen bet der Nation, und eine 
bereitwillige Unterwerfung der wenigen, mit Liuvas 
Mahl unzufrievdenen Großen war nun die Folge diefer 
ftaatsflugen Verbindung. | 


3. Bier Jahre darauf ftarb Liuva (572) umd 
fein Bruder war nun wieder einziger Beberrfcher des 
weitgothifhen Geſammtreichs. Leovigild mar ein 
großer, tapferer und ftaatölluger Regent. Alle feine 
Außern und innern Feinde unterlagen feinem Genie 
oder der Stärke feines Arms. Die Priegerifchen, 
gleich im Anfange feiner Regierung gegen ihn. rebelli 


. e 
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renden Gebirgsvoͤlker in Biscaja und Arragonien 
zwang er durch Waffengewalt wieder zum Gehorfam, 
eroberte alle ihre feften Pläße und Sclöffer und bes 
nahm ihnen auf immer die Luft wie die Möglichkeit 
einer neuen Empörung. Gegen bie Römer kriegte er 
mit ftetem Gluͤck, fchloß ihr Gebiet in immer 
engere Grenzen ein, nahm ihnen beinahe alle ihre Bes 
fitungen, und machte endlich fogar auch noch dem 
fuevifchen Reiche ein Ende und vereinigte es mit feiner 
Monarchie. Unter feiner Negierung erreichte das 
weſtgothiſche Reich die hoͤchſte Stufe feiner Größe 
und feines Ruhms. 


4. Nichts lag dem ſtaatsklugen König ſchwerer 
auf dem Herzen, als die Glaubendtrennung feiner Uns 
terthanen. Spaniens Eingeborne warenlalle in dem: 
Schoos der wahren Kirche. Die Katholiken bildeten 
demnad eine ganz unverhältnißmäßige. Mehrzahl; 
aber jene, welche die Minverzahl ausmachten, name 
lich die Sothen, waren im Befige aller Macht und als 
les Anſehens, und zugleich die eriten und reichften 
Örundeigenthümer. Um eine Annäherung zwiſchen 
beiden Theilen zu erleichtern, ward auf einer Synode 
- arianifcher Bifchöfe, welche unbedingt von dem König. 
abhingen, vie zweite Taufe ber, Arianer aufges 
hoben, aud in veren Glaubensformeln hie und da 
eine Abänderung getroffen. Aber weder die abges 
fchaffte zweite Taufe, noch Das neue, obgleich den Irr⸗ 
tbum etwas mehr verhüllende, aber demungeachtet 
nicht minder Beßerifche Glaubensbekenntniß fonnten 
den Katholifen genügen, noch weniger des Königed 
glänzende Verſprechungen die Biſchoͤfe verführen, 
und alle Berfuche Leovigilos, eine Vereinigung zu 
bewirken, waren ohne Erfolg. 


5. Um die Krone in feinem Haufe. zu erhalten, 
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warb mit Genehmigung des weſtgothiſchen, hoben 
Ypeld, Leovigilds beiden Söhnen Die Thronfolge zw 
erkannt; aber den Hermenegild erflärte der Bater zum 
Genoſſen in der Herrfchaft, wieß ihm die fhöne Pros 
vinz Bätica an, und vermählte ihn mit einer märovin 
gischen Prinzeflin, der Tochter Brunehildes und Gier 
gebertö von Auftrafien. Die fchöne und junge Ingun⸗ 
did ward mit ungemeiner Liebe und Achtung am Hofe 
von Toledo empfangen. Aber bald mißbraudyte Go⸗ 
fuintha ihr zweifaches mütterliches *) Anſehen. Eine 
fanatifche Anhängerin des arianifchen Wahns, plagte 
fie Tag und Nadıt die unfchuldige Ingundis, den 
Glauben ihrer Väterzu verlaffen, und durch eine zweite 
Kaufe ſich zu der Secte ihrer Schwiegereltern. zu ber 
kennen. Als alle ihre Schmeicheleien fruchtloß blieben, 
ſchritt fie endlich zu Gewaltthätigkeiten, vergaß fi 
fogar eine® Tages fo weit, daß fie Ingundis bei den 
Haaren faßte, auf die Erde riß, fie blutig ſchlug, mit 
Füßen trat, und endlich ihren Dienern befahl, bie 
Prinzeſſin zu entkleiden, und in einen Fiſchdeich zu 
tauchen. Die alte Rärrin glaubte, Ingundis babe 
jeßt die zweite Taufe erhalten und fey nun eine Aria⸗ 
nerin geworden, 


6. Prinz Hermenegild, entrüftet über dieſe 
graufame Behandlung feiner Gemahlin, verließ Tole⸗ 
do, und fchlug mit Bewilligung feines Vaters in Se 
villa fein Hoflager auf. Der heilige Leander ſaß da⸗ 
mals auf dem bifchöflichen Stuhle diefer Stadt, umd 
mit den Bitten und Thraͤnen einer liebenswürdigen 
Gemahlin vereinigten fid) nun die Ermahnungen und 
falbungövollen Reden diefes ehrwurdigen Oberhirten, 


) Goſuintha war Brunehilded Mutter, mithin Gros. 
mutter und nun auch zugleih Schwiegermutter 
ber Ingundis. | 
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um. den Prinzen feinem gefährlichen Wahn zu entreifs 
fen. Das vereinte Gebet des heiligen Biſchofes und 
der frommen Sürftin, zog den Segen von Oben auf 
ihre Bemühungen herab. Bon einem Strahle goͤtt⸗ 
licher Gnade erleuchtet, erfannte Hermenegild die 
Wahrheit, und an den Stufen des Altars entfagte num 
feierlich der fünftige Erbe der fpanifhen Monarchie 
feinem bisherigen Irrthum, befannte freudig die Gotts 
beit Jeſu und defien gleiches Wefen mit dem Vater, 
und ward durch Auflegung ver Haͤnde des Biſchofes 
ein würdiger Sohn ver Fatholifchen Kirche, 


7. Leovigild entbrannte in Zorn, als er ſeines 
Sohnes Uebertritt zur Fatholifchen Kirche erfuhr. Er 
fandte ihm auf der Stelle Befehl, Sevilla zu verlafs 
fen und ohne Berzug fid) zu ihm nach Toledo zu beges 
ben. Hermenegild glaubte nicht, dem väterlichen Ber 
fehle gehorchen zu müfjen, und mandherlei Vorwaͤnde 
und Entfchuldigungen erfinnend, fuchte er unter Dies 
fen das Sträfliche feines Ungehorſams zu verfchleiern. 
Leovigild liebte feine beiven Söhne, auch der Einfluß 
der Stiefmutter der beiden Prinzen würde wenig über 
ihn vermocht haben, und fein Zorn gegen Hermenes 
gild wahrfcheinlih von kurzer Dauer geweſen feyn, 
hätte nicht der Prinz, fey es aus falfchem Religionde 
eifer, oder aus Furcht vor den Folgen Des väterlihen - 
Zorns, fich zuerft feindlic, gegen den Vater gerüftet. 
Sevilla und noch einige Staͤdte verficherten ihn ihres 
Beiſtandes, und der Patricier, der ald Statthalter 
die römifchen Befigungen in Spanien verwaltete, ver 
ſprach ihm ein anfehnlicyes Hülfscorps. Aber Leovis 
gild erhielt bei Zeiten Runde von ven zwifchen ſeinem 
Sohne und dem Matricier gepflogenen Unterhands 
Iungen. Eiligſt oranete er alfo ebenfalld Geſandte an 
den Griechen, drohete diefem mit der Ungnade des 
Kaiſers, wenn ex ohne deſſen Wiffen den zwifchen beis 
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den Nationen beſtehenden Frieden brechen würde; bot 
ihm aber auch zugleich eine fehr bedeutende Summe 
Geldes, und fhloß nun mit demfelben einen neuen 
Vertrag, welchem zu Folge der Patricier verfprad, 
dem Sohne nicht nur feinen Beiftand zu leiften, fon 
dern ihn auch von dem nunmehr geänderten Entſchluß 
der Roͤmer nicht in Kenntniß zu feßen. 


8. Sobald Leovigild von diefer Seite nichts 
mehr zu befürdyren hatte, zog er mit dem Heere gegen 
feinen Sohn. Hermenegild blieb ruhig bei der Made. 
richt von dem Anmarſch eines feinplihen Heeres; er 
zählte mit Zuverficht auf den Beiſtand der Römer; 
Boten über Boten fandte er jeßt an den Patricier; 
aber vemungeadhtet kamen feine Römer. Der Prinz 
fah endlich ein, daß er verrathen wäre. Seine eigen 
nen Streitkräfte waren viel zu ſchwach, um Etwas 
damit unternehmen zu fünnen. Leonigild ftand ſchon 
unter den Mauern von. Sevilla; an einen Wider 
ftand war nicht mehr zu denken und Hermenegilo floh 
in eine Kirche, | 


9. Leovigild wuͤnſchte ven Prinzen in feiner 
Gewalt zu haben, wagte es jedoch nicht, die gebeiligten 
Rechte des Aſyls zu verlegen. Er fandte alfo Her 
menegilds Bruder Recared an denfelben, gelobte ihm, 
wenn er feine Gnade anfleben würde, nicht nur voͤlli⸗ 

ge Verzeihbung, fondern audy nody neue Beweife feiner 
väterlihen Huld. Recared vollzog den Auftrag feines 
Vaters; Hermengild ward von deffen Güte gerührt, 
verließ feinen Zufluchtdort, und warf ſich feinem 
Vater zu Füßen. Hart fuhr Leovigilo feinen Sohn 
an und, uneingedenk des gemachten Verſprechens, 
überhäufte er ihn mit Vorwürfen, beraubte ihn ſeines 
Föniglichen Schmuckes, ließ ihm ein, feiner Geburt 
und feines hohen Ranges unmwürdiged Gewand uns 
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werfen, und befahl ihm, ferne von Sof in ter . 
Verbannung zu leben. — Bis jetzt kann man 
Zeovigilo Feiner Graufamfeit beſchuldigen; denn Daß 
er den Prinzen, der bie ‚Pflichten eines Sohnes 
und Unterthand: verlegt, für fein Berbrechen bes 
ftrafte, dieß kann man wahrhaftig Feine’ Ufgeredee 
tigfeit nennen; daß er ihm aber erlaubte, in einer 
ziemlich anjtändigen Verbannung ſich ungeftört: zu 
feiner Religion. zu befennen; dieß war. gewiß von 
einem, einer blutoürftigen Sekte blindlings ergebes 
nen Monarchen ein Beweis feltener Schonung und 
lobenöwerther Mäßigung, | Ä 


10. Aber deſto furdtbarer traf. Leovigilds 
Born alle Rectgläubigen. überhaupt; und da ein 
neuer Bereinigungsverfuch der Katholiken : mit dem 
YArianern dem König abermald mißlang, fo brach 
nun eine allgemeine, mitunter biömeilen fogar bus 
tige Verfolgung: gegen alle Katholiken in Spanien 
aus. Wie gewoͤhnlich warb zuerft und am heftige 
ften gegen Biſchoͤfe und. Geiſtlichkeit gewuͤthet. In 
kurzer Zeit ſtanden beinahe alle katholiſchen Kirchen 
in Spanien verwaißt; Denn man hatte ihre Obere 
birten vertrieben, den einen dahin den andern dDorte 
bin verbannt. Maufone, Metropolitanbifhof 
von Meriva, fland wegen feiner Froͤmmigkeit und 
tiefen Kenntniſſe, bei allen  fparifchen Kirchen in 
dem größten Anſehen. Einen ſolchen Mann für 
feine Parthei zu gewinnen, gab Leovigild fich. alle 
nur erdenkliche Muͤhe. Als weder Drohumgen ihr 
ſchreckten, noch Verfprechungen ihn lodten, ward er 
ebenfalls verbannt. Aber um die Fatholifche Kirche 
einer folchen Stüße zu berauben,, fuchte man ſich feid: - 
ner auf immer zu entledigen; gab ihm daher, in. der 
fihern Hoffnung, daß er-unter Weges den Hals 
brechen werde, ein ungemein wildes, noch nie geritten 
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ned, durchaus umbändiges Pferd. Aber ven Rath 
ver Sottlofen machte Die Hand des Herrn zu Scans 
ven. Das unbändige Pferd, ſobald Mauſona, def 


.. fen Gefchäft es doch fein ganzes Lehen hindurch nicht 


gewefen, wilde Roſſe zu zaͤhmen, es beftiegen hatte, 
ward fanft wie ein Lamm, trug ruhig den Bifchef 
an den: Ort feiner Verbannung, und zwang bie 
darob erftaunten Arianer nun felbit, weil: fie dem 
König Bericht erflatten mußten, dieſem Wunder. 
Zeugniß zu geben. | Ä 


411. Auch eine Menge Laien aud allen Stäw 
. den und von jedem Alter und Gefchlechte theilten 
- bad Loos der Beiftlichkeitz  größtentheild wurden fie 
aller ihrer Güter, ihrer ganzen Habe beraubt und 
in dad Elend verwiefen, wicht felten vorber noch 
ven Qualen der Folter unterworfen, oder mit Geis 
felhieben bis auf das Gebein zerfleiſcht. Schade, 
daß nicht, wie einſt die Rechtglaͤubigen in Afrika 
anter der Vandalen blutigen Verfolgung, auch jetzt 
die Katholiken in Spanien einen Viktor Vitenſis 
zum Zeugen ihrer Thaten hatten; wie viele, Herz 
erhebende Beiſpiele chriſtlicher Standhaftigkeit, evan⸗ 
geliſchen Heldenſianes, und freudiger Belenumiß 
unter Marter und Qual, wurden dann nicht eben⸗ 
falls auch von Rechtglaͤubigen in Spanien auf und 
gelommen feyn! Zerftreutfinden wir indeffen doch bei 
Öregor von Tours und einigen fpanifchen Schrifiſtel⸗ 
lern mandye nicht unmerkwürdige Züge, von welden 
wir nur folgende unfern Zefern hier mittheilen wollen. 


12. Ein: Tatholifher Geiftlihe, wahrfdein 
lich ferner Froͤmmigkeit wegen von den Feinden ver 
Kirche vorzuͤglich gehaßt, follte in hoͤherm Mafe 
nun Die Wirkungen ihrer Graufamleit. erfahren. 
Nachdem er ſchon unter Der Folter. alle Qualen 
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ftandhaft ertragen, ward er anbern Henkersknechten 
mit dem Befehle übergeben, ihn. fo lange mit dem Geis 
fel und Peitſchen⸗Hieben zu zerfleifhen, bis er das 
Bekenntniß würde abgelegt haben, daß Der. Sohn 
nicht gleiches Weſens mit dem. Vater fey. Aber 
nur die ‚drei erften Peitſchenhiebe waren fuͤr ihn 
ſchmerzhaft; von allen uͤbrigen hatte er keine, auch 
nicht die mindeſte Empfindung. Die Henkersknechte 
denen dieſes nicht entgehen konnte, fuͤhlten, daß 
“ eine hoͤhere Hand hier im Spiel ſey; fie wagten 
Daher nicht, ihre blutige Henkersarbeit fortzufegen, 
fonvdern meldeten ed dem arianijchen Beamten, ber 
. bei diefen graufamen Exekutionen den Vorfig führte; 
dieſer gab fogleih Befehl, ven Gefangenen bei 
Eeite zu führen, und ihm mit einem Beil den 
Kopf abzufchlagen. Aber auch diefem Befehle wolls 
ten die Knechte ſich nicht fügen, denn zu tiefen 
Einprud auf fie hatte fchon das gemacht, was fie 
fo eben geſeben; den Priefter führten fie zwar ‚bei 
Seite, feßten. ihn aber fogleih in Freiheit, nach 
dem er ihnen hatte. verfprechen müflen, daß er, Das 
mit fie nicht. verrathen: würden, Spanien unverzügs 
lich verlaſſen wolle Er ging hierauf nach Gallien; 
Daher es audy Gregor von Tours ift, der, wahr 
fcheinlich von ben ſtandhaften Bekenner ſelbſt von 
Allem unterridgget, in feinem Buche de Gloria 
Martyrum, d fe wunderbare Geſchichte erzaͤhlt. 





13. Der heilige Vinzentius war Abt des 
ALloſters zum heiligen Claudius zu Leon. Er hatte 
ein Buch gegen Koͤnig Leovigild und die Arianer 
geſchrieben, daher deren Zorn gegen ſich nur um 
ſo mehr noch gereitzt. Sein Tod ward alſo eben⸗ 
falls beſchloſſen, und nur dann ſollte ihm ebenfalls 
noch Onade werden, wenn er von feinem Glauben 
abfallen, und zu jenem der Arianer ſich bekennen 
26%. 
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würde.  Unverzüglih wurden Soldaten nach dem 
Aloſter geſchickt, die den frommen Abt zuerft uns 
menſchlich geißelten und marterten und, als ſie 
feine Standhaftigkeit nicht erfhüttern konnten, ihn 
unter der Klofterpforte ermordeten. Die Mönde 
nahmen ven entfeelten Körper, beflatteten ihn unter 
vielen Thränen zur Erde und wählten fogleih aus 
iprer Mitte den heiligen Ramirus zu ihrem Bor 
ftand. Als in der darauf folgenden Nacht die, 
über den Verluft ihres geliebten Abtes, tief: gebeugs 
ten Moͤnche um ihren neuen Borftand im 

verfammelt waren, ward die Kirche plößlich von 
einem ganz ungewöhnlichen Licht, wie am hellen 
Tage, erleuchtet, und von himmliſcher Glorie um 
ſtrahlt, Stand der heilige Vincentius in ihrer Mitte, 
„Die Arianer,“ fagte jet der Verklaͤrte, ‚haben ber 
ſchloſſen, Euch Allen gleiches Schickſal, wie mir, zu 
bereiten. Wer alfo Stanphaftigfeit genug fühlt, 
Bad Bekenntniß beiliger Lehre mit feinem Blute zu 
bejiegeln, Tann in kurzem gleicher Herrlichkeit, wie 
ih, theilhaftig werden. Wer ſich aber zu ſchwach 
glaubt, dieſen Kampf zu kämpfen, ver verlaffe uw 
verzüglicdy das Klofter, und fliehe einftweilen in bie 
benachb arten Gebirge.“ — Jetzt ward es wieder 
dunkel in der Kirche, der Heilige war verſchwunden, 
und nur bie vor dem Hochaltar flanggende Lampe be 
leuchtete noch fparfam ven Kreis der erftaunten und 
erſchrockenen Mönche, Aber — es ift eine peinlide 
Empfindung ed fagen zu müßen — in der ganzen 
zahlreichen Kloftergemeinde fanden fih nur zwölf, 
welche nad) ver Märtyrerfrone ſich fehnten, nur zwölf, 
weiche Sort würdig fand, nad Derfelben zu ringen, 
und in heißem Rampfe fie zu erfämpfen; alle Uebrigen 
flohen aus dem Klofter und verbargen ſich, der erhal 
tenen Weifung gemäß, in ven Thälern und Schlude 
ten der nahe liegenden Gebirge. Wirklich erſchienen 
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. Yun gleich am Morgen des folgenden Tages au) die . 
Arianer wieder vor dem Klofter. Als der heilige 
Ramirus ihr Lärmen und Pochen an der Pforte hörte, 
ging er ihnen mit feinen zwölf Moͤnchen unter dem 
Geſang des nicänifhen Glaubensbekenntniſſes entger 
gen. Dieß machte die Leugner der Gottheit Jeſu 
nur noch wüthender. Der heilige Abt ward daß erſte 
Dpfer ihrer Wuth, dann fielen fie auch über Die Ue⸗ 
brigen ber, und erwürgten fie indgefammt, jeden auf 
eine andere, wo möglich noch unmenfdlichere Weite, 
Das Klöfter ward hierauf geplündert und in Brand 


geſteckt. 


14. Leovigilds nun ſchon lange anhaltende Ver⸗ 
folgung der Katholiken erſchoͤpfte endlich die Geduld 
"der Unterdrückten. Die Vasconier (Basken), ein 
rauhes und kriegeriſches Gebirgsvolk, das in Navarra 
wohnte, ging über die Pyrenaͤen, und ſuchte neue 
Wohnſitze in Gallien; es ließ ſich gleich in den erſtern 
Thaͤlern dieſſeits des Gebirges nieder, und breitete 
ſich bis an die Garonne aus. Gegen die neuen An⸗ 
koͤmmlinge ſchickte Koͤnig Chilperich ein Heer; aber 
daſſelbe ward geſchlagen, und die Vascons oder Vas⸗ 
conier behaupteten ſich auch unter Chilperichs Nach⸗ 
folgern in ihren Beſitzungen. Die Gegend, welche 
ſie bewohnten, erhielt den Namen Vasconie, aus 
welchem, durch Abaͤnderung des V in ein G, endlich 


Gascogne ward. | 


15. Aber mehrere Städte Andalufiens, wo⸗ 
runter Sevilla, Meriva und Corbova die bedeutend; 
ffen:; waren, faßten ven kuͤhnen Entfchluß, das Joch 
der Tyrannei zu zerbrechen, griffen zu ven Waffen 
und fandten geheime Botfchaft an Hermenegild, ihn 
bittend, fih an bie Spige zu ftellen, für ven heili⸗ 

gen Olauben zu fechten, und nicht zu dulden, daß 


% 
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derfelbe von dein fpanifhen Boden veitilgt werde. 
Hermenegild fand Mittel, aus feinem Verbannungss 
ort heimlich zu entfliehen, und fam glüdlih in &w 
villa an. Auf fein Geheiß mußte jebt der beilige 
Leander, Bifhof der Stadt, das Meer durchfegelm, 
um an dem byjantiniſchen Hofe Unterhandlungen anzus 
Inüpfen, und von dort ber den unterprüdten Rathos 
liken Hülfe zu verfhaffen.”) Auch an die Franken ord⸗ 
nete er Gefandten, mit der Bitte, ungefäumt ihren 
hart verfolgten Glaubensbrüdern in Spanien zu Hülfe 
zu eilen. Aber der ıhätige Leovigild, dem alle 
Schaͤtze Spanien® und Die ganze weftgothifche Ratien 
zu Gebote ftanden, hatte bald ein zahlreiches Heer 
unter feinen Fahnen vereint. Als er damit vor Se 
villa rückte, entfloh fein Sohn in eine andere ber ven 
bündeten Städte. Zwar hatte der Prinz feine Zw 
rüftungen noch nicht beendiget; Demungeachtet jog et 
jest dennoch alle feine Streitfräfte zufammen, ging 
feinem Vater entgegen, und warb von deſſen, ihm 
weit überlegenen Heere völlig geſchlagen. Die vers 
lorne Schlacht benahm indeſſen ven, wie fte meinten, 
zu einem heiligen Zwecke verbundenen Städten noch 
lange nicht den Muth; fie waren alle entfchloffen, 
ſich auf das Außerfte zu vertheidigen. Durch die Bei 
lagerung berfelben z0g ſich zwar nun der Bürgerkrieg 
in die Länge; aber Leovigild eroberte eine Stadt nad 
der andern; und als endlich die legte und bedeutendſte 
derfelben, nämlich Cordova erftürmt ward, fiel der 
unglüdlidhe, oder uͤbel berathene Hermenegilo, zum 
zweiten Male in die Hänpe feines erzürnten Baterd. 


16. Ueber des Prinzen Schickſal wollte Leo 


*) Die eigentliche Abficht des H. Leanders war blos, den Kai⸗ 
fer um feine Bermittelung, und für den Prinzen, im mie 

driaſten Kalle, um einen fihern Zufluchtsort an dem Baifers 
lichen Hofe zu bitten, nu 
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vigild noch nicht entſcheiden. Er ließ ihn anfänglth 
nach. Toledo, Dann nach Tarragon und endlich aach 
Valencia bringen. Aber der heilige Leander base ins 
deſſen zu. Conſtantinopel nicht fruchtlos unerhams 
delt, und der roͤmiſche Patricier in Spaien er⸗ 
hielt Befehl, ſein Heer mit jenem des Hermene⸗ 
gilds zu vereinigen. Dazu war es nun Feilich zu 
ſpaͤte. Indeſſen rückten die ‚Römer wafrſcheinlich 
in der Hoffnung den Prinzen zu befreies, Vo 
gegen Balencia vor; aber. Leopigild ‚merke ihre Ab⸗ 

fiht, und lieg feinen Sohn nad Serilla führen, 
und in einem feiten gothifchen Thurm dort einfpers 
ven. Die Abreiſe ded Prinzen und feine Xrand 
portirung waren mit ſolchem Geheimiß geſchehen, 
daß von deſſen zahlreichen Auhängerı in ganz Spa⸗ 
nien auch nicht ein Einziger den Aufenthaltsort des 
erlauchten Sefangenen jegt kanne. Mit feinem 
Heere ging der König nun den Römern entgegen 
und hemmte fehr balo berfelben veitere Fortſchritte. 


17. In dem Vorgefuhle des ihm nahenden 
Heils lebte Hermenigild in dem Thurn zu Se⸗ 
villa das Leben eines Heiligen. Ernſten und from⸗ 
men. Betrachtungen, und anfaltendem Gebete, vers 
bunden mit firengem Falten und harten Abtoͤdtun⸗ 
gen,. weihete er alle feine Zeit. Aber Leovigild 
hielt die Neligion feines Sohnes unverträglidh wit: 
der Ruhe feines Reiches und der Sicherheit feiner: 
Krone. Sn allen, während des Bürgerfrieges wies: 
der eroberten Städten, war er mit ungemeiner 
Härte, ja wohl bisweilen mit Grauſamkeit gegen 
die Rechtglaͤubigen verfohren. Jeder Katholik ers: 
fhien ihm blos unter dem Bilde eined Aufrührere,* 
und feinen gefährlidhfien Feind, wähnte er, in ſei⸗ 
nem Sohne erbliden zu müflen, ſo lange derſelbe 
ein Glied. ber, die Gottheit Jeſu belennenden und: 
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abeteaden Kirche wäre. Einen arianiſchen Biſchof 
fanteer· daher jet nach Sevilla und ließ durch 
dieſez Dam Prinzen nicht nur Verzeihung und 
Gnade und välliged Vergeſſen alles: Gefchebenen, 
fonderg. auch. völlige. Wiederherſtellung in feiner 
Horigen Wurde und Theilnahme an der Herrſchaft 
verſprechen, wenn er nur ben angenommenen Glau— 
ben. wierch verlaſſen, und zum Beweiſe, daß er 
ihn entſagt, die Communion aus den Haͤnden Dei, 
ihm geſantten Biſchofes empfangen wollte. 


ii ho, nme a 
1.Der Miſchof, dem der König dieſen Aufs 
trag: gegeben,. war. einer der verftändigfien und da 
ber auch gemsligiten Arianer. : Er machte Dem 
Prinzen das. Anerbisten, ihm: die Eommunion bei 
naͤchtlicher Weile: und -ganz im Berborgenen zu rei 
hen, fo daß Riemand den Schritt, den er jet 
tbun würde, jemals rfahren follte „Aber,“ ve 
fegte Dermenegild, „kannſt Du, Bifhof, einen fol 
chen Berrath, wenn ich Defien fähig wäre, auch 
vor dem allfhauenden Auge des Ewigen verbergen? 
Kehre zurück und fage meinem Vater, daß ich auf 
Krone und Leben. und felbft auf feine Gnade und 
Liebe verzichte, fo bald Verleugnung meiner beili 
gen Religion der Preis dieſer vergänglichen Güter 
Senn fol.” — Mit der Miene und dem Xone 
edeln Unwillens befahl .der Prinz dem Biſchof, ihn 
ſogleich zu verlaffen und mit einem ähnlihen Auf 
trage nie mehr vor ihm zu erfcheinen, | 


19. Der arianifhe Biſchof kehrte nah To⸗ 
ledo zurück, erſtattete dem König wahren und treuen 
Bericht, und Leovigild, mehr in einer Anwanplung 
von Verzweiflung ald von Zorn, gab Befehl zur 
Hinrichtung feines Sohnes. Die Bollftreder des 
grauſamen Befehles eilten nach Sevilla, Bon Sob 
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Daten begleitet, . gingen fie in nächtliher Stunde 
in. dad Gefaͤngniß des Prinzen, Hermenegild ahn⸗ 
Dete den Zweck ihres Befuches; in flillem Gebete 
erhob er fein Herz zu Gott, empfahl ‚feinen Geiſt 
in die Hände feines Erlöfere, Aber noch hatte em 
nicht geendiget, ale Soldaten, oder Henkersknechte 
über ihn berfielen, ihn zu Boden riffen, und mit eis 
nem Beil ihm ven Kopf abfchlugen. — Es geſchah 
. gegen Mitternacht; dichte Finſterniß deckte Die Erde; 
aber in dem nämlichen Augenblide, in welchem das 
Saupt des Heiligen unter dem mörderifhen Eifen 
fiel, ward: der Thurm und Die ganze Gegend weit, 
umher wie vom Glanze der. Mittagsfonne erlöuchtet. 
Himmlifhe Darmonien ertönten: in: der Luft, und 
Chöre feliger Geifter fangen ein Zoblied auf das ums 
befledte Lamm, Dem allein Maht, Ehre, Herrſchaft 
und Anbetung gebühten ) J. 


*) Drei Zeitgenoffen bes heiligen Hermenegilds, nämlich 
der Pabſt Gregor der Große, der fpanifche Biſchof Jos 
| —* von Biclar, endlich Gregor von Toürs und nach⸗ 
r noch mehrere andere: fpätere Eirchlihe Schriftftellee 
find Hier unfere Gewährsmänner. Gregor ‚hatte als 
päbftlicher Legat am Eaiferlihen Hofe ſchon zu Conſtan⸗ 
ginopel die Bekanntſchaft des heiligen Leander gemacht, 
fand auch als Pabſt mit demſelben immer noch im Briefe 
wechfel, Eonnte demnach von’Allem fehr gut unterrichtet 
ſeyn. Solche Zeugniffe find nicht ehne Gewicht. — — 
Uebrigens müßen wir uns bier noch folgende kleine Be⸗ 
merfung erlauben. Durch eene ziemlid) unlogiſche, ja 
man Eönnte fagen, etwas boshafte Zuſammenſtellung, 
fuchen proteftantifche Schrififteller Hermeneqilds Schilde 
erbebung gegen feinen Water, und darin die Heilige 
fprehung des Prinzen von der Kirihe, ganz dicht an 
einander zu reiben: Die Unfäuterfeit der: Abficht 
liegt von felbft am Tage. Hermenegilds Erhpdrung 
hat die Kirche nie gebilliget, im Gegentheil der heilige 
Gregor von Tours in ſehr 'ftarfen Ausdrücken ſte gerü—⸗ 
get. Alſo nicht deswegen hat: die Kirche Leovigilds 
Sohn heilig geſprochen. Wohl aberumnd wis dem 
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20. Ingundis, welche Hermenegild gleich beim 
Ausbruch. des Krieged, mit ihrem Soͤhnchen, dem 
Heinen Athanagild, auf das roͤmiſche Gebiet hatte ges 
leiten laffen, ‚wollte, als fie ihres Gemahls Tod u 
fuhr, zu ihrem Bruder Ehilvebert nach Frankreich 
entfliehen. Aber bei den vamaligen politischen Bew 
hältniffen zwifchen dem Kaifer und dem König vom 
Auftrafien, betrachtete der Patricier die unglüdlice 
Kürftin als ein. foftbared Unterpfand ver Xreus 
Childeberts gegen den Kaiſer. Auf fein Gebot eilte 
ihr ein Krupp Reiter nach, welche leider die Prime - 
zeflin bald wieder einholten und zurüdbradıten, 
worauf der Patricier, um ihr alle fernere Mittch 
zur Flucht abzufchneiden, fie an ven Gtatthalter 


größten Hecht bat fie ihn dem Heiligen zugezäbls, weil 
er Alles, was die Welt ihm Großes und Herrliches bier 
ten Eonnte, Kron und Zepter, der heiligen Lehre zum 
Opfer brachte; felbft fein Leben dafür hingab, ein hetr- 
liches Belenntniß ablegte, und diefes mit feinem Blute 
beſiegelte. Ja nody mehr als fein Leben gab Hermene⸗ 
gild freudig bin; aud eine, feinem Herzen unendlich 
theure, von ihm heiß geliebte Gattin, und ein Eöhn- 
hen, noch in dem zarteften Alter, brachte er feinem 
Gott zum Opfer dar. — Was übrigens feine Empörung 
gegen ben Water betrifft; fo richtet Gott ganz anders, 
als Menfchen richten können. Er, der Ewige blidt in 
das Herz bed Sünders und fieht da oft entfchuldigende 
: Gründe, wo das beſchränkte menſchliche Auge Eeine zu 
erblicken vermag. Wahrfcheinlic war es irrige Anſicht, 
falfcher Religionseifer, der den Prinzen zum Aufftand 
reißte, und für diefes aus Unwiffenheit und Irr— 
shum begangene Vergehen hatte Hermenegild in ei. 
ner zehenmonatlichen Gefangenſchaft, durdy die härte: 
ſten, ſich felbft auferlegten Bußwerke ſtrenge gebüßt. 
Kurg er ſtarb den, Gott gefälligen Tod eines heiligen 
Bekenners und Maͤrtyrers, deſſen Andenken, und zwar 
mit dem größten Rechte, unſere heilige, ſich hierin nie 
irrende Kirche auch bis auf den heutigen Sag noch im⸗ 
mes verehhtht.. , 
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in Africa, ven Knaben‘ Athanagilo aber dent Kai⸗ 
fer felbft nach Conſtantinopel ſchickte. Viefer letzte 
Schlag brach der holden Dulderin das Herz; fie erlag 
dem fchmerzhaften Gefühle des doppelten Verluſtes 
ihres Gemahls und ihres Kindes. Zu‘ Earthage 
machte der Tod ihrem Leiden ein Ende; und Athana⸗ 
gild, der, obgleich noch von fehr zartem Alter, ven 
noch den ganzen Umfang feined Unglückes ſchon zu 
fühlen ſchien, ſtarb kbenfond bald Darauf zu Con⸗ 
ſtantinopel. | 


. —— 44 

21. Leovigild, weicher indeſſen auch das ſuevi⸗ 
ſche Reich erobert und mit dem ſeinigen vereiniget hat⸗ 
te,*) wandte jet ſeine ganze vaͤterliche Zärtlichkeit ſei⸗ 
nem zweiten Sohne Recared zu. Wirklich verdiente 
ver koͤnigliche Jungling auch im vollem: Maße die Lies 
be des Vaters, fo wie der ganzen Nation, Die er num: 
bald zu beherrfchen berufen ward, Mit großem Ber 
ftande verband er treffliche Figenfchaften bes Herzens. 
Boll Einfiht und Beſcheidenheit in dem Kreiſe der 
geheimen NRäthe feines Baterö, und tapfer und kuͤhn, 


*) Dem fuerifchen König Theodemir — deſſen fich der: 
Lefer aus der zweiten Abtheilung des 19. Bandes, Abe. 
ſchnitt 29. 5. 9. erinnern wird — war deflen Sohn Mir, 
in der Regierung gefolgt: Derfelbe machte dem Thron 

Ehre, regierte mit Milde und Weisheit, war ein treuer 
Sohn der Kirche, und: hinterkieß das Reich ebenfalls. 
feinem Sohne Eboric, gegen melden aber, weil er 
ein.nur zu guter, zu nachfichtiger Fürſt war, einer ſei⸗ 
ner Großen, Namens Andeka, ſich empärte, ihn vom, 
Thron ftürzte, den Kopf ihm ’fcheren ließ und ihn im ein’ 

: Klefter ſperrte. Gegen diefen: Threnränber zog Lesvis . 
gild zu Felide, flug ihn in einan. Treffen, eroberte: 
eine feiner feften-&rädte nach der andern, nahm zuletzt 
den Ufurpator in. Braga, wo er. feinen Hof hielt, ne= 
fangen, vereinigte Bierauf Gallicien mit bem weſtgothi⸗ 
ſchen Reiche, und machte der Reihenfolge ſueviſcher 
Knige ein Eude. 2 hun ingor, 
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wie ein deutſcher Ritter, an ber Spitze ded Heeres, 
mit welchem Leovigild ihn gegen die Kranken gefandt 
hatte, vereinigte er in ſich alle Eigenfchaften eines 
Helden mit den fanftern Tugenden eines milden, 
Friede liebenden Regenten. Da nadı Königs Chilpes 
richs Tode die politifhen Gruͤnde nicht mehr vorwalte⸗ 
gen, aud denen man für Recared die Hand der Prin⸗ 
zeſſin Rigunthis begehrt hatte, diefelbe auch gar nicht 
sach Spanien gefommen war; fo bekuͤmmerte fich num 
auch Leovigild nicht mehr weiter um Chilperichs und 
Fredegundens Tochter, und vermählte feinen Sohn 
mit Bade, ver Tochter eines Herzoges aus einem 
Der Alteften und mächtigiten Gefchleihter des gothiſchen 
hoben Adels. Eine befiere Wahl Hätte der alte König 
nicht treffen Tannen. Chen fo ausgezeichnet durch 
Schöne der Seele, wie durch Wohlgeftalt des Körpers, 
von der Nation geliebt und ven Großen bed Reiche 
geehrt, fchien Bada von der Natur beftimmt, die 
Tage eines Koͤniges zu verfchönern, deſſen Regierung 
zu verberrlihen und bie brüdenden Sorgen feines 
ſchweren Regentenamts ihm zu verfüßen. Das. Felt 
der Vermählung war ein allgemeines Nationalfeft ; 
Alles jubelte ob dieſer glücklichen Verbindung; und 
Niemand ahnvete noch, daß die liebenswürdige, geiſt⸗ 
volle Fürftin nur wenige Jahre einen Thron ſchmul—⸗ 
fen follte, auf welchen fie, vor allen Töchtern Spa⸗ 
niens und Balliens, erhoben zu werden verdient hatte, 


22. Mit Sieg und Ruhm gekrönt, hatte Leo 
vigild jeßt ungefähr gegen achtzehen Sabre über Spas 
nien geberrfcht , die Örenzen feiner Monarchie unger 
beuer erweitert, mehrere Städte erbauet, weife Ges 
fee gegeben, und in der Verwaltung des Reichs 
viele treffliche Einrichtungen gemacht. An feiner Seite 
erblidte er einen Hoffnungsvollen Prinzen, ven er 
Sopn nannte, und der, vollkommen würdig eines 
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großen Vater, nun in jeder Hinſicht deffen größter . 
Stolz, wie die Stütze feines finfenden Alterd war. 
Mit allen benachbarten Rönigen, ſtand er in frieds 
lichen und freundfchaftlihen Berpältniffen, nur Guns 
thram von Burgund machte hierin eine Ausnahme; 
aber gegen die Einfälle der Franken ſchuͤtzte fein Reidy 
des gothifchen Herzoges Claudius tapferer und fiegreis 
cher Arm. Heiter -Und- ruhig würde alfo Leovigilo, 
gleich dem müden Wanderer nad) einer fhmeren und. 
harten Zagreife, ſich ver Ichten Strahlen der unters 
gehenden Sonne feines Lebend haben erfreuen fönnen, 
hätten nicht eine Menge truüber, ſchwarzer, bisweilen 
felbft ſchreckender Rüderinnefungen ſich in die Erfah⸗ 
rungen ſeines Lebens gend cht. Alter und förperliche 
Leiden führten ihn nun oft zu Betrachtungen, denen 
er unter dem Geraͤuſch der Waffen und in dem Gewühl 
des thätigften Regentenlebens, biöher-- nie: oder nur 
felten Raum: gegeben hatte. An vieſe, gewöhnlich 
fehr ernften Betrachtungen knuͤpften ſich nun auch noch 
bittere Vorwürfe ſeineß Gewiſſens, und das, ihn 
tief beugende Andenken an die vielen, des Bekennt⸗ 
niſſes des heiligſten Namens Jeſu wegen, auf ſein 
Gebot, verbannten, beraubten, gemarterten, ers 
mordeten Nechtgläubigem, Die, wie dr wähnte, 
ihm zürnenden Schatten der Erfchlagenen flörten 
jet nicht felten feine nächtliche Ruhe, und vie 
blutige Geſtalt feines, feinem Herzen einft fo theuern; 
von ihm felbft- erwürgten Sohnes ängftigte noch 
immer mehr und mehr feine, ohnehin Son. 
trauernde , - tief bekummerte Seele. Aber gerade. 
alle dieſe ſchmerzhaften Betrachtungen, alle dieſe 
traurigen Bilder und Rüderinnerungen wurden jeßt 
für ihn: ein wohlthaͤtiges Licht, das fine ſchwan⸗ 
kenden Schritte nun säglich näher und näher zur. 
Duelle des Heils, ves Troftes und beiliger Wahr) 
heit leitete, Von einigen, zur Beftätigung feiner 
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heiligen Kirche von Bott gewirkten Wunbern war 
er felbit Augenzeuge gewelen, von mehreren andern 
ihm fichere, wicht zu bezweifelde Runde geworden. 
Mun wmadhte er den ganz vernünftigen Schluß, Daß 
eine Lehre, welcher ver Himmel felbft, wunder 
voller Weife, fo oft: Zeugniß ertbeile, feine am 
dere als sine göttliche, mithin die einzige wahre 
Echre ſeyn muͤſſe; und als jet noch über die, 
in einem, mehrere Naͤchte nacheinander ſich wieder⸗ 
bolenven Xraumgeliht, ihm draͤuhend befoplen 
ward, den frommen, in. ber Verbannung lebenden 
Biſchof Maufona unverzüglich feiner Kirche zuruck⸗ 
sugebeny . fo gelangte ein, laͤngſt ſchon in ihm eis 
mender Gedanfe nun endlich: zu ‚feiner vollen, 


nothwendigen, Reife Richt nur ven Biſchof 


Maufona, fondern alle werbannten Biſchoͤfe, Aeb⸗ 


te, Prieſter und Moͤnche rief Leopigild wieder zw - 


rück, ftellte dey Katholiken Die ihnen. entriffenen Kirchen 
wieder zu, berief ven heiligen Leander von Sevilla 
an feinen Hof nad) Toledo, überhäufte ihn mit Liebs 
koſungen, geltand ihm in Geheim, daß er: eben fo ſehr 
von der Wahrheit der Lehre der katholiſchen Kirche, 
ald von der Unmöglichkeit überzeugt fey, dem gothis 
fhen Reiche noch fernere Dauer und ebrenvollen Ber 
fand zu ‚geben, fo lange ein gemeinfchaftliches, heil 
ges Band der Religion nicht den Monarchen und tep 
fen Unterthanen,, wie .alle Stände derfelben, innigſt 
mit einander vereinte. Er empfahl ihm hierauf few 
nen Sohn Recared, und bat ihn, nun diefem zu feyn, 
was er ehemals feinem, ihm unvergeßlichen Hermene 
gild gewefen wäre, 


23. Levvigild ftand jetzt am Rande des Gra 
bes; aber Die wenigen Wochen oder Monate, welche 
ihm noch zu leben geghunt waren, wußte der hei 
lige Biſchof von Sevilla, trefflich zu benugen, Auf 


! 
) 
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" dem Wege erriiter Buße führte er ihn zur wahren 
Erfenntnig Seiner felbft, heilte fein tief verwun⸗ 
detes, blutendes Herz durd Die zuverfichtliche Hoff⸗ 
nung auf.die grenzenlofen, unenvlihen Erbarmuns 
gen Gottes, fühnte ihn dann mit dem Himmel wie 
ver aus, und führte ihn, gleich einem lange vers 
lohrnen und beweinten Sobne, in den Schoß und 
die Arme. feiner Tiebvollen Mutter, der wahren 
Kirche zurüd. Auf. feinem Sterbebette alfo, wo 
alle Zllufionen der Welt dahinſchwinden, wo beim 
Anblick ver. fid) Öffnenden Pforten der Ewigkeit je 
des irdiſche Intereſſe und nike. Leidenfchaften ſchwei⸗ 
gen, und nur die Stimnie der Wahrheit ſich maͤch⸗ 
tig und kraͤftig erhebt, wurd Leovigild ein Kathos 
if, Er ſtarb gegen das Ende des Jahres 585. ) 


24. Nach Leovigilds Tod warb Recared for 
gleih, unter dem Jubel der ganzen Nation,: uls 
König ausgerufen und anerlannt. ein. frommier, 
aber auch ftetö von Weiöheit und ber größten Bes 





“ ) Leovigitds Uebertritt zur katholiſchen Kirche wird zwar. 
von Einigen befteitten; ſelbſt Gregor der Große Tage 
derfelbe fen als ein Arianer geftorben; aber der Pa 

‘ tonnte nur nach Dem .urtheilen, was man ihm in Bries 

- fen aus Spanien gemeldet hatte; unb wie leicht Eonnte 
‚ee da nicht irrig berichtet „worden. ſeyn, beſonders da 

., „man am Hofe zu Toledo Leovigilds Bekehrung zur ka⸗ 

=: ghofifchen Kirche, wegen ber'nocd) richt genug geficher- 

teri Thronfelge: feines Sohnes, geheim halten mußte. 

Alle, fewohl.ber legten Krankheit des Koniges voran. 

«  . gegamgene, als bamit verbundene Umftände, befons 
ders die ftete Gegenwart bes heiligen Leanders bei dem 

ſterbenden König und endlich beffen eigenen Sohnes, 

des Kbniges Recared, Tauted und Sffentlihes Zeugniß, 

' erheben Leovigilds Belehrung auf ben Sterbelager Über 

allen und jeden Zweifel, . ...— 


Bann 
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butfamfeit geleiteter Eifer erlaubte ihm nicht, mit 
dem großen Werke der Belehrung ver gorbifchen 
Nation noch. lange zu ‚zögern. Gleich in den er⸗ 
ften zehen Monaten nach feiner Thronbeſteigung 
berief er eine allgemeine Derfammlung aller. arianw. 
fhen Biſchoͤfſe und aller Großen ſeines Reichel 
Sn wenigen Worten machte Recared ihnen den 
Zweck ihrer Zufammenberufung bekannt. Er u 
Härte ihnen, daß fein Vater, von der Wahrheit 
der Fatholifchen Lehre überzeugt, in der Gemein 
ſchaft diefer Kirche geftorben fey,. und kurz vor:fek. 
nem Tode ihm die Belehrung der. Nation enipfeh 
len. babe. Nach reifer Ueberlegung und genau: 
©elbfiprüfung,, fey er demnach entichloffen, mit fei 
ner ganzen Familie zu der katholiſchen Kirche üben 
zutreten. Dem Gewifien feines feiner Unterthanen 
wolle er Zwang anthun, aber: wahre Liebe. zu den⸗ 
felben und zarte Beforgniß. für. deren ewiges Heil 
machten es ihm zur Pflicht, ſie wenigitend alle ge 
ermabnen und Öffentlich aufzufodern, nun ebenfalls 
dem Beifpiele ihres Königes zu folgen. — Zu vers. 
ftändig, um in theologifche Streitigkeiten ſich ein⸗ 
zulaffen, over mit Loͤſung ſchwerer tbeologifcher 
Fragen fich jeßt zu befchäftigen, legte Recared ver 
BVerfammlung Beweile ganz anderer Art vor, Ber: 
weiſe, welche auch felbit der Ungelehrteſte faflen 
konnte. Die Erde und der Himmel, fagte er, 
zeugen für die Wahrheit der katholiſchen Lehre; vie 
Erde, indem die ganze, über dieſelbe verbreitcte 
Chriftenheit, der ganze Orient, das römifde- Afrike, 
Ballien, Auſtraſien, Stalien, die ganze ſueviſche 
Nation, und alle Eingebornen Spaniens, fi) 

dem nıcänifhen Glauben befennen, und durch Die; 
ſes Bekenntniß in einer allgemeinen Kirche vereint 
find, von welcher jet blos die, im Verhaͤltniß mit. 
jenen zahllofen Völkern, kleine Nation der Gothen, 
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der. allgemeinen Ueberzeugung ber gungen: chriftlichen 
Welt widerſprechend, noch getrennt it; der Him⸗ 
muel endlich, Durch die, der allgemeinien Kirche übere 
al und zu allen Zeiten beimohnende Wunderfraft, 
welche fein Bernünftiger, wegen ber vielen, zur 
Öffentlichen Runde gelangten und von zahllofen Zeus 
gen beftätigten, _ wunverbaren @nadenerweifungen 
Gotted, mehr in Abreve ftellen Tonne. Er felbft 
babe über diefen Punkt alles genau erforfcht, forgs 
fant geprüft, ftrenge erwogen, und volle Ueberzeu⸗ 
gung erhalten; auch wiſſe er, daß felbft Miele von 
den bier Anwefenden ſchon mehrere Proben und 

Beweife. Davon ‚: während ber Regierung feined Bas 
ters, erhalten: hätten, 


25, NRecareds Rebe machte Rarken Eindruck 
auf die Verſammlung. Vier und zwanzig arianiſche 
Biſchoͤfe, welchen bald noch rilf Andere folgten, und 
alle :anndefenden: Grufen und Herzoge pflichteten 
dem König bei, zeigten fich bereitwillig, ihrem bis⸗ 
berigen Wahn zu entfagen, und traten. an dem 
namlihen Tage, an weldyem Recared mit feiner 
ganzen Familie in die katholiſche Kirche aufgenoms 
men ward; ebenfalls zu derfelben über, Selbſt 
Die alte, nun zum zweitenmal verwittwete Königin 
Goſwintha beuchelte Ueberzeugung, und ward Tas 
tholiſch. Aber in ihrem Herzen war und blieb fie 
eine verftocte Arianerin; denn : ed dauerte niche 
lange, fo ward eine von ihr angelponnene und ges 
nährte Berfchmörung gegen daB Leben des Koͤniges 
entdeckt. Zu gleidyer Zeit griffen auch zwei maͤc⸗ 
tige Grafen oder Herzöge, in dem: narbonenfifchen 
Gallien, zu Gunften des Arianismus foͤrmlich zus 
ven Waffen, Aber der thätige Recared kam feinen 

geheimen und offenen Feinden zuvor. Er bem 
Kate fih der ganzen Rotte ber men, ſolus 


nortſ. d. Cr. N. 8... 
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den, als: ein ewige Denkmal feiner warmen Ans 
bänglichkeit an die Fatholifche Lehre, in ven Archi⸗ 
ven der fpanifchen Kirche niederzulegen, Don .eis 
nem Notar der Kirche von Toledo warb nun: Re 
careds Glaubensbekenntniß den verfammelten Vaͤtern 
vorgeleſen. Es war zuſammengeſetzt aus den Glau⸗ 
bensdefinitionen der Concilien von Nicaͤa, Conſtan⸗ 
tinopel, Epheſus und Chalcedon, in klaren uno bes 
flimmten Ausorüden abgefaßt, und dem Lehrbegriffe 
der Kirche fo vollfommen entſprechend, daß alle 
Bifhöfe, als der Notar geendigt hatte, in lauten 
‚Jubel ausbrachen, zuerft Gott, dem Vater des Lich⸗ 
tes alle Ehre gaben, und dann ihre Glüͤckwüͤnſche 
dem Könige darbrachten, dem chriftlihen Eroberer, 
der Jeſu Chriſto jo viele Seelen, nämlich vie 
ganze, zahllofe Nation ver Gothen gewonnen hätte, 


. 28. Auf Geheiß des Eonciliums trat 
einer der alten katholiſchen Biſchoͤfe auf, und hielt 
an jene aus der Berfammlung, weldye früher vems 
arianifhen Wahne gefolgt waren, eine Rede, in 
welcher er fie auffoderte, zum Thriumphe der Wahrs 
beit und zur Beruhigung aller Nechtgläubigen, nun 
öffentlich ihre ehemaligen Irrthuͤmer zu verdammen, 
und laut zu Dem fich zu befennen, was die katho⸗ 
liſche Kirche Ichre, und zu glauben ihnen auffielle, 
Die Neubelehrten, fowohl von der. Geiftlichfeit, als 
aus den Großen ded Reiches, erwiederten, daß fit 
zwar in dem nämlichen Augenblide, in welchen fie 
vor einigen Jahren mit ihrem glorreihen Monar 
hen zur allgemeinen Kirche übergetreten wären, 
auch dafielbe Glaubensbekenntniß mit dem lauterſten 
Herzen (toto ‘corde) abgelegt hätten, jedoch auch 
jegt wieder bereit wären, vor dem verfammelten 
Concilium und Der. ganzen Nation daſſelbe auf. das 
neue zu wiederholen, In drei und zwanzig Arlicels 
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ward ihnen demnach die heilige Lehre der Kirche nun 
vorgelefen. Freudig befannten jie ſich zu jedem ders 
felben, und fprachen mit lauter Stimme das, jedem 
Artifel beigefügte Anathema gegen alle diejenigen aus, 
welche je das Gegentheil gelehrt hätten, oder in Zus 
Tunft noch lehren würden. — Bon allen Neubekehr⸗ 
ten, fowohl aus dem böhern und niedern Clerus, 
als auch aus den anweſenden Herzogen und Grafen 
ward dieſes Bekenntniß eigenhänpig unterzeichnet; 


29 Der Hauptzweck ber Zufammenberufung 
eined Nattonalconciliums war nun erreicht, das 
Dogma feftgeftellt, und den Neugläubigen Spaniens 
eine fichere und feſte Richtſchnur ihres Glaubens ges 
geben. König Recared hob demnach für Diefen Tag 
Die Sitzung auf; ermahnte aber die verfammelten 
Väter, in der folgenden Sitzung ihre ganze Aufmerks 
famfeit der Wieverberftellung der, unter dem Druck 
ariahifcher Regierungen, welche fo lange Zeit alle 
Berfammlangen rechtgläubiger Bifchöfe theild zu vers 
hindern, theild zu erfchweren gefucht hätten, nothıvens‘ 
dig ganz verfallenen Kirchenzucht zu widmen. Nach⸗ 
dem dad Concilium den Tag feiner naͤchſten Sitzung 
feſtgeſetzt hatte, trennte es ſich unter den aufrichtigſten 
Segenswuͤnſchen auf dad Haupt des frommen, für 
dad, Heil feiner Völker fo zärtlich beforgten Königes. 


30. Das Concilium entwarf drei und zwanzig’ 
Eanond, und befahl überhaupt genaue Befolgung’ 
aller aͤltern, laͤngſt ſchon beſtehenden kirchlichen Satz⸗ 
ungen, ſo wie auch aller Decrete oder Synodalſchrei⸗ 
ben der Paͤbſte. Damit aber ja die heilige Lehre in 
der Bruſt der Neubekehrten deſto tiefer wurzele, ward 
zugleich verordnet, daß unter vem heiligen Meßopfer, 
jedesmal vor dem Pater nofler, nad Weife der - 
orientalifchen Kirchen, dad Glaubensbrekenntniß ver 


m 
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Punbert und fünfzig Väter von Conſtantinopel, von 
em Volke mit lauter und Plarer Stimme (voce 
alta et clara) follte gefungen werden. Die Bi⸗ 
ſchoͤfe des Eonciliums waren der Meinung, daß ein 
fefter und lebendiger Ölaube das Boll vem 
Deren heilige, und es am beiten zum Empfang 
des allerbeiligften Altardfaframents vorhereite. — 
Das Veraͤußern der Kirchenguter, oder der Einkünfte 
der Kirche ward den Bifhöfen verboten. Will je 
doch, heißt es in einem der fidh hierauf beziehen, 
den Canons, ein Bischof eine Pfarrkirche in ein 
Klofter verwandeln, und dieſem Etwas von feinen 
Einkünften zuweiſen; fo kann ſolches zwar geſche⸗ 
hen, jedoch blos mit Zuſtimmung der Geiſtlichkeit 
feiner Kirche und ohne Daß dieſe dadurch zu ſehr 
belaſtet werde. — Da viele der ehemals arianiſchen 
und daher verheiratheten Prieſter und Diaconen 
immer noch fortfuhren, in ehelichem Zuſtande zu 
leben; ſo gebot das Concilium, daß ſie von jetzt 
an entweder ewige Enthaltſamkeit geloben, oder des 
heiligen Amtes entſetzt werden ſollten. Eine ſtrenge 
Sonderung ward vorgeſchrieben, und einem ſolchen 
verheiratheten Geiſtlichen ſelbſt nicht mehr geſtattet, 
mit ſeiner Frau, gleich Bruder und Schweſter, in 
einem nnd demſelben Haufe zu wohnen. Die Kir⸗ 
che, fagten die verfammelten Bäter, fey Die reine, 
Teufche und heilige Braut Jeſu; ihre Diener muͤß⸗ 
sen Daher ſich der nämlidhen Reinheit, Keuſchheit 
und Heiligkeit befleißigen, und jeder, dieſe Fugen 
Den in Zweifel ziebende, und den Gläubigen zum 
Yergerniß gereichende Verdacht auf immer von 
Denfelben entfernt werden. — Um müßigem Ger 
ſchwaͤtze an den Tafeln der Bifchöfe feinen Raum 
zu geben, machte das Goncilium es Zebtern zum 
Seſetze, während des Mahles ſtets irgend einen 
Keil ans Den heiligen Schriften vorleſen zu 
/ 
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Taffen. *) —: Mit der Buße ward: bamals im den 
fpanifhen Kirchen ein ſchaͤndliches Spiel :getrieben, 
Motorifche Sünder ließen nach Belieben ſich losſpre⸗ 
en, und ergaben ſich nach erhaltener Eosſprechung 
auf dad Neue wieder ihren vorigen Thorheiten und Aus 
fhweifungen. Durdy dem eilften und zwölften Ca⸗ 
non verordnete num das Concilium, daß in Zus 
Eunft auf die Büßenden alle die alten, auf büßende 
Sünder ſich beziehenden Kirchenſatzungen, in ‚ihrem 
ganzen Umfange und mit der, dem wahren Geiſte 





*) Das Concilium von Trident erneuerte eben dieſe Ver⸗ 
ordnung, und ber heilige Carl Borromaus war der 
erfte, welcher fie in feinem erzbifhöflihen Pällafte im 
Ausführung brachte. Meute zu Tage ift. diefer fromme 
Gebraud) an den mehrften Orten verſchwunden. Diefes 
möchte noch ‚hingehen, wenn nur andere belehrende 
und erbauende Gefprähe den Abgang der Lectüre 
erfegten. Aber leider tritt an deren Stelle jetzt nur gar 
zu oft gerade das, was das Concilium von Toledo zu 
entfernen fuchte, nämlich müßiges, mit unverbürgten 
Zagesneuigkeiten ſich befaſſendes, oft fogar die Liebe 
verlegendes Sefhwäg. Wenn aber aud) Diefes, wie 
fo manches Andere, noch lange nicht ift, wie es feyn 
follte; fo fällt doch die Schuld davon wahrhaftig nicht 
auf die Biſchöfe; diefe find hierin gefeffelt, theils durch 
Pflichten der Gaſtfreiheit überhaupt, theils auch durch 
den Rang ihrer Gäſte, wodurch ihnen Verbindlichkeiten 
auferlegt werden, denen ſie, ohne alle Geſetze conven⸗ 
tionellen Anſtandes zu verletzen, ſich nicht wohl entziehen 
können. — An eine biſchsfliche Tafel gezogen zu wer 
den, iſt unſtreitig eine große Auszeichnung; das Wün⸗ 
ſchenswertheſte bei der Sache wäre alſo Aınter dieſen 
Umftänden, daß Sseder, bem diefe Ehre. erwiefen wird, 
auch die, feinem Oberhirten gebührende Ehrerdietung 
nicht vergefien, ja fogar.bie, ſchon von einer bifchäfli- 
hen Wohnung von ibm mit Recht Zefederten, zarten 
a aeibenen Rückſichten nicht außer Acht lafien 
m . BE . . . 
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dei Buße, elgenen- Steenge follten in Anwendung 
_ gebracht werben. Wer zur öffentlichen Buße wollte 
zugelaffen werden, müßte Damit anfangen, ſich die 
Haare abſchneiden zu laflen oder, -wenn es ein 
—— waͤre, die Kleidung zu veraͤndern. 

er Biſchof oder Prieſter ſollte ihn hierauf von 
Der Gemeinde und ‚deren Kirchengemeinſchaft trem 
men,. ihm eine, feinem Zuſtande angemeflene Buße 
auferlegen, auch Die Bußzeit beftimmen, und dann, - 
wenn diefe Tage ‚vollendet wären, ihn durch Auß 
legung der Hände wieder in feine Kirchengemeim 
Schaft aufnehmen. Würde ver Büßende, während 
Der Bußzeit, oder gleich nach gefchehener Ausſoͤh⸗ 
ung, wieder in die naͤmliche Sünde verfallen; fo 
follte er nad aller Strenge der alten kirchlichen Ge⸗ 
fee beſtraft, das Heißt, ihm gar feine Buße mehr 
geitattet werden, — Wittmen, die das Geluͤbde der 
Keufchheit gethan, wie überhaupt alle rauen und 
Qungfrauen, wenn fie auch durch feine Beläbde ger 
bunden find, follen nie zum Eheftand, oder zu eis 
mer Verbindung: gezwungen, und die Dawiderhan⸗ 
velnden mit dem Banne belegt werden. — Den Zus 
den warb verboten, Öffentliche Aemter zu verwalten, 
chriſtliche Sclaven zu haben, Chriſtinnen zu heira⸗ 
ıben, oder ſolche zu Concubinen zu haben. Würde 
aber dennoch ein Jude mit einer chriftlichden rau 
oder Jungfrau Kinder erzeugen; fo follten Lebtere 
ſogleich getaufet und ald Ehriften erzogen werden, — 
Kein Geiftliher kann vor einem weltlichen Nichter 
belangt werben, und zwar unter der Strafe, für 
Den Kläger, fein Recht, das heißt, den Gegenftand 
feiner Klage zu verlieren. Nach Lage der Umftänve 
ſollen Kläger und meltlihe Richter, nämlich wenn 
Riefe Die Klage angenommen, oder vielleicht. gar 
fhon in der Sache erfannt hätten, mit dem Banne 
belegt werden. — Da es unter der ärmern Glaffe 
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Der ſpaniſchen Nation, befonderd bei ber großen 
Fruchtbarkeit der grauen, fehr oft an Mitteln gebrady, 
eine große Anzahl Kinder zu ernähren, und daher der 
Kindermord beinahe zur Gitte geworden war; fo tis 
ferten die verfammelten Bifchöfe ebenfalls gegen die⸗ 
fen, alles menſchliche Gefuͤhl empörenden Greul, 
und machten burd einen befondern Canon ed den 
weltlihen Beamten zum Gefeße, auf jedem Wege 
und nad) allen Kräften diefem Uebel zu fteuern. — 
Obgleich, zu Folge der Altern Canons, die Bifchöfe 
jeder Provinz fi zweimal im Jahre zu einem Cons 
cilium verfammeln follten; fo ward jedoch, in Nüds 
fiht auf die große Armuth der mebrften jpanifchen 
Kirchen, jeßt in dem achtzehnten Canon befchlofien, 
Daß die Provincialconeilien nur einmal im Jahre, an ' 
Dem, von dem Metropoliten hiezu bezeichneten Ort, 
ftatt haben follten. Aber durch den nämlihen Canon 
ward zugleid, aud) von dem Concilium, vermöge der, 
von dem König hiezu ertheilten Ermächtigung , fämmts 
lichen Richtern, Intendanten ver koͤniglichen Domais 
nen und andere Beamten in jeder Provinz geboten, 
bei der, auf den erften November feitgefegten Eröffe 
nung des Eonciliumd gegenwärtig zu feyn. Die Bis 
fhöfe hätten alsdann die Art und Weife, wie jene 
ihre Untergebenen abminiftrirten, die Gerechtigkeit 
yerwalteten, für dad Wohl der Provinz forgten ꝛc. 
zu unterfuchen, fie über ihre Pflichten zu belehren, 
ihnen Weifungen, Ermahnungen, Warnungen zu 
ertheilen, und diejenigen, weldye die mahnende und 
warnende Stimme der Bifhöfe nicht hören wollten, 
aus ihrer Kirchengemeinfchaft auszufcjließen, und 
dem Könige Anzeige davon zu machen. — Der drei 
und zwanzigſte und [eßte Sanon machte ed endlich allen 
Geiftlihen und weltlichen Behörden zur Pflicht, das 
rüber zu wachen, daß an den Feſttagen der Heiligen, 
Die Kirchen nicht in Derter Öffentlicher und unanſtaͤn⸗ 
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diger Egoͤtzlichkeit verwandelt würden. Es follten in 
Denfelben an ſolchen Tagen Feine Maskeraden mehr 
ſtatt finden, darin nicht mehr getanzt, auch während 
des Gottesdienſtes Feine profanen, die Andacht der 
Anweſenden ftörenden Gefänge gefungen werden. -- 


3. Saͤmmtliche Canon mwurben durch ein 
Fönigliches Edikt beftätiget, und deren genaue Ber 
folgung allen Bewohnern der gothiſchen Monardıie 
zur Pflicht gemacht. Der heilige Leander von Se⸗ 
villa, als päbftlicher Legat, ſchloß endlich das Con 
ellium mit einer feierlichen Steve, in welcher er, 
für das herrlihe Wer der jet völlig vollendeten 
Belehrung der, nunmehr gegen jeven Rüdfall ge 
ſicherten gothifchen Nation‘, dem Allmächtigen feis 
sin Dank darbrachte, und zugleich eine heilige 
Freude äußerte, in der Hand der Vorfehung ein 
unmwürdiges Werkzeug der unendlichen Erbarmungen 
Gottes gemwefen zu feyn. Die Rede machte auf 
Recared und alle Anweſende tiefen Eindrud. Als 
per Legat aufbörte zu ſprechen, beurlaubten fi 
fammtliche Bifchöfe bei dem König, und kehrten, 
alle froh und freudig und Gott lobend und preis 
fend, in ihre Discefen zu ihren Kirchen zurüd. 


32. Die plöglihe, ohne alles Geraͤuſch, ohne 
porbergegangenen Partheienkampf, mit fo vieler Ruhe 
und Ordnung, und fo planmäßig, und bald möchten wir 
fagen, fo metbo diſch und confequent durdygefübrte 
Belehrung einer ganzen, zahloſen Nation gehört unftreis 
fig zu den merfwürdigften Ereignifien in ver Ge 
{dichte unferer heiligen Kirche. Gewöhnlich zehrt 
jede, von der Kirche getrennte Sekte ſich felbit 
a ; fie vergebet und verſchwindet, weil fie nicht 
©otted, ſondern Menſchen⸗Werk if. So wie ihr 


bis zu dem Tode Pabſtes Grogeriut u Brafen 660. dar 


Iuftiged Gebäude allmälih in Trümmern -zufammerp 
ftürzt, fallt auch den Beſſern ihrer Anhänger, nie 
wenigftend eines reinen Willens find, nad unp 
nad) die Binde von den Augen; fie erkennen ihren 
Irrthum und reiten fi dann in Des, ihnen. ing 
mer offenftebenden, fichern Hafen ver einzig wahe 
sen, weil von Jeſu ſelbſt gegründeten Kirche; wähe 
rend die Webrigen, leider meiftens der größte Xbeik, 
lichtſcheu und mit fich felbft zerfallen, von. Wah 
in noch ärgern Wahn, und endlich in.ein —* 
von Zweifeln und Widerſpruͤchen gerathen, Dip 
bald einen, das Herz völlig erftarrenden, religiös 
fen Indifferentismus in ihnen erzeugen, alles Ge 
fühl für das Goͤttliche gänzlich abftumpfen, fel&ft 
die Faͤhigkeit zu glauben, mizhin auch. zu hoffen 
und zu lieben in ihnen ertödten, und auf diefe 
Meile fie aus dem Gebie:e Des Chriftenthums er 
immer hinausweiſen. Diefes war ungefähr au 
dad Loos des Arianismus. Aus den Morgenläng 
bern, dem römifhen Africa, ganz Gallien, biß 
auf die weltgotbifhen Provinzen, ward er von 
der weltlichen Macht verdrängt, und fanden fd 
in dieſen Laͤndern aud hie und da noch einig 
Arianer, fo mußten fie im Dunkeln und Verbor⸗ 
genen wandeln und bildeten weder eine Kirche noch 
eine Gemeinde: Unter den Longobarden, obgleich 
von Niemand gedrängt oder verfolgt, verſchwand 
die arianifhe Celte, ohne daß man wußte, wi 
. und warum, uach und nach von ſelbſt, jedoch nin 
allmählig und fehr langſam, denn zu den Zeiten 
Warnefrieds gab ed, wie der Diacon felbft gefteht; 
noch eben fo viele arianifihe, als vehnalanbige 
Zongobarden. Spanien war demnach dad eig 
liche, wahre und weitfchichtige Domain der’ arianik 


ſchen Sekte; hier hatte fie tiefe Wurzeln geſchigh 
gs, ‚wer im Befiß. alles Greg ee 
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derfammelten Vaͤter wachten blos über der Aufrecht 
Yaltung ver, im vorigen Jahre, von. dem großen 
Mationalconcilium zu Toledo gemachten Verord⸗ 
Hungm und Satzungen, und fuchten nur nachzu⸗ 
(fen da, wo es allenfalld noch einiger Nachbülfe 
durfte. NRur auf dem Goncilium von Sevilla 
Ward ein, bisher noch nicht befprochener Gegenſtand 
‚gar. Sprache gebracht. Pefagius, Biſchof von 
Eiija, ‚berichtete dem Concilium, daß fein Vor 
Hänger, Gaudentius, einigen Leibeigenen feine 
Kirche die Freiheit ertheilt, Andere wieder od 
ſchiedenen ie Anverwandten geſchenkt habe. Pe⸗ 
ſaglus bat bie verſammilten Biſchoͤfe, über die 
Gaͤltigkeit, oͤder Unhalibarkeit dieſer Ceſſionen zu 
eigtſcheiden. Nach reifer Ueberlegung entſchied Da, 
Concilium, und erklaͤrte alle dieſe Schenkungen, 
weil im Widerſpruch mit den Verordnüngen bed 
Rattondlconciliums von Toledo, weldhe ven Bü 
(Höfen jede Veräußerung firdlider Güter verbier 
ten, für null und nichtig. *)— Auf der: naͤmlichen 
pnode ward noch befdyloffen, daß Frauen, welde 
jriefter und Diacone, der von. ihrem Biſchofe er⸗ 
baltenen Warnungen ungeadtet, noch in ihren 
Mobnungen bei ſich behielten, von ver weltlichen 
Obrigkeit mit Gewalt aus denfelben herausgenpin, 
men, in Nonnenkloͤſter eingefperret,, und dieſen 
als dienftbare Maͤgde überlaffen werben follten. 


nannten ‘ 


*) Kann denn irgend ein Geſetz eine rüdwirknde. Kraft 
baben? — Nein! aber dieß war auc bier nicht der 

Ball; denn der Canon des toledanifhen Conciliumt, 
der die WVeräußerung der ‚Kirchengüter verbietet, war 
kein neuer Canen; fondern blos eine Erneuerung ei⸗ 
‚mes längft ſchon beitandenen, und in allen Kirchen 
.. ‚wuählige mal wiederholten und erneuerten 
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1. Waͤhrend, unter dem ſichtbaren Segen 
yon Oben, die Biſchoͤfe in Spanien überall dig 
Angelegenheiten ihrer Kirchen auf Goncilien ordner 
ten, eingefchlihene Mißbraͤuche abſchafften, ung 
die ernfte und ftrenge Disciplin früherer und ſchoͤ⸗ 
nerer hriftlichen Jahrhunderte wieder aufleben ließen, 
wurden Gallien und Stalien von einer ſchrecklichen 
Peſt verbeert. Noch furchtbarer, ald in Oallien, 
würhete die Seuche in Italien, und zwar auf der 
ganzen Halbinfel, von den rhätifhen und juliſchen 
Alpen bid an dad adriatifhe, tußeifhe und mit, 
telländifche Meer. Keine Stadt, Fein Dorf, keln 
einfames Thal blieben verfchont*) Am ftärkfte 
war die Sterblichkeit in Rom. Hier gab es aß 
nicht eine einzige Familie, welde nicht ven Dera 
luft einiger, oft beinahe aller ihrer Angehörigen zy- 
beweinen hatte. Aber ven fchwärzeften und Dichtes 
ften Xrauerflor warf über Die Stadt der Tod des 
allgemein geliebten, und der allgemeinen Liebe und. 
Verehrung fo würdigen Pabſtes Pelagius II. Er 
fiel ald ein Opfer feiner wahrbaft evangelifchen, 
raftlos thätigen Naͤchſtenliebe. Einen Theil feined 


od 





9) Sn. der Zeit dieſer furdtbaren Peſt mar oft daß 
,  Mießen oder ein gewifles Eramnfhaftes Gähnen 
der fihere Vorbote eines nahen und fihnellen Todes; 
wodurch, Wie eine Menge älterer Schriftſteller "bezeizs 
-  geri, der auch heute zu Tage noch übliche Gebrauch - 
entſtand, dem Mieffenden zugurufen: Gott. helfe Euch, 
und endlid auch, dab der. Gähnende, um wo .möglidy 
noch fi) gegen die Kolgen biefed Gähnens zu ſchötzen, 
den geöffneten Mund mit jenem Zeichen, in welchent 
der Tod und die Hölle überwunden werden, näinlich 

mit dem Zeichen des heiligen Kreuges bezeichnete» 
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Mallaftes hatte er in ein Spital für bejahrte Armen, 
und einen andern Theil in ein Krankenhaus ver 
wandelt. Beine Milde kannte feine Grenzen, und 
Bie zarte Kürforge, mit welcher fein Herz alle Leis 
Denden umfaßte, glih der Zärtlichkeit eines, für 
‚alle feine Kinder aͤngſtlich bejorgten Vaters. 

die Herrlichkeit feines Herrn ging er ein am 8, 
Februar des Jahres 590, und feine fterbliche Hülle 
37 beigeſeht in der Kirche zum heiligen Apoſtel 

et rus. 


2. Zwoͤlf Jahre und nicht volle drei Monate 
Hatte Pelagius mit Weisheit, engliſcher Milde und 
erleuchtetem Eifer der Kirche Jeſu vorgeſtanden, 
und in zwei Ordinationen im Monat December 
zwei und achtzig Prieſter, acht Diacone und acht 
und vierzig Biſchoͤfe geweihet. Die in eine Ruine 
verwandelte Kirche des heiligen Laurentius bauete 
er von Grund aus wieder auf, und ſchmuckte das 
Grabmal des heiligen Märtyrerd mit filbernen Plate 
ten. Bevor aber Pelagius dieſes Gott gefällige 
Werk vollbringen konnte, mußte er erſt ven Pla 
auffucen laffen, wohin man die Neliquie des heis 
ligen Maͤrtyrers Laurentius gelegt hatte. Als vie 
Arbeiter, fo erzäblt Gregor der Große in einem 
feiner Briefe, die Erde ausgruben, fanden fie bald, 
was fie ſuchten; aber aus frevelndem Vorwitze öfs 
neten fie die geheiligte Orabitätte, und ftarben num, 
‚ obgleich ftarf und gefund, in Zeit von zehn Tagen 
ſchnell nad einander hinweg. Auch der Gottes 
ader des heiligen Maͤrtyrers Hermes ward von Dis 
fem Pabſte wieder erbauet, und bad Grab des 
heiligen Apoſtels Petrus, wie jened des heiligen 
Zaurentius, ebenfalls mit filbesnen Platten ge 
ſchmuckt. 


+ 
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3.- Bon dieſem Pabſte find sehen Briefe‘ 
und gekommen. Man findet fie m allın Eoreilten 
fammluntgen; aber mehrere kritiſche Schriftftelet 
haben vier verfelben, nämlich der erften, zwrit 
achten ‘und neiitten für umädht erffätt.. Der eff 
dieſer Briefe, "deren Ächtheit in Zweifel gezoge 
wird, iſt an den Biſchof Benigmis, Uber die Vers 
ſetzung der Biſchoͤfe von einer Kirche zur ardern, 
Pelagius verbietet vdieſelben · und röget in Yehr fdyärs 
fen Ausorüden ven unevangelifchen Geift jener Bl 
fhyöfe, welche, entweder um ihre Ginkünfte zu vers 
mehren‘, oder - in anſehnllchern, volkreichern, Ihnen 
mehr Bequemlichkeit und größere Lebendgenüfſe an 
Zerſtreuungen varbiettnden Staͤdten zu wohnen; 
ihre Kirchen zu verlaäſſer und andere dafür zu 124 
halten ſuchen. Nur dann, ſagt der. Pabſt, waren 
ſolche Verſetzungen erlaubt, wenn das Wohl ver 
Kirche ed durchaus ſo erfoderte, und der zu verfetz⸗ 
ende Biſchof nicht ſelbſt dieſe Veraͤnderung nach. 
ſuche, ſondern im Gegentheil gleichſam dazu ge/ 
zwungen würde. — Der zweite Brief iſt an fämmga, 
liche Biſchoͤfe Italiens, uͤber die den Biſchoͤfen dr 
bührende Ehre, worin der Pabſt ven fehr wahre 
und von felbft einleuchtenden Grundſatz "aufiteitt,, 
Daß man nicht don Jedem eine Klage. gegen eis 
nen -Bifhof Annchmen Pönne und vürfe — Dei 
Achte ift am: ven Patriarchen, Johannes den ad’ 
ftenden von Conftantinopel. Det Pabſt caffirt Das 
rin, jedoch mit Ausnahme ver. Losſprechung des 
Bifhofes Gregörius yon Antiochien ," alle Verbands‘ 
lungen des von Johannes in Eonitantinopel gehal⸗ 
tenen Conciliumsd, und gibt dem Johanneq, wegen 
des, ſich angemaßten Titels eined allgemeinen Pa⸗ 
triarchen, einen‘ fcharfen Verweiß. — Wir mügen 
gefteben, daß vie Verwerfungsgründe, melde maͤn 
‚gegen die ſo eben bezeichneten drei Briefe will gels 
Zortſ. d. Stold. .G. ↄo. B. 28 
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tend machen und Feineßweges hefriedigtens Selb 
Das, was MPagius gegen den Brief an Benignus 
vorbringt, welches Gewicht audy fchon der biofe 
Name des fharflinnigen Kritiferd in die Wagſchale 
legen mag, ſchien und dennoch nichts weniger als 
überzeugend. - Aber beinahe laͤcherlich, möchte man 
fagen, find die Einwendungen, die man gegen ben 
Brief des Pelagius an den Patriarchen Johames 
von GConftantinopel macht. Die Urfache, warum 
man benfelben in Abrede ˖ zu ftellen fucht, liegt am 
Tage. Die Gegner naͤmlich des’ päbftlichen Stuh⸗ 
les wollten, in eben diefem Schreiben an den. Ye 
bannes Waffen gegen das xömifche Primat gefum 
ven haben, und nun glaubten die Vertheidiger def 
felben, Nichts befjered thun zu koͤnnen, ald daſſelbe 
anfänglich in Zweifel zu ziehen, und endlich gam 
zu verwerfen. Unftreitig würde es erwunſchter ges 
wefen feyn, wenn fie — was doch nicht fehr ſchwer 
war — alle vie darin enthaltenen Stellen gefams 
melt und zufammengeftellt hatten, welche gerade 
Das fprechennfte und lautefte Zeugniß für rad roͤ⸗ 
mifche Primat ablegen. Ein gewiß: fehr zuverläffu 
ger Gewaͤhrsmann dieſes paͤbſtlichen Breve ift Pe 
lagius unmittelbarer Nachfolger, nämlich der beilige 
Pabſt Gregorius der Große. — Ungleich erheblicher 
find die Einwuͤrfe, welche man der Aechtheit jenes 
Briefed entgegerfeht, welcher an die Biſchoͤfe Gal 
lieng und Germaniens geridıtet, und in der Brief 
ſammlung Pabfted Pelagius Il. gewöhnlich ver neunte 
iſt. Erftlih müßte man in jedem Falle unter den 
Bifhöfen Germaniens, vie Bifchöfe Auftrafiens 
verftehen, zu weldem Reihe auch wirklich Damals 
ein ſehr beträchtlichen Theil Deutſchlands gehörte, 
Diefem Briefe zu Folge hätten demnach die gallifchen 
und fränfifhen Bifchöfe an den Pabſt gefchrieben und 
ihn gefragt, welcher Präfationen fich die roͤmiſche 
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Kirche in der Meſſe bediene, worauf Pelagius ihnen 
die Antwort gegeben, daß ſchon ſeit langer Zeit fol⸗ 
gende 9 Praͤfationen bei der roͤmiſchen Kirche im 
Brauch wären; naͤmlich: 1. am Oſterfeſte; 2. am 
Himmelfahrtstage des Herrn; 3. am Pfingſtfeſte; 
4. am Weihnachtsfeſte; 5. am Feſte ver Verklaͤ⸗ 
. rung Chrifti; 6. an den Mpofteldtagen; 7. am 
Seite der heiligen Dreifaltigkeit; 8. am heiligen 
Kreuzfeſte; 9. in der Zeit der vierzigiägigen Fa⸗ 
ſten. — Diefen Brief erklärt Alerander Natalid ges 
Tadezu für unterfchoben.. Den Beweis feiner Behaups 
tung flüzt er auf dad Sacramentarium des Pabſtes 
Sregorius des Großen, welches für einzelne Meffen 
die Präfationen enthält, welche alſo entweder zu ven 
Zeiten des Pelagius ſchon bei der römifchen Kirche 
eingeführt waren, oder erft von Gregor felbft hinzu⸗ 
gefüget- wurden. War das Erſtere; fo ift aud ber 
in Frage ftehende. Brief offenbar unrichtig, mithin 
unterjchoben; aber das Leßtere anzunehmen, verbietet 
und des heiligen Gregors befannte, firenge Anhaͤng⸗ 
lichfeit an alled Beſtehende und fhon lange Beltandene, 
fo wie defjen ungemeine Ehrfurcht und Vorliebe für 
Alles, was aus dem. Altertbum der Kirche herüber 
- Sam. Zudem beruft Alexander fid) auch auf Gregors 
Brief an Johannes von Syracus, in welchem der 
Pabſt ſich wegen der, in der Liturgie von ihm gemach⸗ 
ten Neuerungen und Veraͤnderungen rechtfertiget, 
aber vie Präfationen mit Stillſchweigen übergebet, 
Deren er doch ganz gewiß, wenn er neue verfertiget 
hätte, nun ebenfalls würde erwähnt haben. Ein las 
rer Beweis, Daß er feine gemacht hatte, folglich vie 
in dem Sacramentariun enthaltenen fchon vor feinen 
Zeiten im. Brauch waren, mithin. jener: neunte 
Brief des Pelagius eine, dieſem Pabft unterſchobene 
Fiction iſt. | | Ä 


* 


436 Bon dem Megierungsantritt Juſtins I 566. 


4. Die gefahrvollen Zeiten erlaubten es nicht, 
den Stuhl des heiligen Petrus lange ledig zu laſſen, 
und ſchon am dritten Tage nadı dem Tode Pelagius 11. 
ward Gregor, Diacon der roͤmiſchen Kirche, von Der 
Seiftlichleit, Dem Senat und dem Volke einftimmig 
zum Oberhaupt ver Kirche erwaͤhlt. j 


XXIV. 


1. Gregor, ein Oberhaupt der Kirche, wie 
bis auf die heutigen Tage die Ehriftenheit nur ſel⸗ 
ten noch ſah, gleich groß durch Geiſt, Seelenhe⸗ 
heit und Milde des Herzens, war in dem Jahre 
540 geboren. Rom war ſeine Vaterſtadt. Gordia⸗ 
nus hieß ſein Vater, Sylvia ſeine Mutter. Beide 
waren einander würdig; denn dem Glanze ihrer Ge⸗ 
burt — Gordianus war ein ©prößling des urals 
ten anicifhen Geſchlechtes — entſprach in beiden 
der noch höhere Adel ihrer Seelen. Gregor war Die 
einzige, aber koſtbare Frucht diefer Che. Als aber 
der Himmel den frommen Eltern dieſes Kind ges 
fhenft hatte, ward, die bisher fo zärtliche Gattin . 
ihrem Gemahl eine liebende Schweſter; und ale 
Gordian, obgleich mit fenatorifcher Würde bekleidet, 
alle feine Ehrenftellen niederlegte, und in den geiſt⸗ 
lihen Stand trat, ging auch Sylvia in ein Fran 
enflofter, um Gott, nicht die leßten Tage eines him 
fälligen Alters, fondern den fchönften Theil der 
Blüthenzeit ihres Lebend ausfchlieslich zu weihen. 
Gordianus ward einer der Gardinal:Diacone, denen 
die Fürforae für alle Armen, Nothleidenden und 
dürftigen Waifen, fo wie das Pflegamt aller Spi⸗ 
täler und anderer Wohlthätigkeits,Anftalten in Nom 
anvertraut war. Da Rom in fieben Stadtviertel 
eingetheilt war, fo gab es ebenfalld fieben ſolcher 


= 
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Eardinal;Diaronen, die man gewöhnlih Regia⸗ 
rios zu nennen pflegte. ”) — Bid_an das Ende 
. feiner Tage befleivete ver Edle dieſes Amt mit 
Treue und unermuͤdet thätiger Naͤchſtenliebe. 


2. Gregor genoß eine treffliche Erziehung. 
Die gelehrteſten Maͤnner waren ſeine Lehrer; aber 
ſchon dem Juͤngling Gregor war Gelehrſamkeit nicht 
eigentlicher Zweck, ſondern blos Mittel zu ungleich 
hoͤhern Zwecken; und die reiche, wiſſenſchaftliche 
Bildung ſeines Geiſtes ſollte ſeinem edeln Herzen 
einſt nur die Mittel darbieten, in allen ſeinen Be⸗ 
ziehungen deſto wohlthaͤtiger und ſegenreicher zu 
wirken; daher die beſondere Vorliebe, mit welcher 
- er ſich‘ dem Studium der Grammatik, Rhetorik, 
Dialektik und vorzüglich des roͤmiſchen nnd canos 
nifhen Nechtes überließ. Aber feinem Durft nad) 
Kenntniffen und feinem Streben, ſich ſolche zu ers 
werben, lag von feinem zarteften Alter an ftets 
Achte, kindliche Frömmigkeit zum Grunde; auch der 
Knabe Gregor hatte ſchon gelernt, daß die Furcht 
des Herren jeder. Weisheit Anfang ift, und daß als 
les Licht blos von Oben, nur vom Bater des Lichs 
tes kommt. Wiſſenſchaft blähete demnach fein Herz 
nicht auf,. machte im Gegentheil es immer nur 
noch demüthigerz; und der Diacon Johannes, ver 
vorzüglichite Biograph dieſes großen Pabſtes, bes 
merft es ald einen feltenen,. aber nur defto liebens⸗ 
würdigern Zug in Gregors jugendlichem Charalter, 


*) Andere kirchliche Gefhichtfhreiber behaupten, daß die 
Zahl der römifchen Cardinal:Diacone blos in Nachabs 
mung und zur Erinnerung der, von den Apofteln gleich 

. im Anfang, bei der Mutterfirhe zu Serufalem, anges 
ſtellten fieben Diacone, ebenfulls auf fieben feftgefege: 
worden fe nn 


x 
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daß er, als Süngling, nie die Seſellſchaft der in 
gleichen Jahren mit ihm ſtehenden jungen Leute, 
fondern ftetd nur jene der Männer von reifen Als 
ter, oder ehrwürdiger Greiſe ſuchte, und fich nie 
beffer gefiel, ald in ver Mitte frommer, ver Wege 
Gottes kundiger Kloftermänner, die, reih an Jah—⸗ 
ren und Erfahrung, vurd) ihr ftrenged, Ehrfurdt | 
gebietendes Aeußere, eher geeignet, die leichtfinnige 
Jugend zu verfcheudhen, ven befcheidenen, wißbe 
gierigen Juͤngling nur um fo mehr noch an fid 
zogen. Aufmerkſam borchte er dann ihren Worten 
"zu, erlaubte jugenplihem Vorwitze nie eine Frage, 
und liebte vorzüglich den Unterriht in Denkſprüchen 
und kurzen Sentenzen, die er feinem Gedaͤchtniß 
tief einzuprägen fuchte, aber gewiß nicht um damit 
vor der Welt zu glänzen, ſondern um einſt, wenn 
audy feine Zeit gefommen feyn würde, Andere auf 
dieſe Weife zu belehren. | 


3. Ein junger Römer, ber in der erften 
Stadt der damaligen Welt alles, was die Aufmerk, 
famfeit der Menſchen gewöhnlich zu feſſeln pflegt, 
in fidy vereinter glänzende Geburt, ungeheure 
Reichthumer, Wohlgeftalt des Körpers, dabei voll 
Talent und Kenntnig, und lieblich und blühen, 
konnte natürlicher Weife auch der Aufmerkfamfeit 
des Hofes von Conftantinopel nicht lange entgehen; 
und Gregor hatte noch nicht einmal das vier md 
dreiſigſte Jahr zurückgelegt, ald ihm ſchon die Praͤ⸗ 
tur, Roms hoͤchſte, der eonfularifhen Würde beis 
nahe gleich fommende Magiftratur, von Kaiſer Zu 
ftin II, übertragen ward. 


4 Ganz und ohne eine Lüde zu laſſen, füllte 
Gregor den erhabenen, von dem Kaifer ihm ange 
wiefenen Wirkungskreis aus; jede der oft ſchweren 
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und drüdenden Pflichten feined Amtes, zu welchem 
er alle dazu erforderlichen Eigepſchaften in reicher 
Fülle mitgebraht ‘hatte, war heilig, und mit 
Der zarteften Gewiſſenhaftigkeit befolgte er num felbit 
alle die trefflihen Borfchriften, Die er nachher als 
Pabſt in fo vielen feiner Briefe ven weltlicdyen Rich— 
tern ertheilte. Uber auch unter dem taͤglichen Ges 
wühl der Gefchäfte und ihrer Zerfirenungen, liebte. 
und fuchte Gregor noch immer die Einſamkeit, 


pflegte, wie früher, des Umganges mit einigen ers 


leuchteten Aebten und gottesfuͤrchtigen Kloftergeifts 
lichen; und die Pracht, mit der, um feinem Stande 


‘und hergebrachter Sitte zu genügen, ed ihm nun 


fi) zu umgeben geziemte, hatte auch nicht den 


ſchwaͤchſten Einfluß auf: fein Herz, minderte in 


Nichts feinen demütbigen Sinn; und nie. ging jebt 


der, mit der höchften obrigfeitlihen Gewalt ausges 


rüftete, junge Prätor befcheidener -und demüthiger 
einher, ald wann er in der reich mit Gold geftichs 
ten, und. mit den Toftbariten Juwelen befeßten Tra⸗ 
baa*) öffentlich erfcheinen mußte. | 


5. Sich ganz und ungetheilt Gott zu erges 
ben, war zwar ſchon, feit den. früheften Jahren, 
Gregors feſter Entfchluß; da er jedoch jet fich Das 
viele Gute nicht bergen konnte, welches er: in feis 
nem gegenmwärtigen,. fo weit gezogenen Kreiſe tägs 
lih zu wirken im Stande wäre, audy der reinfte 
und lauterfie Wille ihn dabei befeelte, fo befchloß 
er, nunmehr an dad Ewige auch dad Zeitliche zu 
Inüpfen, und Gott und zugleich auch dem Staate 
und der Menfchheit zu dienen.“) Uber, wie er 





*) Die Amtskleidung eines römiſchen Prätgre. 
») Der Regel nach läßt fi) auch fehr gut Beides mis 
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nachher ſelbſt geſtand, kannte er damals noch mE 
die tiefern und oren Falten ſeines Syerzenk 
Mit Guͤtern dieſer Erde überbäuft, mit Dem Beh 
fol Roms und felbft ganz Sytaliens beehrt, wm 
geſucht von den vornehmften und reichiten italieni 
ſchen Geſchlechtern, Die ihre Töchter, die Blüchen 





einander vereinigen; befonderd wenn man, aus bem 
einzigen wahren, da6 heißt religidfen Geſichtspintt 
ausgehend, Alles nur auf Gott bezieht, in allen Lagen 
und Verhältniſſen flets nur Gott im Auge hält. Das 
thätigite und geräufchpellfte Geſchäftsleben wird dana 
nicht die innere Stille und Ruhe der Seele unterbrecen, 
ja wohl felbft eine Art von ununterbrochenem orte 
dienfte werden. Aber eine Ausnahme hievon machen 
Sene, welche Bett unmittelbar zu etmas Höherm be 
suft, und die alddann der Geiſt der Füge, unter tül 
fhenden Vorfpiegelungen alles des Guten, das fie in 
ihrer gegenwärtigen Lage wirken koͤnnten, von ihrem 
höhern und wahren Berufe abzuziehen fucht. Oefters 
als man vielleicht glaubt, treten auch jetzt ned diefe 
Fälle ein, befonders bei denjenigen, welche Geit zum 
geiftlihen Stand beruft; die aber, während fie ſich 
felbft und die Nechtheit ihres Berufes zu prüfen mähnen, 
leider nur gar zu eft bios den Einflürterungen ihrer, 
noch allzu fehr an ber Welt und deren bunten Gauckel⸗ 
geftaften hangenden Eigenliebe fih hingeben. Eellen 
ſolche Selbftprüfungen zur Erkenntniß unferer wahren 
Beftimmung führen, fo müßen fie, entfernt von allem 
©eräufch der Welt, ja wo möglich, felbit entfernt ven 
allem Umgange mit unfern täglichen Umgebungen, be 
fonders mit Ienen, die unferm Herzen gerade am nad» 
ften und am theuerften find, in völlig abgefdylefiener 
Einſamkeit angeftelle werden. Nur ın dem Mage, 
als alfe äußere Eindrücke in uns erlöfhen, und Ruhe 
und Stille in unferer Seele herrfchen, wird die Stimme 
Gottes in unferm Bufen vernehmbar. Gott naher id 
Jedem, der auch Ihm ſich zu nahen verlangt; aber 
der erfte und wichtigfte Schritt zu diefer Annäherung 
if Flucht vor den Creaturen. 
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von Italiens weibliher Schönheit, ihm gleichſam 
ſtillſchweigend antrugen: hatten an einem Herzen, 
Dad Gott ausſchließlich für ſich beſitzen wollte, vie 
Belt und deren Herrlichkeit einen noch ungleich grös 
Bern Antheil, als Gregor felbft ed wohl hätte ahn⸗ 
ven können, und die, jedem Menſchen fo ſchwer zu 
. überwindende Kigenliebe fpiegelte ihm nun, ale 
feinen wahren und 'eigentlichen Beruf vor, was doch 
im Ganzen nichts Anderes, ald Negungen feiner, 
noch nicht völlig erſtorbenen Eitelkeit und Selbſt⸗ 
ſucht waren. 


6. Aber bei Allem dem war Gregor doch nie 
ruhig; ſtets ſehnte ſich ſein Herz nach etwas Hoͤ⸗ 
herem, und dieſe Sehnſucht vermochte die Welt, 
ſelbſt in ihrer chriſtlichen Anſchauung, nie vollig zw. 
befriedigen. Gordian war indefjen geftorben, und 
der Tod des Vaters hatte den Sohn zum Erben 
unermeßlicher Reichthuͤmer gemacht. Ganz Rom 
erwartete, daß Gregor, groß in allen. feinen Hands 
lungen und Umgebungen, ven Glanz feinede Haus—⸗ 
mweiend, oder vielmehr feiner Kleinen Hofhaltung, 
nun noch um vieles vermehren, neue Palaͤſte und 
Villas erbauen, und viefe mit Allem, was nur 
imner im Gebiete der Kunft mit Geld zu erkau— 
fen ift, mit erhoͤheter Prachtliebe fhmüden und bes 
reihern werde. Aber zum Glüde war Gregor mit 
dieſen Prahlereien der Selbftfucht nod) unbefannt *), 





x 


H Bei einem irreligiöfen Volk, oder in einem irreligiöfen 
Zeitalter gebricht es ſtets an voller Kraft, an Idealität 
und an Ziefe und Gediegenheit de8 Gemüthes. Von 
einem wahren, ächten Kunftfinn kann alſo, 
bei einem ſolchen Volke, oder in einem. folchen Zeitalter 
durchaus nicht die Rede ſeyn. An die Stelle deffelben - 
treten aber alddann „gewöhnlich ein: geivißed Tändeln 
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Von Allem, was man erwartete, geſchah Nichts, 
und mit großem Erſtaunen vernahm nun bald ganz 
Som, daß der reihe Erbe in Sicilien, wo er die 
‚größten und einträglichiten Ländereien beſaß, ſechs 
Kloͤſter auf einmal geftiftet habe. Aber noch mehr 
ſtaunten die Römer, ald nicht lange nachher Gras 
gor gar feinen eigenen Palaft in Rom in ein Klo⸗ 
ter verwandelte und, weil es nicht zu feinen Grund 
ſaͤtzen gehörte, daß Kloftergeiftliche ſich blos durch 
Dandarbeit ernähren follten, ſowohl dieſes, ale auch 
die ſechs andern Klöfter in Sicilien, fo reichlich 
dDotirte, daß nicht nur für alle Bebürfniffe, ſondern 
aud für geziemende Bequemlichkeit ihrer fünftigen 
Bewohner volllommen geforgt war. Daß Klofter in 
Kom ließ Gregor dem heiligen Andreas weiben, 
führte allda die Negel des heiligen Benedikts ein, 
und ordnete zum Vorſtand veffelben einen gewiſſen 
Hilarion oder Balention, welder früher ſchon in 
der Provinz Valeria ald Abt einem Bencdiktiner⸗ 
Klofter vorgeftanden hatte *), 


mit der Kunft, und jene plumpe, geldftolge Eitelkeit, 
die ſich vorzuglic im Zufammenfcleppen und Aufbhäu: 
fen einer Menge, um ſchweres Geld, erfaufter Kunft 
werfe gefällt, denen man freilich, als eben fo vielen 
Zropbäen eigener prahlerifher Selbfuht, von Zeit zu 
Zeit huldiger, jedody gerade nur fo, wie auch das Kind 
zu gewißen Zeiten ferner Puppe huldiger. 


H Die Anforühe des Benediktiner » Ordens auf den großen 
Pabſt Gregor find gerecht und über jeden Zweifel erha—⸗ 
ben. Des Cardinald Baronius und ned) einiger anderer 
Schriftfteller Einwürfe dagegen find von geringem Ge 
halte, und werden von dem gelehrten, franzöſiſchen 
Benediktiner, Dionyfius von St. Martha, im deſſen 
Lebensbefhreibung Gregor des Großen (B. 1. 8. % 
$. 14, 15 und 16) vollfommen befriedigend widerlegt. 
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- 7. ber auch für Gregor fchlug jet Die Stunde 
höherer Begnadiguna. Er erfannte feinen wahren 
Beruf, legte feine Chrenftellen nieder, verkaufte alle 
feine Güter, feine Maläfte und Lanphäufer, feine 
foftbaren Geräthfchaften, al fein goldene® und füs 
bernes Geſchirr, alle feine Juwelen und prachtvolle 
Gewandte, und ging in Dad, von ihm felbit geftiß 
tete Klofter zum heiligen Andreas; und ver Mann 
von fenatorifher und confularifher Würde, im 
deffen Händen fo viele Jahre lang Roms Schickſal 
lag, der gerechte Gegenſtand der allgemeinen Liebe 
und Verehrung von ganz Sytalien, und der alle 
wefentliche wie zufällige Vorzüge in ſich vereinte, 
gehorchte nun, gleich dem geringften Novitzen, mit 
kindlicher Folgſamkeit allen Befehlen feines Abte, 
übertraf alle Brüder im Klofter an Demuth und 
Liebe, und achtete fi) durchaus als den geringſten 
und legten von Allen. Alle Bilder aus feinem vorigen 
Leben fchienen jeßt feiner Seele ploͤtzlich entſchwun⸗ 
den, und er glid volllommen Einem,’ der Schiffe 


bruch gelitten, al fein Gut und alle feine zeitlihe 


Habe verloren, aber dafür auch in einem ſichern 
Hafen des Heild und ungeftörter Ruhe allen Stürs 
men des Lebens auf immer glüdlich entflohben war. 


8. Das Lefen der heiligen Schriften, fromme 


und ernfte Betrachtungen und lange anhaltendes 
Gebet waren von jetzt an Gregors einzige Befchäfs 
tigung. Aber die Abtödtungen, denen er fid unters 
warf, waren fo hart und fo ftreng, daß fie bald 
eine ganz ungewoͤhnliche Förperlihe Schwäche und 
völlige Erfchlaffung des Magens erzeugten. Alles 


Saften mußte er fi) nun unterfagen, denn, wenm . 
er nicht öfterd im Tage einige Nahrung zu ſich 


nahm, ward er fogleih von heftigem Schwindel 


und nicht felten von lange Dawernder. Ohnmacht 


— 


A 
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' überfallen. Nichts fchmerzte jeßt Gregor ſo tief, als 
ver beugende Gedanke, daß er fogar am Samſtag 
vor Öftern, an welchem Rage doch felbft die. Kin⸗ 
der zu falten prlegten, nun zum Eſſen gezwungen 
feyn follte. Mit dem Abte des Kloſters und nod 
einigen Brüdern im Gebete vereint, flehete er zu 
Gott um Stärkung und um feine vorigen Kräfte. Da 
Chriſtus ſtets in der. Mitte derer ift, Die vertraus 
ungevoll feinen allerheiligften Namen anrufen, fo 
ward auch Gregors frommed Gebet erbört. Die 

Krankheit verfhwand; Die vorigen Kräfte ftellten 
fi) wieder ein, und von dem öftern, ihm fo läftis 
gen Eijen war er nun’ auf immer befreit. Seine 
ganze Nahrung beſtand von jegt an in einigen ros 
ben, nur mit etwas Waſſer abgefchwelgten Kräutern, 
Die feine Mutter Sylvia, die. noch lebte, ihm in 
Das Kloſter fchickte, anfänglich in einem filbernen 
©efäße, das er aber gleih in ven erfien Tagen, 
weil er nichtd anderes mehr zu geben hatte, einem 
an der Klofterpforte um eine milde Gabe flehenden 
Armen ſchenkte. 


9. Wie Gregor felbft erzählt, war ed bier 
in dem SKlofter zum heiligen Andreas, wo er in 
ungeftörter Ruhe des Geifted feine fehönften und 
feligiten Tage verlebte. Aber glühende Liebe zu Gott 
und eine, an dieſer göttlichen Glut entzündete, die 
ganze Menſchheit umfaflende Naͤchſtenllebe waren 
audy bei Gregor die einzige Xriebfeder aller. feiner 
Handlungen, die einzige Gebärerin aller feiner Ges 
danfen, Wünfdhe und Empfindungen; und noch nie, 
vielleicht felbft kaum in Heiligen, ftanden, wie bei 
ihm, Kopf und Herz in einem fo fchönen, vollkom⸗ 
men harmonischen Einklang. Jede fromme Empfim 
dung, jedes heilige Gefühl flammte daher ftetö hei 
Oregor ſchnell zum Licht eines Gedankens empor; 


\v 
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fowie auf der andern Sekte jeder: Gedanke, den fern 
Kopf gebar, Togleich wieder: eine entfprechende fromme 
und heilige Empfindung in feinem Kerzen erzeugte, 
Einen Beweis davon liefert folgender fchöner Zug 
aus der damaligen Periode feined Lebens. — Gre— 
gor ging eines Taged in Rom über den Marftplaß, 
ald gerade zum söffentlihen Verkaufe mehrere Scla⸗ 
‘ven allda ausgeftellt waren. Die MWohlgeftalt und 
ſchoͤnen förperlihen Formen verfelben zogen Die 
Blicke aller Vorübergehenden auf fih. Auch Gregor 
trat zu dem Sclavenhaͤndler und fragte ihn, zu 
welcher Nation dieſe ſchoͤnen Menfchen gehörten. 
Man fagte ihm, es feyen Engländer. Gregor forſchte 
nun meiter, ob ſie auch Ehriften wären. Diefe 
Srage ward mit Nein beantwortet; indem die g& 
genmwärtigen Herren von Britanien, vie Angelfachfen, 
noch alle ohne Ausnahme Goͤtzendienſt und heidni⸗ 
ſchem Wahn ergeben wären. Gregord frommes Her 
ward. bei diefer Nachricht mit Wehmuth erfüllt; aber 
fein fchmerzhaftes Gefühl zerfloß jet nicht in uns 
fruchtbaren und nußlofen Elegien, fondern e8 ward 
fogleih in feiner Seele zu einem lichten Gedanken, 
und Diefer ging nun eben fo raſch in hat und 
Ausführung über. Ohne feinen Weg fortzufegen, - 
oder in fein Klofter zurücdhzufehren, begab Gregor. 
fi) augenblicklich zu dem Pabſt Benedikt I., warf 
fib ihm zu Füßen, und ftellte ihm in ven rührends 
ften Ausdruͤcken vor, meld ein Gott gefälliges Werk 
ed feyn würde, einer ganzen, noch in dem Schat⸗ 
ten ded Xoded und den Finfterniffen des Heiden 
thumd wandelnden Nation Dad Evangelium zu vers 
fündigen. Sin kurzer Rede entwidelte er dem Pabſte 
Die Leichtigkeit des Unternehmens, und bot fi, weil 
Andere ed ſchwer finden könnten, felbft dazu an. 
‚Den dringenden ‘Bitten Gregors vermochte "Berner 
dikt nicht zu widerftehen; er gab ihm die Erlaubniß, 


4 
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Nom zu verlaffen und zu jener Nation,  weide 
feine zarte Theilnahme fo fehr erregt hätte, jenfeitd 
des Meeres, die Leuchte des Evangeliums zu tragen. 





10. Bald waren alle Vorbereitungen zu bem 
weit ausfehenden Unternehmen vollendet, und nad 
wenigen Tagen trat ſchon Gregor in Begleitung 
einiger Moͤnche und Priefter, welche der Pabft ihm 
beigefellt hatte, feine Reiſe nach England an. Aber 
ſchnell verbreitete ſich auch jebt in ganz Rom das 
Gerücht, Daß Gregor die Stadt verlaffen habe, 
Daß er über das Meer fchiffen, vielleidyt nie mehr» 

zurückkehren werde. Schon als Prätor, als Roms 
hoͤchſte obrigkeitlidhe Perfon, batte Gregor den Rs 

“mern manche Bemeije feiner Weisheit, feiner tiefen 
Einfiht, und beſonders feiner Milde, und fürjen 
genden Kiebe zum Volke gegeben. Seine jeßige un 
gebeuchelte Froͤmmigkeit, und die vielen und großen 
Dpfer, welde er der Religion gebracht, waren 
nicht minder befannt, und fo glaubte nun alles 
Volk in Gregor, befonvderd in den gegenwärtigen 
drangvollen Zeiten, einen, durd feine Fürbitte bei 
Gott, alles vermögenden Schutzengel zu befigen. 
Bei jener unvermutheten Nachricht kam alfo pie 
ganze Stadt in Bewegung. Als ver Pabft am 
folgenten Tage in die Peterskirche geben wollte, 
warfen ganze Scharen flebenver Bürger fidy ihm 
in den Weg. „Du haft,” rief man ibm von allen 
Seiten zu, „den heiligen Petrus beleitiget und, im 
dem Du Den Gregor aus der Stadt zieben ließefl, 
diefelbe einer ihrer feiteften Etüge beraubt.‘ — 
Wohin der Pabſt fih wandte, fchollen ähnliche Ha 
gende Stimmen ihm entgegen. Benedikt erſchrack 
bei dem Anblick fo vieler trauernden und 
Theile fhon gaͤhrenden Gemütber, und ſchickte noch 
am Abend defjelben Tages dem Gregor einen veitm 
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den Eilboten nach, mit dem Befehle, unverzuͤglich 


wieder nadı Rom zurüdzufehren. Daß fo Etwas ge⸗ 


fchehen könnte, ja wohl gefchehen würde, hatte Orks 
gor geahndet, daher zu Befchleunigung der Reife nach 
Kräften feine Gefährten angetrieben. Ald er aber 
am dritten Tage, der großen Hitze wegen, ihnen dis 
nige Stunden der Ruhe gönnen mußte, ward er von 
dem Boten ereilt, vernahm trauernd die Befehle des 
Oberhauptes ver Kirche; und eingedenk der Lehre, 
daß Gehorfam Gott wohlgefälliger fey, als Opfer, 
ehrte er vdiefelben durch ſchnelle und augenblickliche 
Folgeleiſtung. Aber welche wohlthaͤtige und ſegenvolle 
FVolgen demungeachtet Gregors fromme Ruͤhrung auf 
dem Marktplatz in Rom noch herbeifuͤhrte, werden 
wir bald freudig in dem fernern Laufe unſerer Ge⸗ 


ſchichte noch hoͤren. 


11. Gregor ſetzte, nach ſeiner Ruͤckehr nach 
Rom, ſeine vorige, fromme und ſtrenge Lebensweiſe 
wieder fort. Aber die Vorſehung hatte ihn zu etwas 
Hoͤherm beſtimmt; nicht laͤnger ſollte er fuͤr jetzt in 
kloͤſterlicher Ageſchiedenheit mehr leben, und der Pabſt, 
der von der ſtets zunehmenden Heiligkeit des auſſeror⸗ 
dentlichen Mannes ſich immer mehr überzeugte, "weis 


hete ihn zu einem der fieben Diacone der roͤmiſchen 


Kirche, vorzüglich in der Abſicht, um fidy deffen Bei⸗ 
Standes. in der Kührung feines, ihm immer ſchwerer 
und drüdender werdenden Rirchenregiments zu ber 
dienen. 


12. Auch in dieſem neuen Amte entfaltete Gre⸗ 
gor wieder neue, nicht minder liebenswuͤrdige Eis 
genfhaften. Die Diacone der römifchen Kirche was 
ren die Gehülfen, gleicyfam die Minifter der Paͤbſte. 
Das römifche Diaconat war. demnad) eine der hödhs 
fien kirchlichen Würden, aber auch Diefe, fo wie 


> ‘ 


. 
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Alles was mit Gregor in Berührung Bam, ven 
ebelte er noch durch feine, an Bie Reinheit der 
Engel, diefer Diacone und Minifter des Allerhoͤch 
fen, grenzende Lauterkeit feines Herzens, und im 
dem er ſich auch auf feinem jegigen erhabenen Po⸗ 
pen ald ven Leßten und ©eringiten alles Menſchen 
tradhtete, ward er gerade durch Diefe feine De 
mutb über Alle erböbet. — Bald darauf ftarb Bu 
nedift I. und Deffen Nachfolger, Pelagius IL eu 
nannte Gregor zu feinem Legaten am Hofe vor 
Conftantinopel. | 


13. Wie überall ward auch, an dem Hof 
lager des Kaijerd, Gregor bald der Gegenſtand ei 
ner allgemeinen Verehrung. Kaifer Xiberius be 
handelte ihn mit der größten Auszeichnung, und 
deilen Nachfolger und Schwiegerſohn, der Kailer 
Mauritius wählte Gregor zum Pathen bei der Zaufe 
feines erftgebornen Prinzen. — Mit beflommenem 
Herzen hatte Gregor fein Klofter in Rom verlaflen; 
zwar hatten einige der Brüder ihn nach Conſtanti⸗ 
‚nopel begleitet; aber vieljertig verſtrickt und vers 
flodyten in eine Menge mehr mweltlider, als fird» 
licher Unterhandlungen, fehnte Gregor fidhy jebt oft 
feufzend in jenen, gegen alle Stürme des Lebens 
ſichernden Hafen — fo nannte er fein Klofter — 
aus welchem man ihn mit Gewalt. gerifjen, wieder 
zurüd. Indeſſen machte er die Bekanntſchaft mehr 
rerer, mit ihm geiftig verwandter Männer, befon 
derd jene des heiligen Eulogius von Alerandrien. 
Auch ven heiligen Leander von Sevilla, welcher 
während Gregors ziemlich langem Aufenthalte an 
dem kaiſerlichen Hoflager, ebenfalld dahin Fam, 


lernte er fennen, und das gottgefällige Band der ' 


Freundſchaft, welches beive große Männer bid an 
Dad Ende ihres Lebens vereinte, ward hier in Com 
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mtinopel geknüpft. Endlich ward Gregor mid) 
ch der Troft, Daß ver heilige Marimianus, Abt 
8 Klofters zum heiligen Andreas in Rom, mit 
ehrern Brüdern, ihn zu befuchen nach Eonftantis 
pel Fam. Ungemein erfreut war Gregor über 
fen Befuch; fein liebes Klofter, fägte er, ſey ihm 
bt gefolgt; und aus dem Geraͤuſch des Hofes und 
nn zerftreuenven Befchäftigungen mit Welthaͤndeln 
ttete er fih nun gewöhnlich in den Kreis feiner 
ommen Möndye, vereinte ſich mit ihnen zu ger 
einſchaftlichem Gebete, ftärkte und nährte feinen 
eift Durch heilige Geſpraͤche uͤber göttliche Dinge 
d glaubte, in der Mitte diefer demüthigen Klo⸗ 
rgeiftlichen, jedesmal wieder zu finden, was er 
ter dem Tand des Hofed und dem gefchäftigen. 
ichtö des Weltlebens verloren haben könnte, 


14. Gregors ſehnlichſter Wunfch ging endlich 
ı Sahre 584 in Erfüllung; der Pabft rief ihn 
mlich zurüd, und ernannte den Laurentius 
m zum Rachfolger in ver Nunciatur ). Mit 





H Nicht nur Über das Jahr, In welchen Gregor nach Con: 
ſtantinopel reifte, fondern auch über jenes, in welchem 
er wieder nach Nom zurückkehrte, mithin über die ganze 
Zeit feines Aufenthaltes an dem Faiferlihen Hoflager, 
fo wie über noch manche andere Zeitbeſtimmungen in 
dem Leben des großen Mannes, find die Meinungen 
der Schriftfteller fehr getheilt. Bis zu dem Sahre, in 
welchem Breger den Stuhl des heiligen Petrus befteiget, 
werden alle Pericden feiner vielfeitigen Thaͤtigkeit, 
durch die Chronologie des Cardinals Baronius ungemein 
verkürzt, während wieder Andere, wie 4. B. Dionyfius 
von &t, Martha ihnen eine ungleich größere Dauer 
geben. Diefe Verfchiedenheit der Angaben hat nun na⸗ 
türlicher Weife eine Menge gelehrter Differtationen ver 
anlaßt, bie, wie beinahe immer in folhen Kann, zu 
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Schäten beladen kam Gregor in Nom an; freilid 
beftanden diefe Reichthuͤmer nicht in gemünztem und 
ungemünztem Gold und Silber, oder orientalifchen 
Perlen und edeln Steinen, wohl aber in Dingen, 
deren Werth gar Feiner Berechnung unterliegt, naͤm 
lih in Reliquien heiliger Apoftel und Evangeliften. 
Die größten und wichtigften Davon waren dad 
Haupt des heiligen Evangeliften Lucas, und ein 





keinem andern Refultat führen, als daß man weiß, ber 
Eine fage dieß und der Andere fage Jenes, und daß 
mithin die ganze, wenig bedeutende Sache am Ente 
doch blos auf ein ungefähr hinauslaufe. Diefe Be 
merfung wollen Wir eınmal für allemal gemadyt haben, 
indem der Ball, wo Wir fie wiederholen müßten, nur 
gar zu oft eintritt. Nach Art der gelehrten, franzöfi 
(hen Benediktiner eine kritiſche Gefchichte zu fchreiben, 
in welcher man ale dergleihen Varianten, ohne auch 
eine Einzige zu vergeflen, nad) einander aufführt, mit 
einander vergleicht, forgfältig prüfet, wäget, discu⸗ 
tirt ꝛc., dieß ift nicht unfere Cache. Zwar würde «6 
große Belefenheit und eine Art von ehemals fehr belieb⸗ 
ter Erudition verrathen, aber aud) ganz gewiß unfern 
Cefern eine, bis zum Einfchlafen ermüdende Langeweile 
verurfachen. Wır glauben daher aus guten Gründen 


ung eins für allemal davon dispenfiren zu müßen. — 


Es ift und bleibg eine große hifterifhe Wahrheit, ob⸗ 
gleih man fie hie und da noch nicht recht einfehen will, 
daß nämlich, wenn eine große und erhabene, geiftige 
Bezeichnung, wie 5. B. gerade das Leben des großen 
Pabſtes Gregor, von einer Menge Eleinlicher , zufall 
ger und nichts fagender Thatfadyen gleichfam umfteht iſt, 
der Blüten. und Anospen« lofe Umfang der Legrern ber 
böhern Wichtigkeit der Erftern weichen muß. Es ver 
fhwinden alsdann Zahlen und Namen, von Perfonen 
wie von Städten und Ländern, und find bei der großen 
dee, dem geiftigen Gebilde, welches die Gefdicte 
darftellt, entweder durchaus völlig unbedeutend, oder 
haben hochſtens nur einen aͤußerſt bedingten Antheil 
aran. — — 


— — —— —— —⸗ 
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rm des heiligen Apoftels Anpreas. In feierlichen 
uge und mit geziemendem Gepränge wurden Die 
ftbaren Reliquien nad) der Kirche des von Gre⸗ 
re geftifteten Klofterd gebracht und dort mehrere 
age nach einander zur Verehrung dem Bolfe 
asgeſetzt. — n 


15. Aber der Vorſtand des Kloſters, der 
eilige Marimianus naͤmlich war indeflen auf den 
ischöflichen Stupl von Syracus erhoben worden, *) 
nd die ganze Gemeinde wählte nun einflimmig 
dregor zu ihrem Abt. Der Heilige fah die Noth⸗ 
endigfeit ein, die Führung des Kloſters zu über 
ehmen, und unter feiner Zeitung bildeten fidy in 
n fünf Fahren, in weldyen er der Gemeinde vors 
and, alle Glieder derfelben zu wahren und treuen 


*) Der heilige Marimian hatte Conftantinopel viel früher, 
als Öregor verlaffen. Aber feine Reife war nidjt glüd« 
“ih. Das Schiff wurde von einem fürdhterlihen Sturnt 
überfallen, in welchem ed alle feine Maften und Steuer. 
ruder verlor, und ſolche Spalten und Nige erhielt, daß 
das Waller von allen Seiten eindrang, den innern 
Schiffsraum völlig anfüllte, und die Wellen fchen über 
das Verdeck hinwegfpülten. Marimian und feine Ge. 
fährten hatten einen nahen und gewißen Tod vor Augen, 
rıchteten daher ein kurzes Gebet zu Gott und färkten 
fid) mit der heiligen. Eudyariftie, die man zu jener Zeit 
- Allen, welche eine weite @eereife zu machen hatten, 
wiitzugeben pflegte, In dem elendeiten, hoffnungslo⸗ 
feften Zuſtande feßte indeffen das Schiff, ganz unbes 
greifliher Werfe, feinen Lauf fort, ging ungleidy mehr 
unter, als ober dem Wafler, und. lief nah acht Tas 
en, zum größten Erftaunen der Matrefen, glücklich 
dem Hafen ein. Zur Veflätigung und-Webräftigung 
der wunderbaren Erhaltung des Schiffes, ging baffelbe 
augenbliefiih unter, fo bald Marimian und Ale, bie 
fi auf Irmfeiben befanden, und beren Leben Bett dem 
Heiligen gefchenkt hatte, an das Band getreten waren. 
29* 
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Schuͤlern des heiligen Benedikts.“) Aber nicht 
lag Gregor auch fo fehr am Herzen, als genam 
und treue Befolgung der Ordensregel, und fo nad 
ſichtvoll und fchonend er auch gewöhnlich bei ven 
Fehlern und Schwachheiten Anderer war, fo firenge 
ahndete er jede Verlegung irgend einer von dem 
großen Ordensſtifter gemachten Verordnung. Bon 
feiner unerbittlihen &trenge bierin wollen wir hier 
nur folgendes Beifpiel anführen. -. j 


16. Einer feinee Moͤnche, Namens uflus, 
war ein ſehr gefchickter Arzt, und hatte durch feine 
Kenntniffe in ber Arzneitunde nicht nur ven Bris 
dern, fondern dem Abte felbft, viele und fehr wer 
fentlihe Dienfte geleiftet. Envlid ward Juſtus ſelbſt 
Trank. Die Krankheit machte fchnelle Fortſchritte und 
nad) wenigen Tagen war der Zufland des Kranken 
fhon hoͤchſt gefährlih. Seinem Bruder, ebenfalld 
Arzt zu Rom, der ihn in feiner Krankheit beban⸗ 
delte, entdeckte nun Juſtus, daß er drei Goldſtücke 
beſitze, ſolche aber, weil die Ordensregel es ver⸗ 
biete, ſehr ſorgfaͤltig verborgen habe. Das Geſtaͤnd⸗ 
niß des Kranken ward in dem Kloſter ruchbar. Un⸗ 
verzuͤglich wird nun alles ſorgfaͤltig durchſucht, und 
nach langem Suchen werden endlich Die drei Gold 
ftüde in einem mit Arznei gefüllten Gefaͤße gefun 
den. Boll des gerechten Eifers läßt Gregor ſogleich 
allen Mönchen verbieten, den Kranken ferner mehr 
zu beſuchen; nur deilen Bruder, dem Arzt, ward es 
geftattet, feine Befuche auch ferner noch fortzufegen. 





*) Gregor entjog jedoch, auch als Abt eines Kloſters, feine 
Dienfte nicht der päbftlihen Kanzelei; und Er war et, 
FR h D. bie weiter *3 (dom. mine Sriefe Da 

es Delagius IL, an die fdyismatifchen Bi etien 
und Iſtriens entwarf. rare 
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Aber Juſtus fühlte fich feinen. Ende nahe; ed ven 
langte ihn nach dem. Beiflande der Brüder, er 
wüunfchte, daß, nach hergebrachter, kloͤſterlicher Sit⸗ 
te, deren vereintes Gebet an feinem Sterbelager 
Hm in der ſchweren Stunde des Scheidens den 
letzten Troſt gewähren möchte, Jetzt erſt: wird ihm 
das Verbot des Abtes bekannt gemacht; es wird 
ihn geſagt, daß er, feines heimlich geſammelten 
Mammons wegen, in den Augen feiner Brüder ein 
Scheufal wäre. Diefe Worte waren für den Ster⸗ 
benven ein Donnerfchlag; aber fie erzeugten Früchte 
ernfter Buße. Juſtus befannte laut fein Berbredhen, 
bat Gott, den Abt und feine. Brüder um Verzei⸗ 
bung, und ftarb bald. darauf unter allen Zeichen 
wer tiefften Reue. und innigften. Zerfnirfchung. 


. 47. Zn. den Yugen bes heiligen, jedoch jeßt 
nothwendig .fo ſtrengen Abtes hatte indeſſen Juſtus 
noch nicht hinreichend gebuͤßt; Gregor wollte, daß 
die Strafe an dem. Gefallenen: in: den Gemüthern 
aller: feines Mönche: einen. bleibenden, unauslöfchs 
lichen Eindruck zuruͤcklaſſe. Gtatt alfo die. Leiche 
des Juſtus auf dem. gewoͤhnlichen Begraͤbnisplað 
beerdigen zu laſſen, ward auf. des Abtes Befehl in 
dem Mift eine Grube gegraben, der entſeelte Koͤr⸗ 
per dabingebracht, in Die Grube gefenkt, und das 
Gold, mit dem Fluche beladen, demſelben nadıges 
worfen: „Möge dein Geld ſammt Dir vers 
Derben, „. erfhol ed mit dumpfer Stimme von 
der. ganzen verfammelten: Gemeinde in die Grube 
binab. Für den Verſtorbenen durfte weder gebetet, 
nod) dad heilige Opfer. Dargebracht werden. — Gre⸗ 

or hatte jich in feinen Erwartungen nicht getaͤuſcht; 
eine Strenge verbreitete unter ſaͤmmtlichen Moͤn⸗ 
chen einen heilſamen Schrecken; und da die Regel 
ihnen verſchiedene Kleinigkeiten zu beſitzen erlaubte, 
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fo durchſuchten fie forgfältig jet Alles, ob. ja nicht 
etwas Verbotenes ſich darunter befände; alle ihre 
Heinen Habfeligleiten brachten fie zu dem Prior des 
Kloſters, legten fie’ zu ven Füßen veffelben, und 
betbeuerten ihm, daß fie, auf feinen Wink, alles 
freudig hinzugeben bereit wären, 


18, Als Gregor ſah, daß fein wohlthätiger 
—* erreicht waͤre, ließ er den Prior wieder zu 

rufen. „Es iſt Zeit,“ ſagte er ihm, „daß 
wir den Leiden unſers verſtorbenen Bruders, ſo viel 
ed in unſern Kräften ſteht, ein Ende machen. Man 
bringe von Morgen an, dreißig Tage nach einander, 
für ihm jeden Tag das heilige Opfer, und alle Bris 
der verfammeln ſich täglich, Diefe Zeit hindurch, zum 
gemeinfchaftlichen Gebete für die Ruhe feiner Seele.“ 
— Sn der Naht nah dem dreißigſten Tage hatten 
die Brüder ein Geſicht, in welchem der abgefchievene 
Geiſt des Juſtus ihnen erfchien, Allen für ihr Gebet 
und daß, für ihn dargebrachte heilige Opfer dankte, 
und ihnen den Troſt gab, daß die Zeit feiner Strafe 
und Entfündigung Dadurch abgekürzt worden, und 
er nun in den Ort ewiger Ruhe eingegangen fen. *) 
— Dieß geſchah kurz vor Gregors Erhebung auf den 
paͤbſtlichen Stuhl, 


19. Weberhaupt war Gregors Moͤnche fromme 
Lebensweiſe ein wahres Muſter heiliger, kloͤſterlicher 
Zucht. Ordnung und ſtiller Friede herrſchten in dem 
Kloſter, Liebe und Eintracht unter allen Brüdern; 
und der große Pabſt fagte nachher felbft, daß er zw 





N) Seit diefer Zeit werben die Meſſen, welche an dreißig 
auf einander folgenden Tagen, für die Seele eines Ga 
florbenen gelefen werben, die Gregorianiſchen 
game - -_ u .. 
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glauben ſich gezwungen fühle, der heilige Andreas, 
unter deſſen Schuß er fein Klofter geftellt, habe uns 
ſichtbar felbft die Leitung deſſelben übernommen, und 
wache nun mit waltender Borficht über ver Auffühs 
rung feiner Mönche. *) Endlich wollte man allgemein 
bemerft haben, daß von einem gewiſſen Tage an, 
wo Gregor ein feltened Beifpiel unerfchöpfficher Ges 
duld, verbunden mit grenzenlofer Milde, gegeben 
hatte, ein ganz befonderer Segen auf dent Kloſter deſ⸗ 
felben ruhe. Ein fremder, feinem Borgeben: nad, 
durch unverfchuldetes Ungläd, zu Grunde: ;gerichtetee 
Kaufmann war in das Klofter gefoinmen, und hatte 
unter vielen, und zwar giemtich lauten Kfägen, um 
eine Unterftüßung gebeten. Gregor befahl, demfelben 
vier Goldſtuͤcke zu reihen, Noch war keine Stunde 
verfloffen, ald der erwähnte Kaufmann ſchon wieder 
in das Kloſter kam, unter vielem Lärmen’und Ge⸗ 
fehrei den Abt verficherte, daß die erhältehe Unters . 
ftüßung nicht zureiche, er noch eines Mebreren bes 
bürfe, und nun auch fogleich auf Gregors Befehl das 
- doppelte der ihm ſchon gereichten Summe ’erhielt. 
Aber aud) das dreifache Geſchenk genügte noch nicht 
Dem Kaufmann, und es dauerte nicht lange, fo ftand 
er fhon wieder vor dem Abte, wiederhohlte mit ge⸗ 
woͤhnlichem Ungeſtuͤm die alte Bitte, und Gregor, 
ber nicht ermüdete, ihn auf Dad neue wieder zu trös 
ften, fügte zu dem ihm ſchon gegebenen Gelde noch 
einmal ſechs Goldſtuͤcke hinzu. Des Kaufmanns drei 
Beſuche hatten am Vormittag ſtatt gehabt; und nun 
hatte Gregor mit den uͤbrigen Brüdern ſich kaum von 
dem gewoͤhnlichen frugalen Mittagsmal erhoben, al® 


‚.”) Indico antem quia ob tanta miracula, tanta cus- 
todia Monachorum in eodem Monasterio ejusdem 
Apostoli est, ac si specialiter Abbas Monasterii 
ipse sit, (epist, Greg. M.l. 9 ep. 38) 
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der läftige Bittende fhon wieder gemeldet warb. Un 
tex lauten Klagen über fein Uinglüd trat er ein, und 
begehrte. mit einer Zupringlichfeit, Die man wohl 
Frechheit hätte nennen mögen, zum viertenmale @elo 
yon dem Abt. Ohne eine Spur des Unwillens, oder 
auch nur der Ungeduld an fidy erbliden zu laffen, er 
neuerte jet ebenfalld zum vierten Dale Gregor den 
alten Befehl, naͤmlich den Bittenden nicht obne eine 
Gabe aus dem Klofter zu entlaflen. Aber nun meloete 
der Deconom des Kloſters, daß auch nicht ein Obol 
mebr in der Caſſe vorrätbig fey, „Nun gut, ” erwie⸗ 
derte Gregor, „ſo fuche man nad, ob fi nicht et 
was Anderes in dem Kloſter finde, womit man ben 
Unglüdlihen tröften könne,” Ein an Silber ziemlich 
ſchweres Geſchirr, welches Sylvia dem Klofter ge 
ſchenkt hatte, ward jetzt berbeigebracht; und Gregor, 
äußerfä,erfrauet über diefen und, übergab es fogleic 
mit feinge gewöhnlichen Freundlichkeit dem wirflichen 
oder vermeintlichen Kaufmann, Diefer fam nun nidıt 
mehr wieder; aber von dem Augenblide an bemerfte 
man an Gregor eine gewiße miraculöfe Kraft, welche 
vorzüglich in Auflesung feiner Hände auf Kranke und 
in Vorberfehung fünftiger, fein Klofter oder deren 
Bewohner treffender Ereigniße ſich kund gab. 


20. Als die fürchterliche Peſt, welche auch das 
Oberhaupt der Kirche pahinraffte, über Rom und Ita⸗ 
lien kam, ‚brach fie zuerft in Dem Kloſter zu dem hei 
ligen Andreas aud. Gregor, weniger um feine Erbals 
tung, ald um das Heil der Seinigen beforgt, wollte 
aun durchaus fein Kloſter — jeßt ein Aufenthalt des 
Todes und der Trauer — nicht verlaffen. Allen von 
dem Peſtübel Befallenen ftand er bei, linderte ihre 
Törperlichen Leiden, ftärkte und räftigte ihre zagenpen 
Herzen, und flehete, Iniend an ihrem Sterbelager, 
mit den übrigen Bruͤdern für das Heil ihrer Seelen. — 
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Ein junger Menſch, Namens Theodor, wohnte feit eis 
niger Zeit in dem Klofter; aber dieſer Theodor war rin 
ungeratbener Juͤngling, und nicht aus Beruf, nicht aus 
freiem Willen , fondern blos aus Noth, und weil die 
Welt ihm Bein Mittel feiner Erhaltung darbot, im 
Das Klofter gegangen. Seine Aufführung war fchlecht, 
betrübte öfterd den Abt, gereichte allen Brüdern zur 
Aergerniß. Demungeachtet duldete Gregor ihn in dem 
Klofter, theild aus Ruͤckſicht auf deſſen Altern Bruder, 
der, wirkli ein frommer Moͤnch, dem Abte nie Urs 
fache zur Unzufriedenheit gab, theild auch und vorzügs 
lich, weil fein, jet abermal ven Schleier der Zukunft 
durchſchauender Bli die einftige Befferung des vera 
wilderten Junglings vorausfah. Diefer Theodor ward 
ebenfalld von ver Peſt ergriffen. Der Prior ermahnte 
ihn, fein Herz jet zu Gott zu erheben, und ein fünds 
haftes Leben wenigitens mit einem, .durcd) Neue und. 
Buße, Sott gefälligen Tod zu beſchließen. Aber hoͤh⸗ 
nend wieß der Uinglüdliche Die Ermahnung zurüd, 
verhärtete und verftodte vorfäglich fein Herz gegen 
alle Bitten der Brüvder. Als er endlih, dem Tode 
ganz nahe, für die Welt unmwiederbringlich verloren 
fchien, begaben ſich fammtliche Mönche im Gefolge 
des heiligen Abtes in Die Zelle deffelben, warfen ſich 
auf ihre Knie, und fleheten zu Gott um Erbarmung 
für den Suͤnder. Plöglich erwachte jegt Theodor aus 
feinem Zovesfchlummer, und rief den Brüdern zu, 
fie möchten fich entfernen, mit ihrem Gebete ihn nicht 
länger quälen; ein furchtbarer Drache ftehe vor ihm, 
habe fein Haupt fchon. gefaßt, wolle ihn verfchlingen, 
werbe durch ihr Gebet daran verhindert, aber feine 
eigene Qual auch Dadurch nod) vermehrt; eiligft moͤch⸗ 
ten fie fich daher entfernen, unbefümmert feinen 
Schickſal ihn überloffen. Die Mönche ermahnten ihn, 
fi mit dem Zeichen des heiligeu Kreuzes zu bezeichs 
ven. Theodor erwicderte, ex vermöge es nicht, Der 


+ 
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Drache habe alle feine Glieder gelähmt. Mit erhöheter 
Inbrunſt beteten nur der Abt und die Brüder zu Gott; 
und zum zweitenmal erwachte num wieder Theodor nad 
einiger Zeit aus feinem Schlummer; aber die Züge 
der Berzweifelung waren jeßt auf feinem Geſichte vers 
ſchwunden. Freudig wandte er ſich gegen Die Brüper, 
ihnen dankend für ihr frommes Gebet, der Drache, 
fagte er, babe fich entfernt, Gottes Erbarmung ſich 
ibm wieder genahet. Bon diefer Stunde an ward ed 
mit ihm beffer, und ſchon nach wenigen Tagen war 
er vollfommen wieder bergeftellt. Aber Xheodor war 
jet ein ganz anderer Menſch; überzeugt, Daß Gott, 
blo8 um ihm Raum zur Buße zu laflen, feine Tage 
verlängert habe, führte er von nun an dad Leben eined 
Buͤßenden, bemeinte täglich die Thorheiten und gros 
ben Berirrungen feiner Jugend, erbauete nun eben fo 
fehr die Brüder, als er Durch feinen ehemaligen Wandel 
fie geärgert hatte, und ftarb endlich nach zwei Fahren 
den Tod eines begnadigten reumüthigen Sunders, über 
deſſen Bekehrung die Himmel ſich mehr erfreuet hatten, 
als über neun und neunzig Gerechte. *) 


*) Einem jeden unferer Lefer fteht es frei, dieſem, wie den 
übrigen, obigen Berichten ähnlicher Art, Glauben bei, 
zumeſſen, oder auch, als Geburten einer Franken Phan, 
tafie, fie ohne weiters zu verwerfen. Weder Theodor, 
noch Zuftus, noch der Kaufmann ıc. find Glaubensleh⸗ 
ren. Aber bemerfen müffen wir dennoch, daß e6 Gre⸗ 
ger felbft iſt, der ſich al Gewaͤhrsmann der Wahrhafr 
tigkeit diefer Erzählungen barftellt, und daß man fic das 
ber nicht verwerfen kann, ohne zugleich auch den großen 
Pabſt, dem Nom feine Erhaltung ,. Italien fo mande 
Periode der Ruhe und des Sriedens, ganz Europa feine 
Schulen, feine Waifenhäufer, feine Armenanftalten, 
die Kirche ihren erhabenen Geſang und die erhöhete Pracht 
ihres feierlihen Gottesdienftes zu danken hatten: Fury, 
ohne zugleich) auch Gregor, den großen und heiligen 
Pabſt, den erleuchteten Kischeniehrer, den ſcharf und 
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- 21. Fünf Jahre hatte, Gregor ald Abt: feinem 
Klofter vorgeitanden, altz Die Hand der, ſtets erbar⸗ 
mungsvoll. über ihrer Kirche waltenden Vorfehung ihn, 
nach Pelagius II. Tod, quf den. erften und erhabenſten 

Stuhl der Chriſtenheit erhob. 
XXV. 

1. Rom und Italien jubelten, der ganze katho⸗ 
liſche Erdkreis frohlockte bei Ber Nachricht von Gregors 
Erhebung auf den apoftelifchen. Stuhl. Rur Er allein 
trauerte, nur Er war tief: gebeugt.. In der Einfalt feis 
nes lautern Herzens. glaubte'er fich der ſchweren, heilis 
gen Buͤrde nicht gewachfen, und der Außere Glanz, der 
fie umgab, ſchreckte noch mehr feine ohnehin fchon fo 
ſchuchterne Demuth zuruck. Um einer Größe zu ent⸗ 
geben, die man, von allen Seiten ihm aufpringen wolly 
te, that nun Gregor alles wa® nur immer menſchliche 
Klugheit ihm gebdot. Zuerſt ſchrieb er an ven Kaiſer. 
ihn flehentlichft bittend, die in feiner Perfon getroffene 
Wahl nicht zu beftätigen. Sein leben war fo drins 
gend und aufrichtig, und die Gründe, die er entwik⸗ 
kelte, menfchlichen Anfidhten fo feheinbar, daß er mit 
Zuverſicht auf Wilffahrung von Seite des Monarchen 
hoffen konnte. Aber Germanus, Präfekt von Rom, 
der den Heiligen ſchon kannte, ahndete, welcden 
Schritt derſelbe thun mürpe, Er gab alfo Befehle, 
alle Briefe nach Eonftantinopel aufzufangen, bielt 
. jene des Gregors zurüd,. ſchickte aber eineg, don dem 
‚ganzen Senat und mehrere der vornehmiten Nömer 


T— 


weit blickenden Etaatsmann, mit einem Worte‘; y den 
größten Mann feines Jahrhunderts, eutweber für einen 
Re üger, oder fürsinen Samastopfin acklären. 
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unterzeichneten, der Wahrheit fo volllommen treuen Ber 
richt an den Hof, daß Mauritius, ben Finger ber 
Vorfehung in Gregors Wahl erfennend, mit freudi⸗ 
gem Dante gegen Bott, die erforderliche Beſtaͤtigung 
unverzüglich ertheilte, F 


2. Indeſſen hatte Gregor auch noch an mehrere 
Andere ſeiner Bekannten in Conſtantinopel, groͤßten⸗ 
theils Männer von bekanntem Einfluß, geſchricben 
und ſie inſtaͤndigſt gebeten, ſein Geſuch bei dem Kaiſer 

u unterftüßen. Aber alle feine Freunde, ſelbſt ver 
atriarch Johannes von Gonftantinopel waren weit 
entfernt, ſich ven Bitten ihres Freundes zu fügen, bes 
ſchleunigten vielmehr die Paiferliche Beftätigung durch 
die lauten und ungetbeilten Zobeserhebungen, bie fie 
ihm einftimmig ertheilten; gaben ihm jedoch, als jene 
wirklich erfolgt war, bei Zeiten davon Nachricht, ihn 
freunofhaftlichft ermahnend, dem vereinten Berlangen 
ber Kirche, des Kaiſers und aller Nechtgläubigen nicht 
länger zu widerſtreben. 


3. Aber weder die. gegebene Faiferliche Beftätis 
gung, nod bie Bitte feiner Freunde konnten Gre⸗ 
gord Entſchluß wankend machen. Ernftlich dachte er 
jet an fchleunige Flucht. Aus der Stadt heimlich zu 
entweichen, fchien indeffen beinahe unmöglich, denn 
die Römer bewachten forgfältig alle Thore ihrer Stadt. 
Aber Bregor fand Mittel, die Wachſamkeit der Roͤ—⸗ 
mer zu umgeben; und verfleitet und verborgen in ei⸗ 
nem großen Korb von Weiden geflochten, ward er 
gluͤcklich von einigen fremden Kaufleuten zur Stadt 
binausgefchafft. Seine Abficht war, ſich in Wäldern 
und Höhlen fo lange zu verbergeu, bis die Nothwen⸗ 
digkeit die Seiftlichkeit und den Senat von Rom ges 
zwungen haben würde, einen würdigern auf ven Stuhl 
des heiligen Petrus zu erheben, und dann nach gu 
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troffener neuen Wahl, ſtill and ungefannt zu den ftils 
len Mauern feined Klofters wieder zurückzugehen. 


4. Gregors Flucht aus Rom konnte nicht lange 
ein Seheimniß bleiben, Die ganze Stadt ward erregt. 
Scharenweiſe ergoflen fich die Einwohner in Die umlies 
gende Gegend, alle Hütten und Höhlen forgfältig 
durchfuchend, um wo möglich fich wieder der Perfon 
des gropen Fluͤchtlings zu bemädhtigen. Aber alles For⸗ 
fchen und Suchen blieb fruchtlos. Wie in Zeiten großer 
Calamitäten ward jet Öffentliches Gebet angeftellt, ein 
allgemeiner Safttag verkündet, Was vermag nicht das 
Vereinte fromme Gebet eines ganzen, von demſelben 
Geiſte der Liebe und kindlichen Zutrauens befeelten 
Volles? Eine von dem Himmel ſich herabſenkende 
Feuerſaͤule entdeckte einer Schaar fuchender Römer 
den verborgenen Aufenthaltsort des demüthigen Heis 
ligen. Im Triumphe ward der Gefundene wieder nad) 
Rom zurüdgebradht und, da er num den ganz unums 
huͤllt ſich kundgegebenen, göttlichen Rathſchluͤſſen fich 
in Demuth unterwarf, auch gleich am folgender Tage, 
am 30. September 590 in der Peterskirche zum Bifchof 
von Rom und Oberhaupt der Kirche Jeſu geweihet.*) 


e) Die wunderbare Entbefung der Höhle, in welcher. der 
heilige Oreger fi) verborgen hatte, erzählt Gregor von 
Tours; er beruft fih auf das Zeugniß eines Diacons 
feiner Kirche, welcher Geſchäfte wegen ſich damals in 
Mom aufgehalten hatte Uber noch mehr wird die 
Sache beftätiger durch des Pabftes Gregor eigene Worte, 
in welchen er deutlich zn verftehen gibt, daß in Bezie⸗ 
bung auf feine Wahl Gott felbft, dur ein Wunder, 
feinen allerheiligften Willen zu erkennen gegeben habe, 
Divinis judiciis non poteram resultare lib. l. 
ep. 20.) — Aber noch beftimmter fpricht er fich hier« 
über in einem andern Briefe aus: Secretiora loca 
petere aliquando decreveram, sed superna 
mihi indicia adversari conspiciens, jugo Con- 
ditoris sabjeci cervicem cordis, (lib. 6. epist, 4.) 
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5. Aber bei Allem dem vermochte Gregor 
dennoch lange nicht, ſich über feine Erhöhung zu 
tröften; mündlich und ſchriftlich Plagte er darüber 
gegen feine Freunde; und ver Geift der Wehmuth 
und heiligen Traurigkeit, der in diefen Briefen ww 
bet, fo wie der elegifhe, halb ſchmerzlich hal 
liebevoll klagende Ton, der durchaus darinn berrfät, 
erheben die Wahrbaftigfeit viefer feiner BGefichle 
hber alle Zweifel boshafter Gegner. — In einem 
Schreiben an die Prinzeſſin Theoftifte, Schweſter 
des Kaiferd Mauritius, klagt Gregor, daß mat 
ihn unter dem Mantel und Namen des Episcopas 
in alle Stürme und Zerſtreuungen des Weltlebuus 
zurüdgefchleudert babe, und daß nun ‘jede wahre, 
dad Herz befeligende Freude ſeines Lebens für ihn 
auf immer verblihen wäre. Gelbft als Laie, hätten 
weltliche Sorgen und Angelegenheiten ihn ungleid 
weniger befchäftiget, als jeßt, wo leider die Welt 
wieder feine ganze Seele erfülle. „Nichts mehr, ” 
fährt er dann fort, „von der Erde hoffend, noch 
von ihr verlangend, fühlte ich midy ſchon über als 
led Irdiſche erbaben; ich genoß die namenlofe Bonne, 
mich ganz in Betrachtung göttliher Vollkommenhei⸗ 
ten zu verlieren, mich völlig in den Abgrund götts 
licher Liebe und Erbarmung zu verfenfen; und ev 
füllt ward in mir das Wort des Propheten: Tunc 








(Isajae c. 68. delectaberis super Domino, et sustollam te. 


14.) 


super altitudines terrae. „Von dieſem Gipfel 
der Seligkeit fehe ich mich jetzt ploͤtzlich hinabge⸗ 
ftürgt; und indem man mid in den Augen der 
Menſchen erhöhet hat, werde ich, weil nunmehr 
weniger mit Gott befchäftiget, nur deſto tiefer um 
ter diefelben erniedriget werden. — — Dem Kais 
fer wird einft fein Gewiſſen Vorwürfe machen, daß 
er den Schultern eined Unwürdigen eine fo ſchwere, 
deſſen Kräfte weit uͤberſteigende Büurde auferlegt 
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hat.” — Aehnlicher Klagen voll find auch Gregors 
übrige, bei diefer Gelegenheit an den h. Leander 
von Gevilla, den heiligen Eulogius von Aleranı _ 
drien, und Andere feiner Freunde gefchriebene Briefe. 
Gegen Narſes, den er vorzüglid, fhäßte, beflagte 
er fih, Daß jet, wenn er zu fich felbft zurückkeh⸗ 
ren wolle, weltliche Gedanken und Gorgen ihm 
den Zugang verfperrten, ihn daher immer mehr 
und mehr feinem Innerſten entfremdeten.*) — 
Aber fegenreih in feinen Folgen war dad Schrei⸗ 
ben des Johannes von Ravenna an den neuen. 
Pabſt. Der Bifchof erlaubte fi in demfelben, ‚Dem 
Heiligen einige gelinde Vorwürfe zu maden, daß 
er, ungeachtet des lebendigen Gefühle feiner Kräfte 
und Faͤhigkeiten, ſich dennoch fo lange gefträube 





*) Dem heiligen Leander von. Sevilla, welcher ebenfalls 
dem neuen Pabfte über deffen Erhebung feine herzliche 
Sreude in einem Schreiben bezeiget hatte, fchrieb er uns 
ton Anderm, daß. e6 fteıs fein einziges hoͤchſtes Verlan-⸗· 
gen gewefen wäre, fein ganzes Leben hindurch zu ſeyn (Lib. 7 epist, 
opprobrium hominum et abjectio plebis,. — Ale 26.) 
Lobſprüche, die man ihm ertheilte, waren für ihn eine 
wahre Marter; denn nichts, fagte Gregor, hemme fo 
fehr die Fortfchritte auf der Bahn der Vollkommenheit, 
als eitles Menfchenlob ; er vergleicht es mit einem hef⸗ 
tigen Sturmwind, der auch flarfe Seelen oft wankend 
machen, ja feibft bisweilen zu Boden werfen koͤnnte. — 
— Wir innen nicht umbin, bei diefer Gelegenheit 
noch zu bemerken, daß einfichtsvelle Asketen fogar der 
Meinung find, das jedes Lob — um fo mehr alfo das 
unverdiente — nur bie Schuld desjenigen, dem 
man es ertheile, jebesmal in dem nämlichen Verbält- 
, niffe vermebre; — und wie Wenige möchten wehl auch 
felbft unter den Guten und Beffern zu finden feyn, 
die gegen Gott nidyt ohnehin ſchon infolvente Schuldner 
wären. Welch' ein wichtiger Grund alfo nit nur Fein 
Lob zu verlangen, fondern au, wo immer möglid, 
demfelben fich forgfältig und ängftlich zu entziehen. 
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habe, das oberfte Kirchenregiment zu übernehmen 
. Statt aller Antwort verfertigte Gregor fein treffli⸗ 
ches Buch von den Pflichten des Hirtenamtd (Re- 
gula pastoralis) und fandte es dem Erzbiſchof 
nah Ravenna. Auf diefe herrfihe, durch Würde. 
des Vortraged, Anfchaulichkeit in der Moral, um 
warmes Gefühl für die Heiligkeit und Erhabenheit 
biſchoͤflicher und priefterlicher Pflichten, ſich fo ſehr 
auszeichnende Schrift, welche unbevingt für Alle, 
bie in ein heiliges Amt treten, ver allgemeine Ga 
non ihres Lebens’ und deren tägliches Manual ſeyn 
follte, werben wir wieder weiter unten, wenn vom deö 
heiligen Gregors binterlafienen Werken überhaupt 
die Rede feyn wird, noch einmal zuruckkommen, 


XXVI. 


1. Mit Gregor hatte nun die Fuͤlle aller 
Kräfte und Fähigkeiten den päbftlihen Stuhl bes 
ftiegen. Aber Demuth "und Liebe waren auch die 
beiden Elemente feined ganzen Dafeynd und Wir⸗ 
tens, und indem er durch beifpiellofe Selbſtverlaͤug⸗ 
nung fih völlig in ſich vernichtete, ward er eben 
defto inniger mit Gott vereint, von der Hand des 
Ewigen daher defto höher erhoben, und nun von 
öben mit jener übermenfchlichen Kraft ausgerüfter, 
mit weldher er Dinge vollführte, vie fchon blos 
nad) dem Maß der phyſiſchen, dem Menfchen zuge 
tbeilten Kräfte, — fey dieſes aud das hoͤchſte, — 
feloft der größefte der Sterblichen nie würde haben aus⸗ 
führen koͤnnen. Nicht minder gefräftiget ward Gre⸗ 
gor ferner durch feine, an dem Strahl göttlicher 
Liebe entzüundete, feine ganze Seele durchglühende 
und verzehrende Liebe zu Gott und den Menfchen; 
Diefe kannte bei ihm, im eigentlichen Sinne bed 
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‘aber allmädıtig iſt Achte, reine Liebe; auch das Un⸗ 
moͤgliche vermag fie, den fie yerähnlichet den. Men⸗ 
fehen Gott, dem Urquell aller Liebe, yiud lapt ihn 
gleichfam theilnehmen an Gottes, aller feiner Werfe, 
mit unendlicher Liebe ſich erbarmenvden Allmacht. 
. Daher dad Gelingen aller, ftetd ‚nur das zeitliche 
und ewige Heil der. Menfhen bezwedieuden Unter 
nehmungen des heiligen. Gregors; daher. der über, 
firöniende Segen, ver. auf feine ganze. firchliche, 


* 


wie weltliche ) Regierung ſich unaufhoͤrlich ergoß. 


„Bl. BER Ve 
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*) Mas Gtegsr der Gooße, durch den. Drang der Ereig⸗ 
niffeewaltfam hineingezogen und vielſeitig verflochten 

in die Welthändel ſeiner Zeit, der Stadt Rom, den 
Völkern Italiens und den italieniſchen Inſeln war; wie 

er überall mit Weisheit, Kraft und Feſtigkeit eingriff, 
wo das allgemeine Wohl und die Erhaltung des Ganzer 

es erfodertens wie er oft. der hin umd ber ſchwankenden 


Unensfchteffenheit des Exarchen zu Hülfe Fam, die, 


Ranbgier ſelbſtſüchtiger griechiſcher Herzoge und Stätts 
halter zügelte, mit dem Ueberblick eines vollendeten 
Staatsmannes den Hof von Conſtantinopel Über deſſen 
: wahres Intereſſe belehrte; jegt dem Andrang der Feinde 
muthig und furchtlos wiberftand, dann. wieder, bald 
durch große Geldſummen, bald durdy wohl. geleitete 
Unterhandfungen, die Wildheit jornmüthiger Barbaren 
fänftigte; in Zeiten bffentlicher Calamitäten, wie der 
Aungersnoth, der Pet, verhedrender allgemeiner Ueber⸗ 
ſchwemmungen ıc. durch weife bürgesliche Verordnungen 
und zahliofe Handlungen beifviellofer Milde, die Leis 
den bes Volkes linderte und-oft in Eurzer Zeis fie endete; 
kurz, wie er Alles rettete, was noch „u retten, Alles 
erhielt, was noch.zu erhalten, und er ſelbſt Allen Alles, 
ja— mie er bisweilen fcherzweife zu fagen pflegte — 
fogar der Tongobarden Zahlmeifter war: mit Allent 
diefem haben wir unfere Lefer ſchon in einigen der vors' 


bergehenden Abfchnitte dieſes Bandes, in dem Laufe - 


der allgemeirien Weltgefihichte befannt. gemacht. Jetzt 
Fortf.d. Stolb. N. G. 20. B. 30 | 
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befchränfen wir uns demnach darauf, in Gregor 
bloß den großen und heiligen Pabſt, den erleuchteten 
Kirchenlehrer und den, für das zeitliche wie ewige Wehl 
der, ihm insbefondere *) anvertrauten Heerde, mit raſt⸗ 
lofer Thätigkeit und englifher Herzensgüte, unermüde 
wachenden Bifhof zu bewundern. — — — Ohne den 
fhimmernden Titel zu führen, war Gregor in gewiſſer 
Rückſicht wahrer Souverain, übte auch bei vielen Ge 
legenheiten anerfannte Hoheitsrechte aus. Ganz aus eis 
gener Machtvollkommenheit ertbeilte er das römifde 
Bürgerrecht; ſchickte Befehl an Städte des römiſchen 
Gebiets, ihre Mauern zu vertheidigen, ernannte Kriege: 
tribunen, übernahm es felbft, die Bewegungen und 
Verrichtungen der Provinzialtruppen zu leiten, ließ ei 
nigemal Roms Einwohner die Waffen ergreifen, orb: 
nete ihre Vertheibigungsanftalten, und x den Seind 
durch den Widerftand, den er ihm leiflete, feinen ver: 
mittelnden Vorſchlägen endlid Gehör zu geben. As 
durch die Unentfchloffenheit und unzeitige Sparfamfeit 
des byzantiner Hofes, durch die Ungeſchicklichkeit und 
Zreulofigkeit der Erarhen, und den völligen Mangel 
an Gemeingeift unter den griedyifhen Herzegen, Alles 
verloren ſchien, und die Homer weder Krieg zu führen, 
noch einen Frieden zu fehließen mehr vermedten, trat 


) Alle Kirhen der Chriftenheit waren zwar, wie auch 


jegt noch, ber römifhen Kirche untergeordnet; aber 
außer diefer allgemeinen Unterordnung, ftanden fämmt: 
liche Kirchen des mittlern und untern Staliens, fo 
mie auch der Inſeln Sicilien und Sardinien, ned 
in einem befondern, weit unmittelbareren Abhängig: 
keitsverhältniß von dem römifhen Stuhle; fo da 
die Päbfte in allen diefen Kirchen die Biſchsfe fehten 
und fie weiheten; daher auch, wie man fchon oft wird 
bemerft haben, die Anzahl der Biſchöfe, welde em 
Pabſt, während feiner Regierung weihete, ſtets gr% 
fer iſt, als jene der Priefter und Diacone, von wel 
chen er nur diejenigen weihete, die wirklich bei der 
Kirche in Rom angeftellt waren, ober angefelt 
wurden. | 
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Gregor, gleich einer neuen Macht, in dag Mittel und, 
ohne eine andere Vollmacht zu haben , als jene, weldye 
die allgemeine Noth der um Hülfe fiehenden Völker Ita⸗ 
liens ihm ertbeilte, Enüpfte er neue Unterhandlungen 
mit den Longobarden an, ſchloß endlich einen definitiven 
Srieden, verfchaffte dem geängitigten Rom und den ge: 
quälten erfchöpften Provinzen wieder einige Jahre der 
Ruhe und Erholung, und nahm die ungebeuern Sum⸗ 
men, womit er oft Stalien von Plünderung und Ver: 
wüftung freifaufte, nicht aus dem kaiſerlichen Schatz, 
‚nit von dem Schweiße der Unterthanen, fondern von . 
‘ feinem und feiner Kirche eigenen Vermögen und Ein. 
Eünften. — Grenzenlos und ſtets zu jedem Opfer bereit 
war Gregord Vaterlandsliebe, und diefe Tugend ftrablte 
in defto größern Glanze bei ihm, da er in den Wohl« 
thaten, die er Rom und Stalien erzeigte, nicht feine 
eigene Größe fuchte, nicht Selbſtſucht und Eitelkeit fich 
darın fpiegelten, fondern offenbar die reinfte und laus 
terfte Liebe zu Set und den Menſchen die einzige 
Quelle davon war, Einſt ſchrieb dieſer große Pabſt an 
den Kaiſer Mauritius, daß, wenn er die Feinde, durch 
einen Sieg über deren Moralität, hätte befiegen wol. 
len, er es längft fhon dahin gebracht Haben würde, daft 
die Longobarden ſich felbft unter einander aufgerieben, 
gegenfeitig fi) felbft von dem italienifiyen Boden ver: 
tilgt häkten. — Wenn in Zeiten harter Dransfale und 
unerhörter Unglücksfälle die Exiftenz eines Landes, ober 
auc) einer volkreihen Stadt und deren Gebiet bedroht 
find, Niemand in der Nähe wie in ber Ferne mehr zu. 
beifen vermag, und nun ein außerordentliher Mann, 
gleich einer fremdartigen, übernatürlihen Erſcheinung, 
fi) plöglich zeiget, nicht nur zu helfen, zu retten und 
zu erhalten ganz allein im Stande ift, fondern auch 
wirklich Hilft, vettet und erhält; ſo wird diefer nun, 
und zwar von Rechtswegen, auch der natürliche Souves 
rain des Landes oder Gebietes, das die Fortdauer feines 
Daſeyns, als ein Freiwilliges Geſchenk von ihm erhältz 
und da die Mittel, mit welchen Gregor alles das Große 
that und hervorbrachte, blos in der Größe feines Geis 
fies, feinem allumfaffenden Genie, der Hoheit und dem . 
Adel feiner Seele, und enblich in der geheimen, un⸗ 
\ 30 8 
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2, Gleich in den erfien Tagen nad feiner 
Erhebung machte Gregor bedeutende Reformen, nicht 
blos in den nähern Umgebungen feiner Perfon, fon 
Dern in der fämmtlichen, päbftlichen, fo wohl hoͤhern, 
ald niedern Dienerfhaft. Alle Laien wurden aus 
dem Pallafte entfernt, deren Stellen blos mit Welt» 
oder Kloftergeiftlichen beſetzt. Seine Wahl traf nur 
Männer von Verdienſt, ausgezeichnet durch Froͤm⸗ 
migfeit und geſchmuͤckt mit Wiſſenſchaft, und veren 
-Batürliche und erworbene Faͤhig keiten fie zu den 
fhwerften und widtigften Kirchengefhäften braudy 
bar machten. Seine nädften Umgebungen bildeten 
die Diacone Paterius, Aemilianud un Per 
trus, — Letztern führt Gregor in feinen Dialogen 
redend auf. — Johannes, Defenfor der roͤmi 
fhen Kirche, ferner Auguftinus, Prior des Klo 
fterd zum ‚heiligen Mmdread, Mellitus, Probud 
Marinianusd und noch wnige andere, nicht, mins 
der erprobte Ördendsgeiftlichen aus demfelben Klofter. 
Alle diefe trefflihen Männer berief Gregor gleich in 
den erften Tagen nad) feiner Erhebung, näherte fie 
feiner Perfon, nahm fie in feinen Pallaſt auf, und 
machte fie zu den täglichen Genoſſen feiner, aud 
auf dem päbftlihen Thron, von ihm noch beibehal, 
tenen, ftrengen kloͤſterlichen Lebensweife, und ver 
große Pabſt, deſſen Hand Roms und Staliend 
Schickſal lenkte, deſſen Blick mit waltender Thaͤtig⸗ 
keit alle Kirchen der Chriſtenheit uͤberſchauete, der 
überall mit Weisheit und Kraft eingriff, wo Eins 
greifen nothwendig war, mit erleuchtetem Eifer 


fihtbaren Macht feiner, von Gott ſelbſt durch Wunder, 
beftätigten höhern Zugend und Heiligkeit lagen; fo 
kann man kühn fagen, daß es die Hand der Vorſehung 
feibft war, welche Sregor den Großen zum Regenten 
und Priefterkönig geſalbt hatte, 
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überall half, wo um Hülfe gerufen ward: dieſer 
aufferorventlihe Mann fehrte nun gewöhnlich nad. 
einem, unter ‚dem betäubenden Zumult von Ge 
fhäften und Sorgen, mühfam hingebrachten Tag, 
in den. ftillen Kreis feiner frommen Hausgenoſſen 
zurüd, um in ihrer Mitte, ‚unter heiligen Gefpräs 
dien, die Ruhe feiner Seele, vie Freiheit feines: 
Geiſtes, kurz, Sich ſelbſt in feinem Innerſten wies. 
der zu finden, *) 


3. Auch die Bermwaltung der zahllofen, der. 
römifchen Kirche gehörigen, in Stalien, Sicilien, 
Sardinien und Afrifa liegenden Ländereien entzog 
er den Laien. Keine Weltleute, blos Geiſtliche wollte. 
er: zu feinen Beamten haben; denn Geiftliche, fagte. 
er, haben, weil unverheirathet, Feine Familie, wers 
den Daher defto eher alle Armen und Dürftigen als 





“ ! 


m) Paterius, Petrus und Aemilianus waren bes Pabſtes. 
Secretäre. Erfterer machte aus Gregor fämmtlichen 
Werken einen Auszug; des Petrus bediente fid) Gregor 

‚ bei feinen Dialogen, und Aemilianus fchrieb unter den 
Augen des Pabftes deffen vierzig Homilien über die. 
Evangelien nieder. Den Johannes fandte er in einer 
fehr wichtigen Angelegenheit nad) Spanien, um nämlich 
den dort mit Unrecht entfeßten Wifchef Januarius von. 
Malacca wieder auf feinem biſchöflichen Stuble  herzus, 
ſtellen. Den Marinianus ernannte er zum Erzbiſchof 
von Ravenna, und dem Augüſtinus und Mellitus übers 
trug er die Bekehrung der Angelfahhfen in England. — 
Mehrere von Gregerd Hausgenoſſen, wie z. B. Pater’ 
rius, Auguſtinus, Mellitusıc. warden. nad ihrem Tode 
von der Kirche den Heiligen zugezählt. Gregord Bias. 
graph, der Diacon Johannes fagt, der päbſtliche Pals 
laft wäre einem Kiofter ähnlich — was freilich im Gans’ 
zen genommen ungefähr jedes chriftlihe Familienhaus 
feyn follte, — und eine trefflihe Pflanzſchule großer 
Bischöfe und heiligen Aebte geweſen. 
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ihre Familie, oder wenigſtens als Glieder derſelben 
betrachten. u 


4 Me Ginkünfte feiner Kirche, alle ihre 
vielen und reihen Güter und Länvereien betradp. 
tete Steger blos ald :ein Patrinonium ver leiden 
den Menfchheit, venn, fagte er, wenn der gute 
Hirt für feine Schafe ſogar fein Leben laßt, um 
wie viel mehr muß er ihnen nicht auch Das üben. 
laffen, woran der Roſt nagt, Geld und flüchtigen 
Reichthum. Aus diefem Grunde ſchenkte er auch 
der Verwaltung der paͤbſtlichen Guͤter und Laͤnde⸗ 
reien eine ganz beſondere, alles uͤberſchauende Auf⸗ 
merkſamkeit, und man muß wahrhaft erſtaunen, 
wenn man aus einigen feiner Briefe erfiche, daß 
dieſer große Pabſt, bei ver ungeheuern Laft fo vie 
lee anderen druͤckenden Gefchäfte, dennoch nidyt ven 
ſchmaͤhet, auch in das Meinfte Detail ver Bewirth⸗ 
fhaftung feiner Meierhöfe einzugeben, und den Bar 
aniten Weifung und nöthige Belehrung zu ertheilen. *) 


5. Ueberhaupt überfteigt es jeden Begriff 
und jede Vorſtellung, mit welcher überfließenven 
Milde und Herzendgüte Gregor für Arme und 
Nothleidende forgte; er betrachtete fie ald die Glie⸗ 
der, in welchen Jeſus Chriftus lebend auch jeßt noch 
auf Erden wandelte. Der zärtlihe Vater aller Armen 
zu feyn, bielt er daher für feine heiligfte Pflicht, und 
zwar nicht blos in Rom, fondern in ganz SYtalien; 
und felbft fremde, entfernte Länder erhielten äfterd 
Beweife feiner, ftetö zum Geben bereiten, und hie 
rin weder politifhe noch geographifche Grenzen fen 
nenden Denjchenliebe. Am eriten Tage jedes Monats 
ließ er an alle Armen der Stadt, nad) Befchaffenheit 


*) Dan ſehe z. B, lib, ı2, epist, Se, 
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der Jahrszeit, Getreide, Wein, Gülfenfrüchte, 
Fleiſch, Fiſche, Kaͤſe und Del austheilen. Eigen 
von dem Pabſte dazu beſtellte Beamten hatten die 
Straßen Roms unter ſich vertheilt, mußten taͤglich 
fie durchwandern, jeden darin befindlichen Armen. 
das ihm .beftimmte Almofen. reichen und dann noch 
dafür forgen, daß denjenigen von diefen Armen, 
welche krank waren, die nöthigen Arzneimittel und 
die ihrem Zuſtande zufommende Nahrung in ihre 
Hütten gebracht wurden. Als ihm eines Tages ges 
meldet ward, daß man in der legten Nacht, in einer 
Straße Roms einen: ärmlich gefleiveten Menſchen 
todt gefunden habe, erfchrad er heftig daruͤber; dachte 
fih fogleih die Möglichkeit, Daß diefer Unglüdliche 
wohl aus Mangel und Roth geitorben feyn fönnte, 
und machte fih nun folhe Vorwürfe darüber, daß 
er fogar einige Tage fi des Heiligen Meßopfers 
enthielt. \ 2 Ä 


6. Gregor der Große war der erfte, der nicht 
nur in Rom, fondern auch in andern Gegenden, wo 
die Paͤbſte große Ländereien hatten, Waiſenhaͤuſer, 
Armenfchulen, und verfchiedene andere, bis dahin 
noch unbefannte Wohlthätigkeitdanftalten errichtete. 
Der Zweck diefer Einrichtungen war fo ſchoͤn, ſprach 
jedes menſchliche Herz und Gefühl fo freundlich an, 
daß bald in allen chriftlichen Ländern Europens Ahns 
liche Synftitute errichtet wurden,. deren durch fo viele 
Jahrhunderte fortvauernden Segen auch bid auf den 
heutigen Tag noch. überall ein Theil der leidenden 
Menfchheit fühlt. Gleich dem weifen und frommen 
Pabſte Gelaſius, vermandelte daher Gregor einen 
Theil der Raturallieferungen ver päbftlichen Unters 
tbanen in Geld, und ließ dieſes alle drei Monate an- 
feine Waifens und Armens Häufer, Hospitäler, Las 
zarethe, arme Klöfter und Kirchen vertheilen; unters 
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Welt und ernaͤhrte noch überdies mehr ald drei Tau⸗ 
ſend, theild aus den obern Gegenden Italiens, fheils 
aus andern Ländern vertriebene. Seiftlihen; während 
m gleicher Zeit über zwei Taufend Matronen und 
frauen aus Roms, durch Dad Elend der Zeiten zu 
nde gerichteten Adel, täglich Nahrung und Klei⸗ 
dung aus feinen Händen empfingen. | 


7. Mit nit minder zärtliher Sorgfalt wachks 
Gregor aud über jene, welche geheime, verborgene 
Armuth drüdte, denen Geburt und Stand nicht er⸗ 
Iaubten, Almofen zu fodern, und Body deffelben oft 
im hoͤchſten Grave bedurften. Diefen wieß Der mild 
thaͤtige Pabſt Penfionen in Geld und Naturalien an, 
machte, um ihr Zartgefühl zu fchonen, unter man 
cherlei, von der Liebe erfonnenen Vorwaͤnden, ihnen 
bedeutende Geſchenke und feßte dadurch Manchen in 
©tand, feine völlig gerütteten haͤuslichen Umſtaͤnde 
auf Das neue wieder zu ordnen. In dem Lateran ward 
über 300 Jahre ein großes, dickes Buch aufbewahrt, 
in welchem die Namen aller Öffentlichen und verbors 
genen Armen, veren Gefchleht, Alter, Stand, 
kurz, Alles aufgezeichnet war, was nur immer Gres 
gors ſtets von Weisheit geleitete Freigebigkeit zu wif 
fen oonnöthen hatte, | 





8. Reiche ſah man an feiner Zafel nur hoͤchſt 
felten; aber dafür eine deſto größere Menge wenig 
oder gar nicht Bemittelter; und einer feiner Sacri 
ftane hatte einmal für allemal den Auftrag, jeven 
Tag zwölf Fremdlinge over Pilger zur päbftlichen 
Tafel zu laden; und es wird erzählt, ver beilige 
“Gregor habe, zum Lohn feiner Milde, einft das 
Glück gehabt, in einem diefer Fremdlinge Jeſum Chris 
ſtum ſelbſt, und ein andereömal feinen eigenen Schuß 
engel zu bewirthen, — Sei dieſe Erzählung auch 


% 
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blos eine Regende , oder fromme Sage; fo benimmet 
ihr dieß noch nichts. won ihrem Werthe; venn wer; 
wie dad Evangelium lehrt, um Gottedwillen, das 
beißt, aus reiner Liebe zu Gott, einen Armen fpeift, 
tränft oder leidet, ver Sei, traͤnkt und kleidet Je⸗ 
ſum ſelbſt, wenn Er ihn auch nicht ſogleich, in ver⸗ 

. büllter Geſtalt durch feine unmittelbare Gegenwart 
beglüdt. Indeſſen fehlt ed jedoch auch an diefer nicht, 
denn, mit überfchwänflicher Seeligkeit jede Bruft ers 
füllend, thront und winft fie und liebreich in dem 
allerheiligften Sacrament des Altars; freis 
lich in noch tiefer verhuͤllter, noch tiefer verborgener 
Geſtalt; aber was liegt Dem, der Jeſum aufrich⸗ 
tig liebt, wohl daran, ob er feinen Bott und Herrn 
und Meifter in der demüthigen GSeftalt eines Gaͤrt⸗ 
ners, oder ftrablend in feiner Herrlichfeit auf Tabor 
erblickt? wenn er nur weiß, daß Er es ift, Er, in 
welchem allein unfer Herz Ruhe, gie, und jede 
Wonne begnadigter Heiligen finde”. 





) Was wir um Gotteswillen — (denn bieß ift die 
erfte und unerläßliche Bedingung von Allem, was in 
ben Augen Gottes einen Werth haben fol) — irgend 
einem Armen reichen, fömmt eben fo gewiß in die Hände 
Sefu, als jene Hälfte des Manteld dahin Fam, welde 
der heilige Martinus, als er noch Soldat war, einft 
in einem fehr ftrengen Winter einem, ihn um ein Als 
mofen bıttenden Armen gegeben hatte. Keine, auch nicht 
die geringfte Gabe, welche wahre Piebe'gibr, verfchwin- 
det aus dem Megifter unſers Vermögens, denn anıges 

häuft und angefchwellt ven wucherifhen Zinfen werden _ 
wir jede derfelben in der Ewigkeit ‚wieder ‚finden. In 
allen vier Evangelien findet fi) beinahe Fein Kapitel, 
das nicht mit einem flarfen und gewaltigen Aufruf zu 
Merken der Barmherzigkeit fih endigtez fo wie wir auf 
der andern Seite nichs minder oft darin aus dem Munde 
der ewigen Wahrheit vernehmen, welches furdtbare, 
ſchreckliche Gericht den Unbarmbergigen -einf erwarte, 
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9. Nur alfo um jede fremde Noth zu lindern, 
jede Thraͤne zu trodnen, forgte Gregor unermüdet 





' " ] 

Möchten diefe Wahrheit — fo tröftlih den Einen, fo 
ſchreckbar ven Andern — wir doch alle, aber befenders 
jene , benen diefer Erde Güter im Uebermaß zu Theil 

geworden find, täglih und ernſtlich beberzigen; wie 
forgfältig würden fie fi) hüten, daß ihnen, wie jene 
liebenswirdige Heide fchon fagte — von dem Licht des 
Evangeliums erleuchtet, was würde er dann erft gefagt 
haben? — auch nihe ein Tag verloren ging 
Aber unter dem ununterbrochenen,, durch finnreiche Er 
findung täglich) noch höher gefteigerten Genuß aller 
finnfihen Sreuden, und. unter den geräufchvollen und 
lärmenden Zerftreuungen diefer Welt, Hören fie nicht 
die Seufzer und Plagenden Stimmen ihrer nethleiden, 
den Brüder, fehen nicht die im Verborgenen oft fo haufig 
fließenden TIhränen des Jammers; denn würben fie jene 
hören und diefe fehen, wie wäre es dann möglich, daß 
fie 3. ©. befonders zur Zeit der ohnehin ganz heibds 
nifhen Beier unferer, in den Annalen der Unfittlichkeit 
fo merkwürdigen Carneval, bei üppigen, mit ſtolzem, 
der Armuth höhnendem Ueberfluß prangenden und wett 
eifernden Öelagen und Zeiten, ganze Tage und Wochen 
ununterbrochen fortfchwelgen, und ungeheuere, ihrer 
fhnöden Luft geopferte Summen vergeuden könnten, 
während fo viele ihrer Dürftigen Brüder und Schweltern, 
gerade jene, in welchen, wie der große Paft Gregoriud 
fagt, Jeſus lebend auf Erden herumwandelt, in Huns 
ger, Kummer, Noch und Elend ſchmachten, und oft 
nicht haben, womit fie des Nachts ihre, durch des Ta— 
ges Kälte und Arbeit ermüdeten und halb erftarrten 
Blieder wieder erwärmen möchten — Wie furchtbar 
und fchrecflich wird diefen nicht einft die Stimme dei, 
fonft fo erbarmungsvollen , liebreihen und freundlichen 
Weltrichters entgegen donnern: » Ihr habt mid) weder 
geipeift, nody getränkt, noch gekleidet; Mich nicht bes 
ſucht, nicht beherberget ; wenn von Angft und Traurig. 
Feit mein Herz beflommen war, habt Ihr es nicht ge 
tröftet, ‚nicht erfreuet; Ihr habe mit Mir nicht getrauert, 
mis Mir nicht geweint. Meine Wunden und Geſchwüre 
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e getreue, gewiffenhafte und verſtaͤndige Verwal⸗ 

ng: feiner Güter und Ländereien. Aber auch hierin 

wen ed wieder Liebe und väterliche Sorgfalt, welche 

ven feiner Schritte leiteten. Die zartefte, ſchonendſte 
ebandlung der Bauern und: -Untertbanen ver Kirche 

schte er allen feinen Beamten zus eriten und heiligs 

n Pflicht. Als er erfuhr, daß in Sicilien einige feis 

r Unterthanen, mit ziemlicher Strenge, zur Zah⸗ 

ng des erften Termins ihrer Steuern angehalten 

hrden, fchrieb er fogleih an den, mit der Obers 

flicht über die Verwaltung dort beauftragten Sub⸗ 

con Perrus, und that unverzüglich diefem Berfabs 

ra Einhalt. „Wir haben vernommen,“ fagt der (Lib. 2. op. 
abft in feinem Schreiben an Petrus, woraus wir „ 
ꝛx nur Dad Wefentlichite ausheben, „daß, um den 

etrag der Steuern ded erften Termins einzutreiben, 

an unfere Unterthanen hart plage. Da fie jegt ihre 

:üchte noch nicht verkauft haben; fo ift es fehr bes ER 
eiflich, daß Viele davon auch ihre Abgaben noch nicht 

zahlen können, und daß fie, wenn man fie mit Ges 

ilt Dazu anhält, gezwungen feyn werden, Geld zu 

weren Intereſſen zu borgen. Aber der Ertrag ihrer 


waren euern verzärtelten Sinnen ein Gegenftand bes 
Ekels und des Abfcheues; Fein Tropfen lindernden Bals 
ſams, Eeinen Tropfen Deld oder Weins habt Ihr in 
dieſelben gegoffen; alle meine Leiden waren euch fremd; 
weichet alfo auch jegt auf ewig von. Mir; Ich Eenne 
Euch nicht⸗ — — Leichtſinn in einer fo ernften und 
wichtigen Angelegenheit, von welcher eine ganze Ewig⸗ 
Seit abhängt, wird zu offenbarem, gegen Gott fich 
empörendem Srevel; und Wehe einft dem, Frevel auf 
Frevel haufenden Leichtfinn, der unfähig hier war, auch 
je nur einen Augenblick, und nit einmal von weiten 
fi von einem Gedanken beſchleichen zu laffen, bei wel: 
chem dod) felbft der Gerechte von Schander, Schrecken 
und Beben ergriffen wird! u 


J 
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Steuern und zum Unterhalt ihrer Familien, wird dann, 
weil die Sintereffen einen großen Theil Davon hinweg 
nehmen, nicht mehr zureichen, und Dad Hausweſen 
Diefer guten Leute in Unoronung gerathen. Wir ge 
bieten euch demnach, nicht nur unfere Bauern vor dem 
Berlaufe ihrer Früchte nicht mehr zu beunrubigen, 
fondern ihnen auch, wenn Sie Geld nothwendig bw 
ben, ſolches aus dem Fond der Kirche, ohne Intereſ 


ſen vorzuſchießen, und zu geſtatten, daß ſie es nur 


nach und nach, und ſo wie ihre Kraͤfte es erlauben, 


an unſere Einnehmer wieder zurückzahlen.“ — Ja 


dem naͤmlichen Schreiben äußert Gregor feine Unzu⸗ 
friedenheit, daß man, wie er gehört, von den Hei⸗ 
rathen der Bauern eine übermäßige Gebühr erhebe. Er 
befieplt daher, Daß dieſe Gebühr in Zukunft bei den 
Neichen einen Goldſou nicht überfteigen, bei den An 
men aber noch um vieles geringer feyn müffe.. „ Wenn 
ed,‘ fügt der Pabſt noch hinzu, „den Mugen und des 
Belle unferer Bauern und Untertbanen betrifft; fo 
darf eine Vermehrung oder Verminderung unferer Eins 
kunfte nie in Betracht gezogen werden” *). — Bei ei 
nem fo milden, wahrhaft väterlihen Verwaltungs 


*) Die Gebühren von den Ehen war eine, auf den Ganp 
und Halb sLeibeigenen laftende Abgabe; fie war demnad) 
nit kirchlich, fondern rein herrſchaftlich, und 
ward auch von allen weltlichen Herren, welche Unter 
thanen und leibeigene Bauern hatten, zu allen Zeiten 
erhoben. — Uebrigens müffen wir hier noch bemerken, 
daß unter den vielen Briefen diefes großen Pabſtes, 
fi) eine Menge findet, voll der heilfamften Lehren und 
Ermahnungen an feine Beamten, ja von allen, befon 
ders zweifelhaften Prozeffen abzuftehen, ſtets redliches 
Maag und Gewicht zu halten, erbetene Friſten zu bes 
willigen, das Kopfgeld der Leibeigenen zu mindern, und 
die Bürde ihres Lebens ihnen auf ale Art zu erleuhtern, 
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ftem wird ed gewiß nie an ſehr bedeutenden Ruͤck⸗ 
Anden gefehlt haben, und dennoch gebrach ed Gre⸗ 
yr nie an Mitteln, der allgemeine Pflegevater und 
Zohlthaͤter Noms und ganz Staliens zu feyn. Bes 
hnet man nun nody die Summen, welche diefer 
abft an verarmte Kirchen ; Klöfter und Geiftlichen 
ıBer Landes fendete, und endlic) die Menge Goldes, 
elche er während feiner dreizehnjährigen Negierung 
ı Die Eongobarden, um deren Freundfchaft ven roͤ⸗ 
ifhen Provinzen zu fihern, fo oft bezahlen mußte; 
‚ift wirflid ganz unbegreiflih, und überfteigt alle 
enfchliche Berechnung und Vorftellung, wie der hei⸗ 
je Gregor mit feinen, verbältnipmäßig fo bes 
ränften Finanzfräften, ſolche ungeheure, die Schaßs 
mmer eined großen Reiches erfchöpfende Ausgaben 
it beftreiten fönnen. Aber gleich dem menfchens 
eundlichen Kaiſer Tiberius Conftantinus hatte ver 
oße Pabſt ebenfalls einen Schatz gefunden, und 
var einen Schatz, welchen felbit feines grenzenlofe 
tilde und Freigebigfeit nicht erfchöpfen fonnten; denn 
fand ihnin dem Alles erhaltenden, verdoppelten, und 
on s m bunvertfach vermehrenden Gegen von 
ben *). Ä 


\ 


”) Bei allem diefem war Gregor für feine Perfon wahrhaft 
arm. Von feinen großen und reihen Einkünften nahm 
er nur das höchſte Nothwendige für feinen und feiner 
geiſtlichen Näthe und Hausgenoffen frarfamen Unter: 

hatt. Einſt hatte er nicht einmal ein Pferd in feinent 
Stalle. Er fchrieb einem feiner Verwalter, ihm eines 
zu ſchicken; diefer fandte dem Pabfte ein Pferd und fünf 
Efel; aber das Erftere war ganz unbrauchbar, kaum 
neh tauglih, in einen Karren gefpannt zu werden. 
Gregor fehrieb ihm zurück: „Ihr habt mir ein Pferd 
und fünf Efel geſchickt; das Pferd ift jedoch fo ſchlecht, 
daß ich e8 nicht brauchen kann; die Efel find zwar gut; 
aber auf Eſeln kann ich ja doch nicht reiten; ſchicke mix 
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1. Gregors J. Pontificat iſt eine der glaͤnzend⸗ 
ſten Perioden in der Geſchichte unſerer heiligen Reli⸗ 
gion. Des großen Pabſtes Wachſamkeit erſtreckte ſich 
über alle Kirchen des chriſtlichen Erdkreiſes. Vol hei⸗ 
ligen Eifers in Aufrechthaltung beiliger Canons und 
kirchlicher Satzungen, wachte er als wahrer oberfter, 
apoſtoliſcher Hirt über ver Reinheit der Lehre und der 
Zucht und dem Wandel aller, dem Oberhaupte der 
Kirche von Jeſu unterworfenen Unterbirten; und wo 
feine flebende oder freundlich mahnende Stimme nidıt 
gehört ward, glish er einem flammenden Wetterſtrahl, 
der plöglic aus reinem, unummwölften Himmel ber 
vorbrach, und den Schuldigen, wie das verſchuldete 
Yergerniß traf. Bon Weisheit war ſtets fein glühens 
der Eifer geleitet, und von feiner grenzenlofen Milde 
und Herzenögüte, war, wo es die Ehre Gottes erfor 
derte, ftetö heilige Strenge die unzertrennliche Gefaͤhr⸗ 
tin. Gregor demüthigte, oder entfeßte ftraffällige Bis 
fhöfe ihrer Stühle, und erhob Andere mit Unrecht 
entfeßte wieder auf diefelben. Aus apoftolifcher Macht⸗ 
sollfommenheit, und blos nad) tem Ermeffen feiner 
Weisheit, gründete, vereinte, trennte und verlegte 
er bifchöflihe Sitze. Die Befchlüffe und Urtbeile ver 
Biſchoͤfe wurden von ihm vernichtet oder beftätiget, 
ganze Eoncilien von ihm verworfen oder angenommen, 
von allen Orten Appellationen vor feinen Stubl ge 
bracht; und den, von ihm hierin gefällten Definitivun 


alfo dech ein Pferd, das mir nur einigermaßen zu mei 
nem Gebrauch dienen kann“ — Welch ein erhabenes 
Voͤrbild! Wie unermeßlich reih war nicht der große 
Pabft in feiner heiligen, ihn mit Jeſu Chriſto verähn 
lihenden Armuth. 


bis zu dem Tode Pabſtes Gregorins d. Großſen 604 AD 


theilen unterwarfen ehrfurchtsvoll ſich die Biſchoͤfe des 
Drients, und ſelbſt der ſtolze, anmaßungsvolle Pas 
triarch von Conftantinopel wagte ed nicht, die in 
Sachen der beiden Priefter Athanafius und Johannes 
van Rom gefoverten Verhandlungen und Aftenftüde. 
:zu vermeigern ; fandte im Öegentheil felbft Abgeoronete 
nad) Rom und fügte fid) ehrerbietig dem, fein eigenes 
‚Urtheil cafjirenden Spruch des römifchen Stuhles. 
Alle grobe, in. irgend eine Kirche eingefchlichene Miß⸗ 
‚brauche befämpfte Gregor mit Nachdruck und unermüs 
detem Eifer; dem fchändlichen Srevel ver Simonie, der 
beſonders in Frankreich fchamlofer als je fein Haupt 
‚wieder erhoben hatte, fteuerte er nadı Kräften, febte 
in Afrika der immer zunehmenden Frechheit der Donas 
tiſten eine feftere Schranfe, fließ einen unwürdigen, 
Durdy der Donatiften Geld gewonnenen Bilhof von 
feinem Stuhl, caflirte die Befchlüffe eines ganzen 
Conciliumd numidifher Bifchöfe, und unterdruͤckte 
ihre ſatzungswidrigen Verorpnnngen mit Hülfe des, 

‚ihm überall zu Gebote ftehenden weltlichen Armd. 


2. Gelbit ganz nahe am Mittelpunft der Chris 
ftenheit, fpradhen noch immer Gößendienft und heidni⸗ 
fher Wahn dem Bilde ded Gefreuzigten Hohn. Gres 
gor vertilgte in Sardinien und Eorfica Die legten Übers 
refte des Heidenthums; aber nicht mit Feuer und 
"Schwert , fondern blos durch die Kraft feiner Worte; 
“und der Fugen Wahl feiner Mifftonaire hatte die Kir⸗ 
he von Cagliari e8 zu danken, daß in furzer Zeit die 
Heine, in Sardinien wohnende Völferfchaft der Bars 
‚baricinen, freiwillig und freudig fich herbeidrängend, 
Die heilige Taufe erhielt. Eine Menge Berirrter, bes 
ſonders longobardifcher Arianer führte Gregor wieder 
‚in den Schoos der Kirche zurüd, untertwarf in dem 
fernen England eine ganze zahlreiche Nation dem fanfs 
ten Joch des Evangeliums; belehrte die ſchismatiſchen 
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irlaͤndiſchen Biſchoͤfe über die wahre Ratur und Teu⸗ 
denz des fünften allgemeinen Eonciliums von Conſtan⸗ 
tinopel, vereinte dieſe, ſammt einem großen Theile 
des hoͤhern und niebern iftrifchen Elerus , wieder is 
Gemeinſchaft Heiliger Lehre und Zucht mit der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche, widerfegte fih, mit all der weltlichen. 
Macht gebührenden Ehrerbietung, einem von dem Kai⸗ 
fer gegebenen, aber dem Geiſte der Religion Jeſu zus 
widerlaufenden ®efeße, vernichtete durch fein Anfehen 
in den Augen aller morgenländifchen Biſchoͤfe die ſtol⸗ 
zen Anfprüche des Patriarchen von Gonftantinopel auf. 
den Titel eines Öcumenifchen Bifchofes; und bekehrte 
eine Menge Juden, während er doc) zugleich den jünis 
fhen Cultus fehügte, und jeder gewaltfamen Ber 
kehrung verfelben zum Chriſtenthum ſich kraͤftig wis 
derſetzte *). J 


3. Aber während der große Pabſt mit unermis 
Det waltenver Xhätigkeit über alle Kirchen und Deren 
Hirten wadhte, bier lobte und ermunterte, und dort 
firafte; jet Weifung mit zarter Schonung gab, und 
Dann wieder in fchärfern Worten die Traͤgheit des Eis 





*) Zu Cagliari, der Hauptftadt Sardiniens und Sitz eines 
Bifchofes, hatte man ſich mit Gewalt der Synagoge bes 
mäd)tiget, und wollte fie in eine chriftliche Kirche vers 
wandeln. Um bei dem Pabfte Klage darüber zu fübs 
ven, kamen nun Juden aus Cagliari nach Rom; und 
Gregor befahl auf der Stelle, den Juden ihre Eynas 
goge wieder zurückzugeben, und das Kreuz des Erik 
ſers, wie auch das Bildniß feiner heiligeu, jungfräus 
lihen Mutter, welches man fchon dahin gebradyt hatte, 
fogteidy wieder hinweg zu nehmen. Man muß, ſchrieb 
er an den Biſchef Januarius, fih jeder Gewaltthätig⸗ 
feit enthalten, nur durch fanfte Belehrung, Liebe und 
wohlmollende Ermahnungen, die Juden für unfere bei 
lige Religion zu gewinnen fuchen, 
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nen wectte,*) während er den zu raſchen Eifer des 
Andern zügelte und, nad) ven Erforderniffen und Vere 
hältnifjen eines jeden, auch mannigfalfig:in feinem Bes 
tragen, bald mild, bald ſtreng, bald nachgiebig, bald 


wieder feſt gleich dem Demant warz pflegte er zugleich 


mit nicht minderer Liebe und Sorgfalt auch die klei⸗ 
nern, weniger wefentlichen Angelegenheiten der Kirche, 


Durch ihn ward die Liturgie verbeffert, erweitert und 


veredelt. Gregor regelte ven Kalender ver Feſte, ords 
nete die 548 auf den heutigen Tag noch beobachteten 
Geremonien bei. der Taufe, der Priefterweihe, bet 
feierlihen Umgängen oder Prozeflionen, -Xitaneien, 
das Weihen des Wachſes, Der Afche, der Palmzweige, 
und eine Menge anderer, durch graues Alterthum ehr⸗ 
wuͤrdiger und Andacht einfloͤſender Gebraͤuche; und 
endlich, durch eigene reiche Erfahrung uͤberzeugt von 
dem Nutzen und der Wirkſamkeit eines feierlichen und 
prachtvollen Ritus, wie ſehr derſelbe naͤmlich den 
Glauben befeſtige, indem er den Geiſt erhebt, und 


befonders bei barbarifchen Voͤlkern deren Wildheit ſaͤnf⸗ 


tiget, führte er nun auch feinen herrlichen, herz⸗ 
erhebenden Geſañg, der jetzt noch der Gregori⸗ 





es 


”) Mit welchem feharfen, nie fchlummernden Auge biefer 
heitige Pabft den Wandel feiner VBifchöfe beobachtete, 

- beweift, unter einer Menge anderer Beiſpiele, auch 
defien Brief an Marinianus, den Erzbifhof von Nas 
venna. Gregor hatte vernommen, daß derfelbe einigen 


dur) Navenna reifenden Pilgern die milde Gabe, um _ 


die fie ihn gebeten, verweigert habe. Sogleich fchrieb 
er an Secondinus, einen frommen und heiligen Klo: 
ftergeiftlichen, und gab ihm den Auftrag, den. Bifchof 
aus feinem Schlummer zu weden. Aud an Mas 
rinianus felbft fehrieb Gregor, gab ihm einen fanften 
Verweis, und machte ihn darauf aufmerkfam, daß feine 
engberzige Sparfamkeit fehr leicht die Folge ertalteter 
Liebe ſeyn Eönnte, 
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anifche heißt, zuerft in feinen Kirchen zu Rom ein, 
Die weniger barmonifche Einfachheit des ambroſiani⸗ 
ſchen Sefanges war blos auf vier Modi befchränft; 
aber die ungleich vollfommenere Harmonie Des grege 
rianifhen umfaßte aht Modi, oder fünfzehnten 
Ehorden der alten Muſik. Entzüct von dem harmo⸗ 
nifhen Reichthum diefer Töne, führte bald Das ganze 
Abendland den gregorianifchen Geſang in feinen Kirchen 
ein, und die rohen Franken waren die eriten, welde 
den Pabft flehentlich baten, ihnen zu ihrem Unterridt 
hierin italienifche Meifter zu ſchicken, die er ihnen auch 
bald darauf mit den nach England reifenden Miſſio⸗ 
naren fandte. — Neuere Gefchichtfchreiber , Denen es 
weder an Kenntnifjen nod) feinem Takt gebridıt, wie 
3.38. der Abbee Duͤbos, verfichern, daß Die Vorrede 
und viele Stellen des gregorianifhen Officiums ein 
ewiger Gegenftand der Bewunderung aller Kenner, 
aller Zeiten und aller gebildeten Voͤlker bleiben wurden, 
Aber Gregor hatte aud) zuerft befondere Gänger-Ocdhu: 
len in Rom angelegt, die Er, der große Pabſt, troz 
der ungeheuern Gefchäfte, die jeder Tag über ihn her: 
wälzte, dennoch, weil felbft Kenner und Mann von 
Geſchmack, in eigener Verfon einrichtete, die Lehr 
methode feftjeßte, aud) oft mehrere Stunden den 
©ingübungen der Knaben beimohnte; und fein Bios 
graph, der Diacon Johannes, welcher dem neunten 
Jahrhundert zugebört, verfidhert, mit dem Original 
des Antiphonariums des heiligen Gregors, auch dad 
Nuhebette gefehen zu haben, auf welchem er gemöhn 
lidy bei den Uebungen der Fleinen Sänger lag , fo wie 
auch den kleinen Stab, deſſen er fidy Dabei bediente, 
und den er bisweilen drohend gegen unaufmerkfame 
"Schüler erhob. 


4. Mit dem lebendig machenden Wort Got 
tes nährte Gregor felbft, fo lange feine Kräfte ed - 
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erlaubten, das römifche Voll. Oft beftieg er in 
‚gefunden Tagen die Kanzel; feine Beredtſamkeit 
war funftlos und rühreno; jeden Einorud‘, den er 
wollte, konnte er erzeugen, und zu den nämlichen 
Gefuͤhlen, melde feine eigene Bruft durchglüheten, 
wußte er ſtets auch die Herzen feiner Zuhörer zu 
entflammen. Taͤglich las Gregor die heilige Meffe; 
und ald Krankheit und das ſchmerzhafteſte Podagra 
ihn in den leßtern Jahren oft Tage lang auf fein 
Bette warfen, erhob er fich jedoch jeden Sonn; und 
Seittag von feinem Lager, troßte allen Börperlihen 
Leiden und begieng die, damals drei Stunden lang. 
Dauernde eier des heiligen Opfers. Aber bis zu 
feinem legten Athemzuge lehrte Gregor durch Vers 
ordnungen und Beifpiele; denn Alled, was er den 
Kirchen gebot, hatte er ſtets ſchon in Der römis 
fhen eingeführt, und jede Verpflichtung, die er den 
Biſchoͤfen auflegte, hatte er ſtets ſchon felbft auf 
Dad heiligfte erfüllt; kurz, bis zum Ende feines 
thatenvollen Lebens, war von allen Kirchen, vom 
Aufgang bis zum Niedergang, Gregor nicht blos 
Das Oberhaupt, fondern auch die Geele und ver 
fie belebende Geiſt. | 


XXVIII. 


1. Die Früchte jener ſchoͤnen Ruͤhrung Gres 
gors, bei dem Anblid einiger Sclaven aus England, 
waren endlich in dem fechöten Jahre feines glorreis 
den Pontificatd zu ihrer vollen Reife gelangt. 
Sleih bei dem Antritt feiner Regierung hatte er 
dem Prieſter Candidus, Verwalter einiger, dem 
römifhen Stuhl in Gallien gehörigen Lanvereien, 
den Auftrag gegeben, von einem Gelavenhänpler 
englifche: Knaben zu faufen, und in einem Kloſter 
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fie erziehen zu laffen. Er hoffte, in ihnen zu feine 
frommen Unternehmung einft febr taugliche Werk 
. zeage zu finden. Aber dem apoftolifhen Eifer da 
heiligen Pabſtes ward bald die Zeit zu lange, im® 
bevor noch die Erziehung jener Knaben vollen 
war, gab er in dem Jahre 506 dem Auguftinut, 
feinem Hausgenoſſen und Prior des Kloſters zun 
heiligen Andreas, den Auftrag, jene ferne und voll⸗ 
reiche Inſel, an welcher des großen Caͤſars Waffen 
glück einft gefcheitert hatte, für Jeſum Chriſtum zu 
erobern, Die Legion, welche er ihm zu Diefer weit 
auöfehenden und, dem Scheine nah, gefährliden 
“ Unternehmung mitgab, beftand aus einigen zwanzig 





frommen Möndyen, denen Auguftinus von dem . 


Pabfte nun zugleich auch zum Oberhaupt gegeben 
ward. Ä 1— 


2. Schon hatten Auguſtinus und feine Ge 
fährten die Alpen überftiegen; ſchon waren fie in 
der Provence, in der Nähe der Stadt Air ange 
langt, ald der Muth, der fie bei ihrer Abreife aus 
Kom befeelte, ihnen ploͤtzlich entſchwand. Vieles 
hatten fie auf ihrer Reife gehört von dem unbaͤndi⸗ 
gen Charafter Da Eng Inder, der Rohheit ihrer 
Sitten, den großeh Schwierigkeiten, ihre Sprade 
zu lernen, und den fürdhterlichen Sturmen und Ger 
fahren, weldye fie bei ihrer Weberfahrt auf dem 
Meere erwarteten. Im feſten Vertrauen auf den 
fie fhüßenvden Arm der Vorfehung, würden fie iw 
Deffen vielleicht doch ihre Reife fortgefegt haben; 
aber jener ewige Feind Gottes und der Menſchen, 
der alled Gute, jedes Gott gefällige Werk gleich in 


feinem Beginnen zu zerftören ſucht, bediente ſich 


jet der eigenen Demuth und Serzendeinfalt ver 
Diiffionaire, um deren frommes Vorhaben zu ver 
eiteln, Zeven Tag flüfterte er ihnen zu, daß ‚von 
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Leuten ihrer Art ein ſolches Unternehmen eine wahre 
Vermeſſenheit fey; ganz andere Männer würden 

hierzu erfodert, Männer von bewährter Heiligkeit, 
von Gott felbft berufen zum Apoftelamt und ges 
faldt mit ven höhern Gaben des heiligen Geiſtes. 
Auguſtinus Gefährten befchloffen, die Reife nicht 
weiter fortzufegen; fie baten ihren Abt, nad) Rom 
zurüdzufehren, dem Pabſte vie unüberfteiglichen 
Hinderniffe, denen fie Truchtloß entgegen gehen würs - 
den, vortuftellen, und von ihm auch für fie bie 
Erlaubniß zu erwisfen, wieder in ihr Klofter nad 
Rom zurüdgehen zu dürfen. 


3. Als Auguftinud vor dem Pabſte erfchien, 
und feined Auftrages fich entlediget hatte, dußerte 
Gregor ungleid mehr Freude ald Unwillen. Durch 
lange Erfahrung überzeugt, daß jeded fromme, 
wahrhaft gute Werk, hefonderd im Anfang, große, 
Hinderniffe finden müffe, und ftetd auch finde, ward 
er jett in feinem Unternehmen nur noch mehr bes 
feftiget, nur noch mehr geftärft in der Hoffnung 
auf ven Beiltand Desjenigen, der einft den Apo⸗ 
fteln und deren Nachfolgern gefagt hatte: „Gehet 
- bin in alle Welt und tauft und lehrt vie Voͤlker 
Alles, was. ich Euch felbft- gelehrt habe.’ — Augu⸗ 
ftinus mußte alfo unverzüglich zu feinen Gefährten 
wieder zurüdwandern; doch gab, zu deren Troſt 
und. Beruhigung, Gregor ihm ein Schreiben an ſie 
mit *); auch verfah er ihn mit Briefen, theils am 


u 4 





2) Das Wefentlichfte, des päßftlihen Schreibens an bie 

Miſſionaire war, daß fie auf der Menfchen thörichtes. 

Geſchwätz nicht hören, ıhr ganzes Vertrauen auf Gott 
fegen, und der Schmach ſich nicht preisgeben‘ follten, 
ein Gott gefäliges Werk, angefangen und gleich dars 
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die: Königin Brunehilde und deren Enkel, die beis 
den jungen Könige von Burgund und Auſtraſien, 
theils auch an mahrere, angefehene gallifche Biſchoͤfe, 
jene bittend und diefe ermahnend, feinen Meifiios 
naiven auf ihrer Durchreiſe alle nur mögliche Hufe 
und Liebe zu erweifen. 


4. Allem Anfeben nah, madhten die gallis 
Shen Biſchoͤfe ſich von dieſer Miſſion nichts weniger, 
als ſehr uͤberſpannte Hoffnungen; im Gegentheil 
ſchienen ſie den Erfolg derſelben zu bezweifeln, daher 
auch anfänglich ſie nicht ganz beſonders zu begun⸗ 
fligen. Aber die Briefe des heiligen Pabftes weds 
ten die Bifchöfe aus ihrem Schlummer; und wahr 
fheinlih machte ihr eigenes, nun erwachended Ba 
wußtfeyn ihnen ebenfalle nicht wenige Borwürfe 
darüber, daß fie, fo nahe an England, gleichſam 
Nachbarn diefer Inſel, dennoch ihrer, dort in der 
Finſterniß des Heidenthums wandelnden Brüder bis 
jet nicht gedacht, ihnen eine hülfreihe Hand zu 
bieten, noch nie einen Verſuch gemacht hätten. Um 
alfe eigenes Verſehen wieder gut zu machen, theils 
aud den Wünfchen des heiligen Vaters Genuͤge zu 
keiften, zeigten die Bifchöfe durchgängig den größten 
Eifer, das fromme Werk auf alle Weiſe zu beför 
Bern. Ueberall fanden die Mifftonaire in Galli 
Die befte Aufnahme; und durch der Biſchoͤfe Mits 
wirkung gefellten fich zu ihnen nun auch bald mebs 
rere fraͤnkiſche Priefter, die, wegen der nahen Ber 
wandtſchaft der fränkifchen mit der angelfächfifchen 


auf aus Kleinmuth wieder aufgegeben zu haben. Wäre 
er durch feinen Beruf nicht daran gehindert, würde er 
fehr gerne felbft alle ihre Arbeiten, Sorgen und Ge 
fahren mit ihnen theilen. 
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Sprache, das Miſſionsgeſchaͤft nicht wentg erleichtern 
Eonnten. Dem heiligen Auguftinus gereichte dieſes 
zu großem Troſt, und gleid in den erſten Mona 
ten des folgenden Jahres 597 durchſchiffte Die ganze 
heilige Schaar, ungefähr 40 Mann ftarl, den Ka⸗ 
nal, und trat auf wer Inſel Thanet, an der 
Kuſte des Koͤnigreichs Kent, an das Land. 


3. Der Landungsplatz hätte nicht beſſer ge⸗ 
waͤhlt werden koͤnnen; denn uͤber Kent herrſchte 
Ethelbert, ver Gemahl Bertha's, einer Tochter Koͤ⸗ 
nigs Charibert von Paris. Bertha hatte, als der 
angelſaͤchſiſche Koͤnig fie zur Gemahlin begehrte, 
freie Ausübung. ihrer. Religion zur erften Bedingung 
ihrer Verbindung mit ihm gemacht, daher au, mit 
deſſen Genehnigung, von dem Hofe ihres Vaters 
mehrere Priefter, und ‚unter diefen den heiligen Les 
tard, Bifhof von Senlis, mit fi nad) England 
gebracht; und es ift, wie auch Rapin fagt, hoͤchſt 
wahrſcheinlich, daß der Pabſt ſchon vorher an die 
Koͤnigin geſchrieben, ſie von der Abſendung der 
Miſſionaire benachrichtiget, und dieſe ihrem Schrh⸗e 
ganz befonders empfohlen habe. 


6. Sehr meislich fing Auguſtinus die Bekeh⸗ 
rung der Nation mit dem König ſelbſt au. Er 
ordnete einige feiner Gefährten nah Borobern*), 
wo Ethelbert feinen Hof hielt, um ihm die Ankunft 
der Miffionaire zu melden: „Nicht zeitlihen Ges 
winned wegen,” ſagten bie Abgeordneten zu dem 
Koͤnig, „ſondern blos aus Liebe zu Dir und. deie 
nem Volke haben wir die weite Reife von Rom 


*) Bald darauf ward biefe Stabt Ganterbury asnanık, 
wie fie bekanntlich auch heute zu Tage mad) heißt. 
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Aach England unterndmmen. Bir find gekommen, 
Dir eine freudige Bothſchaft, nämlid einen Get 
zu verkünden, der Senen, welche feinem heiligen 
Geſetze fi) unterwerfen, mit ewiger Herrlichkeit 
topnt. Bon Dir, König! wird ed alfo jet abhan⸗ 
gen, nicht nur in dieſem Leben eine Krone zu tra 
gen, fondern auch nad) Deinem Tode mit einer noch 
ungleich berrlichern, unvergänglichen Krone gefhmüdt 
du werden.” — Ruhig und mit fihtbaren Wohl 
sefallen hatte der König den Abgeordneten zuge 
hoͤrt; er fagte ihnen, fie möchten einftweilen nur 
rubig in Thanet bleiben; für ihren Unterhalt werte 
er. forgen, auch felbft naͤchſtens auf die Inſel kom 
men, um über viefe wichtige Angelegenheit mit 
ihnen ſich näher zu befprechen. | 


7. Wenige Tage darauf kam wirklich Ethel⸗ 
bert mit feinem ganzen Hofe, jedoch ohne vie Koͤ⸗ 
nigin, nach Thanet. Aber ven Mifftonairen wollte 
er nicht anders, ald unter freiem Himmel Audienz 
geben; die Urfache Davon war ein gewiſſer heidniſcher 
Aberglaube, dem zu Folge er befürditete, daß in 
einem gefchloffenen Haufe die Fremdlinge, mittelft 
gebeimer Zaubermittel, feinen Verſtand ſo beftriden 
- Bönnten, daß er Alles, was fie ihm fagten, würde 

-glauben müfjen. Die Miffionaire fügten fidy gerne 
einem Vorurtheil, welches, wie fie bofften, das 
Bicht des Evangeliums nun bald zerftreuen würde. 
Als der König und die ihn begleitenden Großen fid 
niedergefeßt hatten, nahm Auguſtinus Das Wort 
und, fi herablaffend zu den Faͤhigkeiten und der 
Faſſungskraft feiner Zuhörer, trug er in der Sprache 
kindlicher Einfalt die michtigften Lehren des Chris 
ftenthbums vor, und indem er Alles, was Dem, noch 
nicht von Oben erleuchteten Verftande völlig unver 
ſtaͤndlich feheinen mußte, nur leiſe berührte, ver 
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breitete er ſich deſto mehr über die Reinheit und 
Heiligkeit der dhriftlichen Gittenlehre, und über die 
Wunder, welche Jeſus Chriftus zu Betätigung 
feiner heiligen Lehre gewirkt Habe, und ſchloß end⸗ 
. lid) mit ver Bemerfung, daß die mädhtiaften und 
gebildetften Völker des Erpfreifes, der Kreuzfahne 
des Erlöferd huldigend, deſſen heiligſtem —** ſich 
laͤngſt ſchon unterworfen haͤtten. — Dieſe erſte 
Glaubenspredigt machte noch nicht ganz den gehoffs 
ten Eindruck; zwar hatte fie vem Könige und auch 
den, ihn umgebenden Großen fehr wohl gefallen; 
aber demungeachtet konnte Ethelbert ſich noch nicht. 
entſchließen, Götter, welche, wie er fagte,' feine 
ganze Nation und deren Vorfahren fchon fo viele 
Jahrhunderte hindurch angebetet hätten, jetzt plößs. 
lid) zu verlaffen. Indeſſen erlaubte er ihnen doch, 
in feiner Reſidenzſtadt Dorobern, wo er für eine 
bequeme Wohnung für fie forgen würde, ſich nieders 
zulaffen, in ver, feit feiner Vermaͤhlung mit Ber⸗ 
tha, zum Gebrauche feiner Gemahlin eingerichteten, 
chriſtlichen Kirche öffentlih zu predigen, und Alle 
aufzunehmen und zu taufen, welche an Jeſum Chri⸗ 
ſtum würden glauben wollen. 


8. Sn feierlicher Proceſſion, das Bild des 
Gekreuzigten an der Spitze, und unter wehfelndem 
Gebete und Pfalmengefang, 3098 Auguftinud und 
feine Gefährten in Dorobern ein. Um die Fremd⸗ 
linge aus weiten, fernem Lande zu fchauen, war 
vieles Volt herbeigeftrömt; und laut beteten nun 
die Mifionaire zu Gott, daß Er deren, Die ba 
noch faßen im Schatten de Todes und der Fin 
fterniß , fi) erbarmen, daß ein Strahl feiner götts 
lichen Gnade vorbereiten möge alle Herzen zu' willis 
ger Annahme des heiligen Glauben. Bon ber 
ihnen angemwiefenen Kirche nahmen bie Mifftonäre 
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»fogleih Bells; und bald follte nun von bier aus 
das Licht Heiliger Lehre ganz England erleuchten. 
Aber Auguftinus und feine Begleiter fühlten febr 
wohl, daß, wenn apoftolifhe Salbung auf ihren 
Morten ruben follte, auch ihre Lebendweife jene der 
Apoftel feyn müßte. Bon jet an führten fie alfo 
ein firenges, alle Sinnlichkeit ertoͤdtendes, buͤßendes 
Leben. Bon Allem, was ber König uno die Gros 
Ben tes Landes zu ihrem Unterhalt ihnen fchidten, 
uahmen fie nur Dad Allernotbwendigfte, fanpten 
alles Ueberfluͤſſige zuruck, oder vertheilten es unter 
die Armen. Zeven Morgen brachten fie das heilige 
Dpfer, lehrten und predigten beinahe den ganzen 
Tag in der Kirche, gingen dann noch in die Käufer 
der Vornehmſten, feßten Dort den Unterricht fort; 
und wenn fie fo, unter ununterbrodenen apoftolis 
fen Arbeiten, ven Tag hingebracht hatten, durch⸗ 
wachten fie Demungeachtet biöweilen noch ganze Naͤchte 
im Gebete. 


6. Bon Gott felb iſt dem mit Vernunft 
und Freiheit begabten Menfchen das Gefühl ver 
Schönheit der Tugend in die Bruft gegoffen, und 
fogar dem Untugendhaften ſchwebt noch immer ihr 
reitzendes Bilo vor der Seele; daher die uniichtbare, 
große Macht der Zugend, weldyer zu widerſtehen 
felbft das Lafter nicht vermag, Der König, Die 
Großen und alled Volk, erftaunt über Tugenden, 
von welchen fie bis jeßt auch nicht von weitem noch 
einen Begriff gehabt hatten, betrachteten Die Mifs 
fionaire ald Wefen einer böhern Art, die nichts 
Irdiſches mehr fuchenn, von der Welt nichts vers 
langend, über die Bedürfniffe gewöhnliher Mens 
ſchen erbaben, und nur begeiftert von Liebe zu Dem 
Gott, ven fie verfünveten, blos aus Wohlwollen 
zu ber englifhen Nation, und um biefe einer ewigen 
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Glückſeligkeit theilhaftig zu machen, eine fo weite, 
gefahrvolle Reife unternemmen hätten. So oft Aus 
guftinus oder feine Gefährten jet predigten, war 
Die Kirche mit Menfchen angefüllt; in jedem Haufe, 
in welches fie eintraten, wurden fie, ald Heil brins 
gende Boten empfangen; und als ihnen jeßt audy 
noch wunderthätige Kräfte beimohnten, und fie Kranke 
und Gebrechliche, ihnen die Hände auflegend, heilten 
und gefund machten, neigte alles Volk ſich zu ihnen 
bin; und König Ethelbert und einige feiner Großen, 
jegt völlig überzeugt von der Goͤttlichkeit der Lehre 
Diefer wunderbaren Fremdlinge, fo wie von Der BWahrhafs 
tigfeit aller ihrer Berbeißungen, waren nun bie 
erften, welche binzutraten und die heilige Zaufe 
verlangten. Ä 


10. Da biefer glänzende Anfang für Die Zu⸗ 
kunft noch glaͤnzendere und herrlichere Erfoͤlge ver⸗ 
ſprach; ſo reiſ'te nun Auguſtinus, zu Folge der, 
vor feiner AUbreife von Rom, vom Pabfte erhaltenen 
Weifung, nad) Gallien, ward allda von Virgilius, 
Bifhof von Arled, zum Bifchofe geweihet, Tehrte 
hierauf eiligit nad) England zurück, und taufte am 
Vorabende des heiligen Weihnadhtöfeftes, an ben 
Ufern der Swala, über zehen Taufend Engländer 
an einem Tage. 


11. Diefe frohe Botſchaft dem Pabſte zu 
überbringen, ſandte Auguſtinus zwei feiner Geiſtli⸗ 
chen, den Laurentius und Petrus nach Rom. Er 
erſuchte den heiligen Vater zugleich, noch mehrere 
Arbeiter in den jungen, zu ſo großen Hoffnungen 
berechtigenden Weinberg des Herrn jenſeits des Mee⸗ 
res zu ſchicken; auch erbat er fih Belehrung über 
verfchiedene, die Einrichtung der neuen Kirche in 
England betreffenden Gegenftände: Die Fragen des 
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heiligen Yuguftinus bezogen ſich hauptfächlich auf bie 
Anzahl der, in England — in ber Vorausſetzung, 
Daß das Chriſtenthum ſich balo über ven größten 
Theil der Inſel verbreiten würde — zu errichtenden 


biſchoͤflichen Kirchen, auf die Verlegung der bifchöfs 


lichen und erzbifchöflichen Sitze und auf mehrere, 
in Anfehung der SHeiratben im verbotenen Grabe, 
beſtehenden kirchlichen Beſtimmungen. Gregor beants 
wortete unverzuͤglich alle Fragen des Auguſtinus, 
waͤhlte aus dem Kloſter zum heiligen Andreas die 
zum Apoſtelamt tauglichſten Subjekte, worunter 
Melhllitus, Juſtus, Paulinus, Rufianus 
nachher ſich vorzüglich auszeichneten, und ſchickte fie 
mit: dem Laurentius und Petrus nady England, 
auch verfab er die neuen Mifiionaire mit vielen 
Büdern, und für die neue Kirche in Dorobern 
mit einer Menge heiliger Gefäße, nebft allen übri⸗ 
gen, zur Zierung des Altars, fowie überhaupt zum 
feierlidyen Gottesdienſte erforderlichen Geraͤthſchaften. 


12. Aber König Ethelbert ward jetzt einer 
der eifrigften Befchüger und Verbreiter ver chrifts 
lichen Religion. Bon Auguftinus belehrt, Daß nur 
freiwillige und nicht erzwungene Opfer Gott ange 
nehm wären, zwang er zwar feinen feiner Unter⸗ 
tbanen zum Chriftenthum, zeigte fich aber jenen, 
welche es angenommen batten, viel geneigter. Wo 
nur immer die Gerechtigkeit es ihm erlaubte, be 
günftigte er die neuen Chriften, fchenkte ihnen grös 
Bered Vertrauen, und erklärte öffentlih, daß viefe, 
weil durch ein gemeinfchaftliches, heiliged Band 
mit ihm enger verbunden, feinem Herzen, wie feis 
nem Throne nun auch näher flünden. Auf feinen 
Befehl wurden die alten zerftörten chriftlichen Kir, 
hen wieder hergeftellt, die Gößentempel verfchwans, 
ben, und an ihrer Stelle erhoben ſich Tempel des 
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lebendigen Gottes; und Ethelberts Froͤmmigkeit ven 
Dante die, nachher fo reich und berühmt gewordene 
und nad) den beiden heiligen Apofteln Petrus und 
Paulus genannte Abtei bei Canterbury ihr Dafeynz 
kurz, der, vor noch nicht langer Zeit, falfchen Göts 
tern opfernde König ward jebt felbft ein eben fo 
eifriger, als huchbegnadigter Bote des Heilß, 


13. Da dad Chriſtenthum immer größere 
Sortfhritte machte, ed auch fhon in Roch eſt er, 
einer an ver nördlihen Grenze des Koͤnigreiches 
Kent gelegenen Stadt, unter überfchwänglichem 
Segen gepredigt, und endlih, Ethelberts Neffe, 
König Seberth von Efjer, ſammt dem größten 
Theile feines Volkes war getauft worden; fo erhob 
der Pabft den Auguflinus zum Metropolitandifchof; 
fhidte ibm das Pallium, und ermächtigte ihn; 
zwölf Suffraganbifchöfe zu weihen *). Zn ver Vom 
ausfeßung, Daß nun Die mehr noͤrdlich geleger 
nen Provinzen Englands ebenfalls bald zum Chriſten⸗ 
thum befehrt feyn würden, erhob der Pabſt aud) 
die Stadt York zum Sitze eines Metropolitanbifchos 
fes, welchem, wie jenem von Canterbury, zwölf 
Suffraganbiſchoͤfe untergeordnet feyn follten; endlich 
ernannte Gregor ven Auguftinus aud) zum Primas 
des Königreiches, verband jedoch das Primat nicht 
mit der Kirche von Canterbury, fondern verordnete, 
daß nad) dem Tode des Auguſtinus, von den beis 
den Metropoliten von York und Eanterburg, ſtets 
der Altefte in der bifhöflichen Würde auch Primas 


b \ 
) Man wird von felbft einfehen, daß die bier obmalten 
den Umſtände den Pabft nöthigten, von’ den alte 
Kanons der Kirche, denen zu Folge bei der Conſecra⸗ 
tion eines Biſchofes wenigftend drei Biſchöfe gegelte 
wärtig feyn müſſen, für diesmal abzuweichen. 
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von England ſeyn follte. Anfänglich hatte ver WAR 
m Sinne, den erzbifhöflichen Gig des Auguſtinni 
nad London, in dem Königreich Eifer, zu verlegei; 
aber wie es ſcheint, machte Auguſtinus Gegenvor 
ſtellungen, worauf die Sache unterblieb. Die von 
Noaig Ethelbert erbaute ſchoͤne Chriſtuskirche waͤrd 
aun die Cathedral von Canterbury, und zu Prie 
ſtern verfelben wählte Auguftinus blos Geiſtliche 
feines Ordens; und da man, aus Ehrfurcht für 
edle Einrihtumgen des Heiligen Auguſtinus, auch in 
ber Folge Dad Kapitel blos mit Orvendgeiftlichen bi 
feste, fo geſchah es, Daß ſtets aud) ein Mönch zum 
Erzbiſchof erwaͤhlt, und es endlich zum Geſetz wars, 
vermöge welchem blos ein Möndy ven erzbiſchoͤflichen 
GStuhl von Canterbury befteigen konnte. — Bon vn 
Biihöfen, welche Auguſtinus jet weibete, erhielt 
Meilitus die Kirche von London, und Juſtus jene 
won Rocheſter. 


14. Der beginnende Flor der Kirche von Eng 

land erfüllte das Herz des heiligen Gregor mit 
ude und Troft. Alle feine Freunde in Conitans 
sinopel, Spanien, Gallien, Afrika ꝛc. follten daran 
Theil nehmen. Er ſchrieb ihnen, meldete ihnen die 
gefegneten ortfchritte des in England nun wieder 
aufbluͤhenden Chriſtenthums, und dankte ihnen, daß 
fie durch ihr frommes Gebet fo vieles Dazu beigetragen 
hätten; dem heiligen Eulogius fchrieb er, Daß ver 
glückliche Erfolg der Miffion in England ein Beweis 
fey, daß fein Gebet nicht nur der Kirche von Aleram 
drien, fondern felbft den entfernteften Kirdyen des 
Erdkreiſes Heil bringe. Den gallifhen Bifchöfen 
legte er in allen diefen Briefen die größten Lobſprüche 
bei; wenn man ihn hört; fo möchte man glauben, 
die Biſchoͤfe Galliens hätten ganz allein die Befch 
zung der Engländer zu Stande gebracht. Aber bios 
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um die Ehre dieſer glotreichen Unternehmung, die 
ſeiner aufrichtigen Demuth eine wahre Laſt war, gleich⸗ 
ſam von ſich zu waͤlzen, ſuchte dieſer große und heilige 
Pabſt, das Verdienſt davon auf jede nur moͤgliche 
Weiſe irgend einem Andern zuzuſchreiben. — Als das 
Geruͤcht von den vielen Wundern, welche Gott durch 
den heiligen Auguſtinus wirkte, auch nach Rom ge⸗ 
langte, ſchrieb Gregor unverzüglih an denſelben, 
ihn ermahnend, ja ſorgfaͤltig den Geiſt der Demuth 
zu bewahren und ſich der Worte zu erinnern, die Je⸗ 
ſus Chriſtus zu ſeinen Apoſteln ſprach, daß ſie naͤm⸗ 
lich ſich nicht darob freuen ſollten, daß die Teufel 
ihnen unterthan waͤren, ſondern vielmehr darüber, 
daß ihre Namen aufgezeichnet waͤren in dem Buch des 
Lebens. Nicht um ihn (den Auguſtinus) vor den Au⸗ 
“gen der Welt zu verherrlichen, fügte Gregor hinzu, 
fondern aus Barmherzigkeit gegen ein abgöttifche® 
Volk, und um der Göttlichkeit des Chriftenthums 
Zeugniß zu geben, babe Gott alle jene Wunder und 
Zeichen. gethan. 


15. Als der lange und blutige Kampf zwifchen - 
den Dritten und Angelfahfen endlih zum Vortheil 
der Leßtern entfchieven hatte, flohen Alle, melde 
den Siegern ſich nicht unterwerfen wollten, in Die 
Gebirge von Wales. *) Hier lebten fie unter eigenen 
Sürften, und unabhängig von den Sachſen, denen 
fie, ald den Raubern ihres Landes unauslöfchlicheh 
Haß gefhworen hatten. Waͤhrend demnach in 


mg 


*) Zu leichterm Verſtändniß dieſes ganzen Abfchnittes 
möchte es nothwendig ſeyn, aus dem 37. Abſchnitt 
des 17. Bandes, die Geſchichte Britanniens von dem 
Augenblicke an, wo es die Römer ſeinem eigenen 
Schickſal überlaſſen hatten, wieder in das Gedaͤchtniß 
zurückzurufen. 





/ 


416 . Bon bem Dtegierungsanteitt Zuftins II. 566 


allen übrigen Provinzen Britaniend, Das man nım 
von feinen neuen Herren, . den Angels Sachfen, 
Anglia (Angelland, England) nannte, alle chriſt 
liche Kirchen zerftört waren, und eine Menge Goͤ— 
gentempel den Boden Britaniend bevedte, blühete 
zwifhen jenen unzugänglichen ©ebirgen das Chris 
ftenthbum noch immer fort. Bon den Eroberern war 
demnach die brittifhe Kirche auf der Inſel nicht 
völlig vertilget, nur in aͤußerſt enge Grenzen 
eingefchloffen worden, beinahe völlig abgeſchnit⸗ 
ten von dem ganzen übrigen chriftlidien Erdkreis. 
Aber in einem hoͤchſt traurigen, ja wohl verwaifeten 
Zuftande befand fih jetzt eben dieſe Kirche; die 
Geiftlichleit war in Unwiffenheit verſunken, und ihr 
Mandel nicht wohlgefällig vor dem Seren. Das 
Dogma hatte fie zwar in ihrer Reinheit erhalten, 
trennte fid) aber in Anfehung der Zeit der Often 
feier, fowie in der Art das Sakrament ver Taufe 
zu ertheilen, von der roͤmiſchen Kirche und demnach 
auch von allen abenpländifchen *) wie morgenländis 
fhen Kirchen; und endlid war der Haß, den Die 
Ehriften von Wales, Beiftliche wie Weltlidhe, auch 
gegen die neubelehrten Engelländer nod immer in 
ihrer Bruſt nährten, in ven Augen ©otted, wie 
Der Kirche, ein offenbarer Greuel. 


16. Mit diefer brittifchen Kirche, die man, 
um fie von der von Auguftinus gegründeten zu 
unterfheiden, die alte, fomwie jene des Auguftinus 
Die neue Kirche nannte, Fam nun der Apoftel 
Englands ebenfalld in nähere Berührung. Als Pris 
mas des ganzen Reiches, durchreiſte er daſſelbe, 
— ſo weit naͤmlich das Chriſtenthum ſich in dem⸗ 


*) Nur mit Ausnahme der Kirche in Irrland. 
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ſelben verbreitet hatte — um von dem Zuſtande der 
jungen Kirchen ſich zu unterrichten, das allenfalls noch 
Fehlende nach Kraͤften zu erſetzen, und endlich wo 
möglich die alte Kirche mit der neuen zu vereinigen, 
Sobald er alfo auf der Grenze yon Wales anges 
fommen war, fuchte er eine Unterredung mit einigen 
brittiſchen Bifchöfen und Doctoren ibrer Kirche zur 
Stande zu bringen. Die Britten zeigten ſich geneigt; 
und der Jufammentritt hatte wirflich ftatt, an einem 
Drte, den man lange nachher, wenigftend zu Bes 
da's Zeiten noch die Auguſtinuseiche nannte. 


17. Ueber dem Ungluͤck der Zeit hatten die 
Britten, wig ſchon erzählt worden, auch den Frie⸗ 
den mit der Zeit verloren. Ihrem Herzen dieſen 
Frieden wieder zu geben, fie mit den gegenwaͤrtigen 
Verhältniffen des Landes auszuföhnen, war Yugus 
ftinus vor Allem bedacht; denn er wünſchte nichts 
ſehnlicher, als daß auch. fie ſich jet mit ihm und’ 
den einigen vereinigen möchten, um daß Wort 
vom Kreuze in ben nördliden, noch heidniſchen 
Provinzen Englands zu verfündigen, Endlich drang 
er auch mit Der ganzen Gewalt der Liebe. in fiez 
daß fie doch das:Schiema, in welchem fie in Ans 
fehung der Zeit ver Ofterfeier, und noch verfchiedes 
ner anderer Theile ihres Ritus, mit der römifchen 
Kirche begriffen wären, verlaflen und dem allges 
meinen, in allen Kirchen angenommenen Brauche 
hierin ſich fügen moͤchten. Aber leider war in ver 
Bruft der Britten der Haß gegen die Engelländer 
no zu tief gewurzelt; fie. fträubten ſich gegen jede 
Bereinigung und, um einer beftimmten Erklärung 
auszuweichen, gaben ſie vor, daß die Sache zu 
wichtig ſey, als daß ohne Zuſtimmung der geſamm⸗ 
ten Geiſtlichkeit und ihrer ganzen Nation hierin 
Etwas entſchieden werden koͤnnte. 

Zortſ.d. Stolb. X.G. ao. B. 
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18. Noch war die Geduld des heiligen Aw 
guftinus nicht erfchöpft. Er verlangte von den Brit 
ten, daß fie eine allgemeine Verfammlung ihrer Bi 
fchöfe, worauf audy er erfheinen würde, zufammen 
berufen möchten. Diefe Verfammlung kam wirflid 
bald darauf zu Stande, gegenwärtig auf derfelben 
waren fieben brittifche Birhöfe, und außer Diefen 
noch mehrere ihrer Doktoren und fehr viele gelehrie 
Möndye aus dem, bei den brittifhen Chriſten is 
ungemein großem Anſehen ſtehenden Klofter vom 
Bangor. Es wird erzählt, die Britten hätten 
einen, unter ihnen lebenden berühmten Einſiedler 
gefragt, ob fie Die Vorfchläge des Auguftinus am 
nehmen follten, und viefer habe ihnen ‚gefaat, daß, 
wenn Auguſtinus ein vemüthiger Mann wäre, fie 
feinen Anträgen Gehör geben, wo nicht, ſolche ver 
werfen ‚follten. Um nun die Demuth deſſelben zu 
prüfen, babe der Einſiedler ihnen noch ferner den 
Math gegeben, ed fo zu veranftalten, daß fih Auguſti⸗ 
aus mit feinen Öeiftlichen zuerft an vem Berfammlungss 
ort einfinden müßte, würde er dann, wenn fie fämen, 
um fie zu begrüßen, ſich von feinem Stuhle erheben; 
fo wäre die ein Beweis feiner Demuth; würde er 
e8 aber unterlaffen; fo follten fie fid) auch nice 
weiter mit ihm einlaffen. Unglüdliher Weife fand 
Augujtinus nicht auf; und obgleich er ihnen ums 
gleich fprechendere Beweife feiner Demuth gab, 
indem er ſich fogar erbot, im Kalle die Vereinigung 
zu Stande käme, dad Primat an ven brittifchen 
Erzbifhof von St. Davids abzutreten, fo wurden 
dennoch alle feine Vorfchläge verworfen. Auf Alles, 
was Auguftinus ihnen fagte, um ihren harten ©inn 
zu ermweichen, wußten fie nichts anderes zu antwor⸗ 
ten, ald daß fie feit entichloffen wären, an dad 
Herkommen — diefem Goͤtzen alternder Corpo⸗ 
rationen wie alternder Staaten — und an ihre 


en 
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Ueberlieferungen fich zu halten. Auguftinus, der vie 
Herzendunlauterkfeit der Britten durchſchauete, Dros 
hete ihnen mit dem ©erichte Gottes; und da auch 
dieſe Drohungen feinen Eindruck madıten, fo fagte 
er ihnen im propbetifchen Geifte voraus, daB Gott 
fid) eben viefer Engelländer, vie fie jet fo ſehr 
baßten, ald einer Zuchtrutbe bevienen werde, um 
fie, wegen ihres unverfühnlichen Haſſes gegen diefe 
Nation, in Kurzem nad) der Strenge feiner Ges 


rechtigkeit zu beftrafen. — Unverrichteter Dinge 


kehrte Auguftinud wieder zu feiner Kirche nach Can⸗ 
terbury zurüd, 


19. Die den Britten angekuͤndigten Strafge⸗ 


richte erfolgten zwar noch nicht ſogleich; nur lang⸗ 


ſam zogen ſie heran, denn wie immer, ließ Gott 


auch dieſen Schismatikern noch Raum zur Beſin⸗ 
nung und zur Buße. Als ſie aber hartnaͤckig in der 
Trennung beharrten, uͤberzog der noch heidniſche 


König Ethelfried der Wilde von Northumber⸗ 


land fie mit Kriege und Drang, alles mit Feuer 
und Schwert verheerend, bid in das Herz; von 


Wales vor. Die Britten ftellten ihm endlich ein 
Heer entgegen. Um Gottes Segen auf ihre Waffen - 


berabzuziehen, ließen fie alle Moͤnche aus dem oben 
erwähnten Klofter von Bangor in ihr Lager kom⸗ 
men. Während die Britten dad Heer der Morts 
bumbrier angriffen, warfen die Mönche ſich auf pie 
Erve und fleheten zum Himmel; aber von der alls 
gemeinen Kirche getrennt, und zwar blod aus Stolz 
und Haß von ihr getrennt, nahm viefelbe auch Feis 
nen Antheil an ihrem Gebete; von Gott ward es 


Demnad) verworfen, und die Dritten wurden in Dem - 


“ mörderifchen Treffen völlig gefchlagen. Ald der wilde 

Ethelfried die betenden Mönche ſah, ſprach er zw 

den Seinigen: „Die Gebete dieſer geute koͤnnen nur 
= 2 
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Flühe und Verwuͤnſchungen gegen uns feyn; laft 
uns daber fie alle von der Erde vertilgen.” Diefe 
wenigen Worte waren dad Signal zu einem fchreds 
lihen Blutbade, und alle Möndhe — man fagt 
zwölf hundert an der Zahl — wurden nus 
erbarmungslod erwürget. 


20. Der heilige Auguftinus ftarb am 26. Mai 
des Jahres 607, nachdem er vorher noch bei- Lebs 
zeiten ſich den Laurentius zum Nachfolger ermwählt 
und ihm die bifhöflihe Weihe ertheilt Hatte *), 
Begraben ward er Anfangs ganz nahe bei der Kirche 
zn den heiligen Apofteln Petrus und Paulus, welche 
gerade damals König Ethelbert, weil er fie zum 
Begräbnigort der Könige und, Erzbifchöfe beftimmte, 
außerhalb der Mauern von Canterbury aufführen 
ließ. Sobald der Bau dieſer Kirche vollendet war, 
ward auch die Neliquie des heiligen Yuguftinus 
dahin gebracht. Bei Beda lieft man folgende, 
dem Heiligen gefegte Grabſchrift: „Hier ruhet Aus 
„guftinus, erfter Erzbifhof von Canterbury, der, 
„gefandt im diefes Land von dem heiligen ©regor, 
„Biſchof in Rom, und audgerüftet von Gott mit 
„wunderthätiger Kraft, ven König Ethelbert 
„und deflen Bolt vom Gößendienft zum Glauben 
‚an Jeſum Chriftum befehrte, und nad in 
‚Frieden vollbradıten Tagen, unter der Regierung 
„erwähnten Königs, den. fiebenten der Calende des 
„Junius ſtarb.“ 





23) Auch dieſes war gegen bie Canons; aber bei ten Ge⸗ 
fahren, welche, der nody nicht genug befeftigten Kirche, 
im alle einer langen Erledigung bes erzbifcöflicen 
Eißes, drehen konnten, glaubte Auguſtinus mit Redt 
JeBt eine Ausnahme machen zu dürfen, 
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21. Die Kirche hat den Auquſtinus den Heis 
Iigen beigezählt, und das, im ‘jahre 747 zu Eliff 
in England gehaltene Goncilium veroronete, Daß 
das Felt ded heiligen Auguftinus, jedes Jahr in 
Dem ganzen Lande gefeiert werden follte; auch feßte 
ed den Namen vefjelben in vie Litanei, und zwar 
unmittelbar nad) jenem des heiligen Pabſtes Gregor. 


22, Eine lange Reihe von Jahrhunderten bins 
durch war Auguftinus Andenken allen Englänvern 
heilig und ehrwürdig; fie alle erfannten und vers 
ehrten in ihm den großen, von Gott gefandten und 
von Gott beglaubigten Apoftel ihrer Nation. Aber 
die Reformation in England, in welcher alled Große, 
Heilige und Ehrmwürdige untergieng, zerftörte und 
vertilgte in der Nation aud alles Danfgefühl gegen 
Dad Andenfen eined Heiligen, weldyem England das 
Licht des, Evangeliums, und mit viefem feine fteis 
gende Cultur und Civilifation, feine Geſetzgebung, 
Kunſt und Wiſſenſchaft und noch ſo viele andere 
zahlloſe Wohlthaten zu danken hatte; und die auf 
jene unſelige Epoche folgenden, engliſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber ſchmaͤhen nun eben fo ſehr Auguſtinus 
Name, als ihre Vorfahren, beinahe ein ganzes 
Sahrtaufend hindurch, denfelben danfbar und liebenn 
geehrt hatten. Laͤge den Vorwürfen, die fie dem 
Heiligen mahen, aud nur ein matter Schein von 
Menſchenverſtand zum Grunde; fo würden wir jetzt 
unſere Leſer damit bekannt machen, auch der Wider⸗ 
legung verfelben einige Zeilen noch fehenfen. Aber 
zu groß tft die Erbaͤrmlichkeit, als daß man mit 
gutem Gewiſſen auch nur einen Augendlick daruͤber 
verlieren koͤnnte *). 


7) &o0 z. B. zankt der anglicanifhe Bifhef Parker 
den taichen Auguſtinus recht derb darüber aus, daß 
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23. Voͤllig vollendet war zwar jeßt noch nicht 
das große Werk von Englands ‚Belehrung; aber in 
dem mittägigen Theil vefjelben ftand doch bei Aw 
guftinus Tod ſchon in drei Reichen das Chriftenthum 
in voller Blüthe, Die neu gegründete englifche Kirche 
ſollte jedoch nicht gleich eine fliegende und triumphis 
rende, fondern vorher erit nod eine kaͤmpfende, 
ftreitende und duldende Kirche feyn. Nicht unter 
lauen Lüften, fondern unter heftigen Stuͤrmen des 
Nordens follte der von Auguftin gepflanzte Baum 
Des Lebens erfiarten. Nah Seberts, Königs 
. von Efjer Tod, fielen deſſen Söhne zuerft wieder 
von dem Chriftenthum ab, jagten ven Biſchof Mer 
litus und deſſen Geiftlihe aus ihrem Lande, vn 
folgten die Ehriften, und öffneten auf das neue 
wieder Die Tempel der Goͤtzen. Selbſt des gottfes 
ligen Ethelbertd Sohn, Edbald, verließ die Wege 
feines frommen Vaters, opferte wieder den. Goͤtzen, 
verbannte die Bifhöfe Melitus und Juſtus aus 
feinem Reiche, fünvdigte felbft und machte auch füns 
digen fein Vol, Aber der Verdienſte des Vaters 
wegen, erbarmte ſich Gott des verirrten Sohnes. 
Ein Strahl göttliher Gnade traf Edbalds Herz, 
er gieng in fih, fühlte tiefe Neue über feine ber 
gangenen Frevel, rief die Biſchoͤfe zurüd, that 
Buße, und fuchte nun eben fo fehr das Reich der 


er den König Ethelbert und deſſen Untertbanen nicht 
gezwungen hätte, den Erftern feine Krone, die An 
dern al ihr Grundeigenthum an die, vielleicht ſelbſt 
größtentheil® nicht mehr lebenden Nachkommen berie 
nigen Britten abzutreten, welhe das Land vor 150 
Ssahren befeffen, und von denen es befanntlidy die 
Angelfahfen, unter der Anführung des Hengif, 

- welder im Sabre 457 das Königreich Hent gründele, 
nah hartem Kampfe ercbert Hatten! 
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Wahrheit zu verbreiten, als er in den erſten Jah⸗ 
ven feiner Regierung ed zu zerftören bemühet war. 


34. Unter Mellitus, Juſtus, Honorius, Deus⸗ 
detit, Theodor und Brithbwald, den Nachfolgern 
des heiligen Auguftinus auf dem erzbifchöflichen 
Stuhle von. Canterbury, verbreitete fi) Das milde 
Licht des Evangeliums immer mehr und mehr auch 
über die übrigen Provinzen. Als aber nun ebens 
folls fromme Miffionäre aus Irrland an der Küfte 
von Cambrien (Cumberland) gelandet, unter großem 
Gegen dad Evangelium in dem abgoͤttiſchen Norts 
bumberland geprepdiget, endlich die Kirche und das 
Bisthum Lindisfarne alloa gegründet hatten, und 
fo nun gleihfam an den beiden Polen Englands 
die Sonne der Wahrheit über der Inſel aufgegaus _ 
gen war; dann wurden fchnell die finitern Schatten 
des Heidenthums überall verſcheucht, und bevor . 
noch daß fiebente Jahrhundert verfloffen war, hul⸗ 
Digten ſchon alle fieben Reiche Englands der Kreuzs 
fahne unſers göttlichen Erloͤſers. — 


25. Mit immer mehr erhellendem und bes 
lebendem Strahl flammte von jebt an das Kicht 
beiliger Lehre in-allen Kirchen von England; denn 
auch die fo lange erfehnte Bereinigung ver alten 
mit der neuen Kirche war unter dem Erzbifchof 
Theodor von Canterbury, in Der zweiten Hälfte 
des eben erwähnten Jahrhunderts glücklich zu Stande 
gefommen, Aber nicht eine, wie die. proteflantis 
fhen, deutſchen wie englifhen Gefchichtfchreiber, 
eben fo Gottes, ald Wahrheit vergeffen, bes 
haupfen, blos in Außerlidhen Gebräuchen beftehende 
Religion, war das Chriftenthum, welches vo 
nud und deffen Nachfolger den Englänvdern gelehrt 
hatten, Maͤchtig und wohlthätig wirkte es auf den 
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geiftigen und fittlichen Zuſtand der Nation. WBlos 
durch eine Religion, welche vor Allem auf Rein 
heit des Herzens und Kiebe zu Gott und den Mem 
fhen dringt, fonnten fo gefhwind jene unmenſch— 
liche Wiloheit in ven Charakteren, jene zurückſto⸗ 
Bende Rohheit in den Sitten und jene, beinahe 
viehifche Unwiſſenheit verfhwinden, welche die neuen 
Herren von Britanien bid dahin von allen übrigen, 
obgleich felbft noch ziemlih rohen Volkern des 
Abendlandes geichieven hatten. Kinder ın zarten 
Alter wurden von ihren eigenen Eltern nun nicht 
mehr als Sclaven verkauft, Zungfrauen nicht mehr 


geraubt, und einem Gößen geopfert, Mord und. 


Raub nicht mehr blos durch Geld gefühnt, und 
Die auf den Wittenagemotd gegebenen und nm 
dem Geiſte des Chriſtenthums mehr angepaßten Ge 
fee verevelten in allen feinen Verhaͤltniſſen ven ges 
ſellſchaftlichen Zuftand der Nation. Ein Geift des 
Gtrebend nad) dem Geiftigen, dem Hoͤhern, ja 


wohl dem Höditen, was die Menfchheit befibt,- 


ward bald nah Einführung des Chriſtenthums uns 
ter allen Ständen in England rege. Edle und 
Große und ganze Reihe von Königen und Königin 
nen entfagten, nicht aus Ueberdruß des Lebens, 
oder erdrüdt unter Der Laſt der Jahre, fondern in 
Der vollen Kraft ihres Alters, dem Glanz ihrer 
Kronen, fliegen freudig und freimillig von ihren 
Thronen herab und zogen ſich hinter die ftillen 
Mauern eines Kloſters zurüd, damit ihr Geilt, 
enitfefjelt von jeder irdiſchen Sorge, fich Defto freier 
zu dem Ewigen emporfchwinge, deſto inniger ſich 
mit demſelben vereinige.*) In allen Gegenden und 


[se A — — — — 


?) In feiner Geſchichte von Großbrittanien führt Speed 
aht Könige und zwei Königinnen an, weldyen bie 
Religion Kraft gegeben, die Schmach des Kreuzes hi 


Ar 
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Diftriften Englands wurden Kirchen und Kapellen 
erbauet, Altäre gefehmüdt und Klöfter gegründet; 
und alle diefe Klöfter wurden nun eben jo viele 
hohe Schulen, aus welchen Maͤnner bervorgingem 
von gediegenem Geifte, gefhmüdt mit Wiſſenſchaft, 
die, fich erhebend über die Vorurtheile eines bars 
bariſchen Zeitalters, ſcharenweiſe nach Rom wander⸗ 
‚ ten, dort an der Quelle des Lichts und der Wahrs 


- heit ihre Kenntniffe erweiterten, dann in ihrem Bas 


terlande Zierden der Kirche oder Stüßen des Staa⸗ 
tes wurden, und fo in kurzem die nämliche Nation, 
die, ald Auguftinus zu ihr kam, noch nicht einmal 
Schrift hatte und die Buchflaben Fanrte, nun zu 
einem der gelehrteiten und gebilveteften Völker des 
Abendlandes emporhoben. Danfbar ermwiederten fie 
jet die Wohlthaten, vie ein großer und heiliger 
Pabſt ihren Vorfahren erzeugt hatte; denn auch 
aus der englifchen Kirche gingen nun apoftolifche 
Männer, vollendet in Geiſt und. Galbung nah) 
allen Weltgegenden aus, trugen aud ihrer Seits 
Die Leuchte des Evangeliums zu entfernten Natios 
nen, und wurden nun ebenfalld was einft Auguftis 
nus und feine Gefährten waren, nämlich die Apo⸗ 
fiel, Lehrer und Wohlthäter barbarifcher, in roher 
Unwiſſenheit und Beiftesftumpfheit verfunfener Voͤl⸗ 
fer. — Gelbft der dußere Cultus trug in Engs 
land überall dad Gepraͤg des Findlich frommen, res 
ligiöfen Sinnes der Nation; nirgends wie hier, ers 
hoben fih dem Ewigen fo berrlihe Tempel; nirs 
gends waren die Altäre fo prachtvoll geſchmuͤckt, 
die heiligen Gefäße fo fehwer an Silber oder Gold; 


her zu halten, als den Glanz einer Krone, und daher 

die Regierung niederlegten und fich in Elöfterliche Eins 

famfeit zurüczogen, um befto freier und fiherer Jeſu 
‚ nahen. J 
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und nirgends firahlten bie reich in Gold geſtickten 
Meßgewandte und andere Altargeräthfchaften mit fo 
vielen Perlen und eveln Steinen, wie in den Haupt 
firhen von England. Die Yreigebigfeit der Monar— 
hen, wie der Nation hatte die Kirhen und Kloͤ⸗ 
fter reichlich dotirt; und während man in andern 
Ländern, befonderd in Deutfchland und Frankreich, 
das Kirchengut kaum mehr gegen die Raubſucht des 
Adels ſchuͤtzen Fonnte, wetteiferten gleidhfam die Koͤ—⸗ 
nige mit ihren Großen, den zeitlihen Wohlftand ihr 
ser Kirchen immer noch blühender zu machen. Aber 
den Gebrauch), ven alddann dieſe von ihren Gütern 
machten, vehtfertigte, ja beiligte fogar die Freigebig⸗ 
keit der englifhen Könige und ihres Adels. Bifchöf 
lihe Kirchen, Klöfter und Abteien waren Sitze ver 
Wiffenfchaften und freien Künfte, alle Arme und 
Nothleidende wurden von ihnen ernährt; Die vom 
Schidfal Gebeugten fanden in ihnen eine fichere Zus 
fluchtsftätte und den Wendepunkt ihrer Leiden; und 
in Zeiten allgemeiner Noth waren fie noch überdies 
unverfiegbare Hülföquellen für den König und den 
Staat. Zu einer Zeit, wo eine Bücherfammlung, 
felbft in Frankreich eine Außerft feltene Erſcheinung 
war, prangten beinahe ſchon alle englifche Abteien mit 
den prächtigften Bibliotheken und auserlefenften Urs 
fundenfammlungen. Die großen Schulen an den 
Hauptfirchen erfegten den Mangel der damals nod 
nicht gefannten Univerfitäten, und erzeugten Männer, 
wie Beda, Winfried Gonifacius) Flaccus Als 
euin oder Alhwin, und nody mehrere andere Diefer 
Art. Nicht einzele Heilige, fondern ganze Scharen 
beiliger Männer, Jungfrauen und Matronen, waren 
die Zierde, wie der Ruhm der englifchen Kirche, und 
erwarben Jahrhunderte hindurch England den Beis 
namen der heiligen Znfel. — Wie überall, 
beſchraͤnkten auch in England Kunft, Wiſſenſchaft 
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und wahre Gelehrſamkeit fich Iange Zeit blos auf den 
geiftlihen Stand; aber welche große Männer, in als 
len wiflenfchaftlihen Zweigen: Theologie, Philoſo⸗ 
phie, Geſchichtſchreibung, vorzügliih aber Mathemas 
tif, Yftronomie, Chemie, Mechanik ꝛc. zählte nicht 
der englifche Clerus in feiner Mitte? Was hatte 
3. B. dad gelehrte Europa nicht jenem unbefannten, 
ftillen englifchen Franziscaner⸗Moͤnch aus dem 13. 
Sahrhundert zu danken, der Hinter den einfamen 
Mauern feines Klofters zuerft das Licht wog und maß, 
deſſen Strahlen ven Gefeßen feines Geiftes unterwarf, 
die Serngläfer, Yernröhre und Brennfpiegel erfand, 
und ſchon die Natur des Schießpulverd kannte, und 
deffen Erfindung durd feine Ideen berbeiführte? 
Schwer ıft ed, eine Bahn zu brechen, viel leichter, 
auf der gebrochenen weiter vorwärts zu fchreiten. 
Hätte Roger Baco, fo hieß dieſer Mönh, 4 
Sahrhunderte fpäter gelebt; fo würde jeßt fein Name 
zwiſchen jenen’eined Newton und Leibnig gläns 
zen;*) — Wie viele andere ähnliche, der englifchen 
Kirche angebörige Gelehrte könnten wir hier nicht 
anführen, veren Andenken und Schriften aber leider 
die, gleich nach ver Reformation beginnende, dann 
immer höher fteigende, und jet die höchiten Gebirge 
überflutende Ueberſchwemmung von ſchlechten und 
ſtets fchlechter werdenden Schriften längit ſchon in das 


2) Brennfpiegel waren freilich ſchon von Archimedes uhb 
den neuern riechen, unter Kaifer Anaftafius, erfuns 
den werden. Aber im AUbendlande waren fie völlig 
unbekannt ; zudem machten aud) die Griechen ein Ges 
heimniß aus diefer Erfindung, und fie blieb ange 
Zeit das Eigentbum der Erfinder und ihrer Schüler. 
Kurz, Baco's Genie Gebührt eben fo fehr das gläns 
gende Verdienſt diefer Erfindung, ald es nur immer 
ſelbſt dem Archimedes ‚gebührt haben konnte. 
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Meer der Bergeffenheit hinweggefpület hat. — Selbft 
unter den Stürmen bürgerlicher Kriege, und bei dem 
lange anhaltenden Kampf leidenfchaftlich entflammter, 
wüthender Partheien, wußte die englifche Kirche auf 
Dem weiten, blutigen Tummelplatz ihr Anfehen und 
ihre Hoheit zu behaupten; beugte bei Zeiten der, in 
jener wild bewegten Periode drohenden Verwilderung 
der Station vor, fteuerte dem Verderbniß der Geſin⸗ 
nungen, und ward endlich die Mittlerin, Die das To⸗ 
ben anarchiſcher Elemente ftillte, und Die lange ent 
zweiten und getrennten Gemuͤther durch religiöfen 
Bürgerfinn wieder zu einem gemeinfchaftlihen, ſtaats⸗ 
gefellfchaftlihen Ganzen vereint. — So ftrahlte, 
hehr und majeftätifh, Englands Kirche durch eine 
lange Reihe von Sahrhunvderten: wohlgefällig vor 
dem Herrn, hochgeehrt von der Chriftenheit, innigft 
verbunden im Glauben wie in der Liebe mit dem er, 
habenen Stuhl von Rom, gebietend durch Die geheime 
Macht ihrer Tugend und Heiligkeit, und zugleidy 
umgeben mit der größten, ihr geziemenden aͤußern 
Pracht und weltlihen Herrlichkeit! Aber laͤngſt ſchon 
und vielleicht auf immer ift nun erlofchen diefer Glanz, 
Man fine die Geſchichtbuͤcher Englands, und vers 
gleiche feine ehemalige, wahre Kirche mit Dem, was 
fie ward, ald Das, Geift und Körper tödtende Gift 
der Neformation auch jenfeitö des Meeres ſich verbreis 
tete; als die tyrannifche Laune des ſchaͤndlich wollüftis 
gen, oft halb wahnfinnigen Heinrichs VIII. anfangs 
lich die heilige Lehre trübte, fie hierauf völlig vertilgte 
und Die Nation von der allgemeinen Kirche und dem 
Mittelpunkt der Einheit losriß; als. ferner dieſes 
eben fo blutdürftigen ald raubſuͤchtigen Tyrannen 
nicht minder blutvürftige and raubfüchtige Gefährs 
ten, Helfer und Helferähelfer Kirchen und Kapel 
len, Klöfter und Abteien, allen Schmud ver Als 
täre, "Bilder und Bilvfäulen, Grabmäler und Ru 
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liquien, unfchäßbare Klofterbibliothefen und die fehl 
tenften Urfundenfammlungen, kurz die älteiten und 
ehrwürdigften Monumente und Denkmäler einer. 
ehemals edeln und hochherzigen Nation, mit einer 
Wuth, wovon die Gefdichte Fein Beiſpiel Tennt, 
zeriiört und zertrümmert, und Dann Dem entweihs 
ten, mit Raub und Mord gefüllten Lande eine, 
von barem Aberwiß*) erzeugte und auf zabllofe 
Schaffotte, Galgen und Scheiterhaufen gegrünvete, 
neue Lehre aufgedrungen hatten. — Was iſt ſeit 
jener unſeligen Zeit aus Englands Kirche geworden, 
und was iſt leider die ſogenannte anglicaniſche 
Kirche ſelbſt noch heut zu Tag? Ein bloſer, auf 
politiſchen Zwecken beruhender Verein eines zahllo⸗ 
ſen Haufens Indifferentiſten zu einem gemeinfchafts 

lichen aͤußern Cultus in leerer, todter Form; — 
ohne Geiſt und Salbung; — in ſich geſpalten und 
getrennt; — preisgegeben jedem Wahn, wie dem 
Spiel jeder Sekte; — befleckt und berauſcht von 
dem Blute zahlloſer Schaaren heiliger Märtyrer 
und Bekenner, und bereichert durch ſchaͤndlichen 
Raub an der katholiſchen Kirche. — Moͤchte doch 
der Ewige, deſſen allerbarmendes Auge einſt ſo 
wohlwollend auf England ruhete, ſich des ungluͤck⸗ 





9% Sa, Aberwitz, und zwar in dem ſtrengſten Sinne 
des Worte; denn nur diefer Eonnte z. B. ein Dogma 
aufftellen, welches, wie der Ball bei der Königin Eliſa⸗ 
beth war, eine Frau, deren Gefchlechte doch der große 
Apoſtel Schweigen und Verſtummen in der 
Kirche Gottes zum Gefege machte, nun gar zum 
geiftlihen.Oberhaupt eben diefer Kirche erklärt, — 
Eiifabeth ſelbſt fol von Herzgn gelacht haben, ale ihre 
Bifchöfe und Staatdräthe, unter andern Dogmen und 

Glaubenslehren, ihr auch dieſes nur gar zu närrifche 
Dogma zum Unterzeichnen vorlegten. | 
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lichen Landes in Zukunft noch einmal wieder en 
barmen! *) 





*) Wenn diejenigen, weldhe, an der Seuche des Materia⸗ 
lismus unheilbae krank danieder liegend, keinen anders 
Gott haben, als Sich Selbſt, und nächſt dieſem, 
als erſte Untergottheit, Aarons goldenes Kalb, 
England ganz anders beurtheilen, und nach laͤngſt 
gebrachtem Gebrauch alle Einrichtungen der fo glückli⸗ 
hen Inſel enthufiaftifh, in Profa wie in Werfen bes 
fingen, beloben und-erbheben,, fo denken und handeln fe 
ganz confequent; denn man muß gefleben, nirgends 
find jener Untergottheit, nämlidd dem goldenen 
Kalbe fo viele und herrliche Tempel errichtet, und nit 
gends lohnt diefer Götze feinen Anbetern mit fo vers 
fhwenderifher Freigebigkeit, wie in England. Was 
nur immer mit Geld errungen, gefhaffen und moͤglich 
gemacht ‚werden kann, wird aud dort errungen, ger 
fhaffen und möglich gemadyt. Ohne zu andern Göttern 
Zufludt nehmen zu müßen, erhält man von-dem gels 
benen Kalbe Alles, was nur immer eine Untergottheit 
zu geben vermag. Freilich Fann alddann aud ber 
Menſch Eeinen andern Rang, als jenen einer Mafchine, 
das heißt, einer künſtlich zuſammengeſetzten Nervens 
mafcdine, und feinen andern Werth, als blofen Geld» 
werth haben; und eben-fo natürlich ift es, daß alsdann 
aud die fogenannten geiftigen Kräfte des Menſchen, 
weil ganz in das Materielle und Phyſiſche verſenkt, 
nun ebenfalls, und zwar mit den größten Recht, mit 
Waaren » Ballen und Kaufmannsgütern aufgewogen 
werden Eönnen. Diefes macht jedoch nichts zur Sache; 
wer einmal zu dem Syſtem fi befennt, muß nothwen⸗ 
dig alles dieſes bewundern und trefflich finden; in eine 
nationaloeconomifhe Discuffion werden wir daher uns 
sicht mit ibm einlaffeu; was wir fodern, ift blos, daß 
auf der andern Seite aud) uns geftattet werde, Engs 
land, wenn wir deflen Verfaſſung, Geſetzgebung, kirch⸗ 
lihen Zuftand, Cultur, Sitten, Wolkscharakter ıc. 
aus einem höhern „rein geiftigen, religiöfen Geſichts⸗ 
punft betrachten, flatt es zu bewundern und glücklich ja 
preifen, vielmehr von ganzer Eeele beflagen, bejam⸗ 
mern und deflen unfeligen Zufland beweinen, 
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. 1 Glänzend und ruhmvoll, obgleich nicht 
gerade. überall vom Gluͤcke begleitet, war die erfte 
Hälfte der Regierung. des Kaijerd geweien. Maus 
ritius hatte den Stolz "ver Perfer gedemüthiget, 
ihre zahlreichften Heere und tapferften Feldherren 
Aberwunden, die wichtigen Grenzfeſten Dara und 
Martyropolid wieder gewonnen, die beiden Armes 
nien mit feinem Reiche vereiniget, und endlich Pers 
.fien eben fo fehr durch Grosmuth wie durch feine 
Maffen befiegt. — Wer hätte damals geglaubt, 
Daß das fo heil leuchtende Geſtirn dieſes Kaiferd 
nun bald völlig verbleihen, manches trübe, tief 
beugende Bild fih in die Erfahrungen feines Les 
bens miſchen und endlich die ſchauderhafteſte Katar 
ftrophe feiner Regierung, wie feinem Leben ein 
Ende mahen würde! vr 


2. Während dem Laufe feiner Siege gegen 
Perſien, mußte Mauritius oft vieles von den Ava» 
sen und deren Chagan erdulden. Nur mit wechfelns 
dem Slüde focht er gegen diefelben, Tonnte daher 
auch oft die Verheerung eines Theils feiner euros _ 
päifhen Grenzprovinzen nicht hindern; und auf 
den noch rauchenden Trümmern des, von ihnen 
von Srund aus zerftörten Singedunums foderte 
jet der Chagan abermals eine Erhöhung des, uns 
fer dent Namen eines Gefchenfed, den Avaren vom 
Kaiſer bezahlten jährlichen Tribute, 


3. Uber der an Perfiend Grenze mit einem 
Monarchen, ver dem Kaiſer Throg und Leben zu 
danken hatte, unlängft gefchloffene Friede verſprach 
Sicherheit und eine lange Dauer. Eines roͤmiſchen 
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Heeres bedurfte jegt nicht mehr der Orient. eine 
gefammten Streitträfte konnte demnach der Kailer 
egen die Avaren gebrauchen; und eingeben? feines 
frübern Feldherrn⸗Ruhms, beſchloß Mauritius, 
au als Kaifer, fein Heer ſelbſt gegen die Feinbe 
zw führen, Br 


4. Seit Theodoſius dem Großen, hatte kein 
roͤmiſch⸗ morgenlaͤndiſcher Kaifer fich mehr ſelbſt an 
die Spibe feiner Heere geftellt; der Titel Impe⸗ 
zator batte, wie es foheint, eine andere Bedeu⸗ 
tung erhalten; wenigſtens erinnerte er nicht mehr 
Diejenigen, die ihn trugen, daß der Purpur einft 
blos der Lohn der kriegeriſchen Verdienfte ehemalis 
ger Caͤſaren geweſen war. Ganz GConitantinopel 
ftaunte daher, ald der Entfdluß des Kaiſers be ° 
kannt ward. Weinend warf die Kaiferin Conſtantia 
mit.ihren noch unmimdigen Kinvern fich ihrem Ges 
mahl zu Füßen, ihn flebentlich bittend, ein fo koſt⸗ 
bares Leben doch den Zufällen des Krieges. nicht 
preiszugeben. Die Bitten und Thränen der Raiferin 
wurden unterftüßt durch jene eined weibiſchen Se⸗ 
nats, fo wie des ganzen, langit ſchon in Weichlich⸗ 
Zeit und ruhmloſe Unthätigkeit verfunfenen Hofes. 
Mauritius ließ fich jedoch nicht irre machen, und 
fobald er die, nad) und nad aus dem Orient ans 
getommenen Truppen gemuftert hatte, zog er ges 
gen den Feind. 


5. Die Gegenwart des Kaiferd entflammte 
den Muth aller Soldaten; unter ven Augen feineß 
Monarhen fih auszuzeihnen, war jeder Einzele 
entfchlofien, und gleich Eingemweiheren des Schick⸗ 
fald in Sieg oder Tod, begannen alle Legionen 
den Marſch nadı der untern Donau. Auf Befehl 
des gelsönten Feldherrn — eine Erfheinung, die 
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man feit Yahrhunderten nicht mehr gefehen — 
wehete an der Spitze ver erften Colonne des Heps 
res Die Kreuzfahne des Erlöferd. Aber ein Heer⸗ 
führer im Purpur, ausgerüftet mit unumfchränfter 
Herridergewalt, eben fo tapfer als kundig des 
Krieges, und dabei noch fromm und Gottvertraus 
end, zu welchen großen und kuͤhnen Erwartungen 
mußte dieſer nicht berechtigen, und wirklich hatten 
in dem Augenblide, in weldem Mauritius dur 
die Thore von Eonftantinopel hinauszog, Die Ava⸗ 
ren auch aufgehört, ven Römern furchtbar zu feyn. 


6. Aber balo verſchwand leider wieder die 
ſchoͤne Zaufhung. Von dem, zum Theile aus dem 
Heidenthum  berrührenden YUberglauben feiner Zeit . 
war Mauritius nicht völlig frei. Ein wilder Eber, 
ver aus dem Gehölze hervorbrach und das Pferd 
des Kaiſers anfiel; eines der kaiſerlichen Handpfers 
de, Daß, obgleich gefund und ſtark, ploͤtzlich topt 
zur Erde fiel; ein fehr mißgeftaltetes Kind — 
eine wahre Mißgeburt — welches eine ſchwangere 
Frau aus dem Heer zur Welt gebar, und meh⸗ 
rere Ahnlihe Erſcheinungen, denen vielleiht Die 
kluge Eonftantia und einige verfhmißte Höflinge 
von ihren Bertrauten nicht ganz fremd waren, hielt 
Mauritius für eben fo viele, nichts als Unglüd 
verfündende Zeichen. Diefe üblen Vorbedeutungen 
erfchütterten nun feinen Entſchluß. Vorurtheile vers 
mochten mehr über feinen Geift ald Vernunftgruͤn⸗ 
de; und da gleich darauf abermals eine Deputation. 
der Kaiferin und des Senates in dem Lager ars 
fam, um ihn zur Ruͤckkehr zu bewegen; fo gab er 
nun, ohne ſich lange bitten zu laffen, nad), übers 
trug den Oberbefehl des Heeres dem Priscus, 
und fehrte nad) Conftantinopel in feinen Pallaſt 
zuruͤck. — Unter einer völlig unumfchränkten, des⸗ 
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potiſchen Regierung ift ein zablreihes Heer eben 
fo oft die Stuͤtze des Thrones, ald aud wieder 
der gefährlichfte Syeind des auf. demſelben ſitzenden 
Despoten. Mauritius batte durch einige gemagte 
Berfuche, große Erfparnifje und eine firengere Dec 
nomie bei der Armee einzuführen, die Herzen der 
Soldaten von ſich abgewandt, und zugleidy Deren 
Hang zu Meuterrien, durch feine biöber gezeigte 





Machgiebigkeit, noch. um vieles vermehrt *). Um 
die Bunft und das Zutrauen der Soldaten wieder: 
gu gewinnen, die erichlaffte Kriegszucht wieder. hew 


zuftellen, und der, in der Armee liegenden coereiti 
ven Gewalt ſich wieder völlig zu bemaͤchtigen, gab 
es für den SKaifer Fein anderes‘ Mittel, als fi 
felbft an die. Spike des Heeres zu ftellen, gegen 
ven Feind es fiegreid zu führen und mit feinplicyer 
Beute den Soldaten zu bereichern. Diefe erwünſchte 
Gelegenheit hatte ſich Mauritius dargeboten; unbe 
nutzt ließ er fie entwifchen, und viefe Kleinmürhigs 
feit, die man bisher in feinem Charakter noch nie 
bemerkt hatte, entfchied nun, wie wir bald hören 
werden, dad Schidjal des unglüllihen Monarchen. 


7. Priscus war ein erfahrner und tapferer 


”) Die vielen Soldaten » Aufftande und Meutereien unter 
der Negierung des Mauritius findet man fehr umftänd» 
lich befchrieben in Theophylafts Geſchichte, 3, 6, 7 und 
8 Bud. In Europa wie in Aſien, in den Lagern am 
Euphrat, wie in jenen ander Donau herrſchte öfterer 
und wüthender Aufruhr; und das häufige Hin⸗ und 
Herſchwanken des Raifers zwifhen Verfuhen, Ein 
fhränkungen bei dem Deere zu machen, und dann wie: 
der der Zurücknahme diefer Einſchränkungen und der 
Bewilligung ned) größerer Vortheile, nährte den Zroß 
der Legienen, und. entdecte ihnen nicht nur das Ge 
heimniß ihrer eigenen Stärke, fondern auch jenes der 
Schwäche ihres Kern, des Kaifers, 





— 
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Sseloherr, aber bei dem Heere wenig beliebt. Ohne 
eine Schlacht zu liefern, ſchloß er mit den Avaren 
Friede, weil der Chagan, geſchreckt durch eine fein 
erfonnene Lift ded Kaiſers, um: jeden Preis Fries 
ven zu fchließen wünfchte, Prideus, der von dem 
Avaren nichts mehr zu fürdten hatte, gieng num 
üıber die Donau, griff die Slaven an, ſchlug fie in 
einer mörderifchen Schlacht, machte ungeheure Beute, 
- schichte dieſe aber dem Kaifer zum Geſchenke nach 
Eonftantinopel, und erbitterte. dadurch nur noch 
mehr die Gemuͤther der Soldaten. Aus: gerrihter 
Schonung gegen feine eigenen Provinzen, theils 
aber auch um wieder neue Erfparniffe zu erzielen, 
befahl jegt Mauritius dem Priscug, mit dem Heere 
jenfeitd der Donau zu überwintern. Nur mit Mühe 
fam der Feldherr dem Ausbruch eined neuen Aufs 
ruhrs zuvor, und blos mit dem größten Widermile 
len folgte ihm daſſelbe jenſeits des Stroms. Aber 
faum hatte Priscus Die Winterquartiere bezogen, 
ald er die Nachricht erhielt, daß ein zahlreiches 
Heer der Avaren auf Das neue feindlich gegem die 
Römer heranrüde. Die von den Römern befiegten 
und beraubten flavifchen Stämme zahlten ven Ava⸗ 
sen einen jährlichen Tribut, und der Römer Einfall 
in das Land dieſer Völker betrachtete der Chagan 
nun als einen treulofen Bruch des unlängft gefchlofs 
fenen Friedens, An Streitkräften war der Chagan 
den Römern weit überlegen, und Pridcus, ein zw 
erfahrner Feldherr, ald daß er zwifchen einen fünfs 
mal ftärfern Feind und einen breiten Strom fid 
felbft hätte einfperren follen. Er gieng alfo über 
die Donau zurüd, knuͤpfte jedoch zu gleicher Zeit 
wieder neue Unterhandlungen an; und abermals 
‚gelang es ihm ben Zorn des Chagan zu befänftigen, 
. indem er ihm fünf Zaufend zu Gefangenen gemachte 
Slaven ald Antheil an der Beute überließ, In dem 
33.” 
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erzen des Winterd nun noch einmal mit dem 

eere anf das linke Donawlifer zu gehen, wäre 
jet nach gefchloffenem Frieden eben fo ungerecht, 
als in Berudfichtigung der ohnehin fhon zum Aufı 
ruhr geftimmten Gemüther auch hoͤchſt gefährlich 
gewefen. Seine Winterquartiere bezog alfo Priscus 
dieſſeits des Stroms. Aber gerade Damit war ber 
Kaiſer hoͤchſt unzufrieden, denn Die Verpflegung des 
Heeres laftete num größtentheild auf dem kaiſerli⸗ 
hen Schatz. Statt der Belohnung, erwartete den 
Feldherrn alfo blos Undant am Hofe von Gonftans 
tinopel; und unter dem Vorwande, in ven Unter 
handlungen mit ‚den Avaren, die Grenzen feiner 
WVollmacht überfchritten zu haben, ward ihm ber 
Dberbefehl des Heeres genommen, und dem Petrus, 
einem Bruder des Kaiferd übertragen. Da der Rai, 
fer den legten, von Pridcud mit dem Chagan ges 
schloffenen Vertrag auf dieſe Weife nicht genchs 


migte; fo ward ver Krieg nun fortgefeßt, oder: brach 


vielmehr jeßt erft auf Das neue wieder aus. 


8, Peters Feldherrnverdienſt beftand blo8 darin, 
Daß er ein Bruder des Kaiferd war; in den Augen 
der Soldaten hatte freilich Diefed Verdienſt wenig 
oder gar feinen Werth, und von allen Feldherren 
war er vielleicht am wenigften geeignet, die unter 
den Truppen immer fhlaffer werdende Kriegszucht 
wieder berzuftellen, over dasjenige, was ver Kraft 
des Heeres durch Mangel an Cuborbination ge 
brach, durch eigened Talent und eigene Perfonals 
größe zu erfeßen. Während zweier Feldzuͤge Arn 
dete daher Peter nichts, als Schmach und Spott. 
Por den Avaren mußte er ſtets fliehen; von feinem 
eigenen Heere ward er einigemal fortgejagt, und 
fogar von den Mauern einer römifhen Stadt, 
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5 Deren Privilegien er verlegen wollte, ° ſchimpflich 


r 
| 
| 


zurüdgetrieben . 


9. Peters ſchlechter Waffenerfolg yoang dem 
Kaiſer, die Führung Des Krieged wieder dem tap⸗ 
fern Priscus zu übergeben. Uber in dem Zufland, 
in welchem diefer Dad Heer übernahm, und Dabei 
an Streitkräften noch unverhältnigmäßig fchwächer,: 
ald die Avaren, durfte er es nicht wagen, dem. 
Chagan eine Schlacht zu bieten; fein ganzes Felde 
herrn⸗Talent befchränfte fich alfo blos darauf, ftet. 
eine folche Stellung zu wählen, in welcher er von. 
dem Feinde zu feiner Schlacht konnte gezwungen. 
werden, und dann, mann der Chagan mit feinem: 
Heere aufbrah, ihm mit dem feinigen von weiten: 
zu folgen, deſſen Bewegungen in der Ferne zu 
beobachten, aber auf dieſe Weife auch Zeuge zu 
feyn, wie Klein, Scythien und ganz Möfien indeſſen 
von vn Avaren ungeftraft geplündert und verheert 
wurden. 


10: Der die Avayen jetzt beherrſchende Cha⸗ 
gan hieß Bajan, und fine Regierung bezeichnen 
die Geſchichtſchreiber ald den glänzenpften Zeitpunkt 
des Reichs der Avaren. Von dem Fuße der Alpen 
erftreckte ed fi) unter diefem SFürften bid an das 
fehwarze Meer, und von der Mündung der Donau, 
über das heutige Ungarn, Polen, Böhmen, Schle⸗ 





*) Die Stadt hieß Acimontium, und ber Lefer wirb 
fic) vielleicht ihrer and dem 16. Band unferer Geſchichte 
nod) erinnern. Acimontium war nämlich die einzige 
Stadt, vor deren Mauern der furchtbare Attila unvers 
richteter Dinge wieder abziehen mußte. Wie es feheins, 


hatte fi) die Tapferkeit der damaligen Einwohner ven 


Acimontium auch auf ihre Enkel und Urenkel fortgeerbt. 
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len, die Marl Brandenburg nee Pommern, bil 
an die Ausflüffe der Oper in daB baftifche Meer. 
An GCharafier und Handlungdweife hatte Bajan 
‚viele Aehnlichkeit mit Attila, deſſen hölzernen Pab 
haft in Ungarns weiten Ebenen er wirklich bewohnte, 
Yuf gleihe Weife, wie ver große Hunnenkönig, 
führte auch Bajan feine Kriege, nämlih mit Zeum 
und Schwert, alles verheerend und verwüftenn, und 
vie Heiligkeit eines Eides wenig oder gar nicht ads 
tend. Aber gleich feinem Vorbilde, war auch Bajan 
oft mieder fhöner Regungen und edler Empfindus 
gen fähig; und die &tadt Anchialus warn mit 
ver größten Schonung und Milde von. ihm bebaw 
velt, blos weil die Heilquelle dieſes Ortes die Ga 
fündheit der geliebteften feiner Gemahlinen wien 
bergeftellt hatte. Auch in dem gegenwärtigen Feld 
zug gegen Priscus gab er den Römern wieder neue 
Beweife feined Edelmuths. 





11. Bajan nämlid wollte die Stadt Tomi 
in Klein⸗Scythien belagern; aber Priscus errieth 
die Abficht des Feindes, kam demfelben zuvor, und 
nahm nahe bei Tomi eine Stellung unangreifbar 
Dem Feinde, und doc, zugleich auch, um die Stadt 
zu hüten und vollflommen zu decken, trefflih ger 
wählt. Aber bald ward druͤckender Mangel an 
Lebensmitteln in dem Lager der Römer fühlbar; 
und nur aus weiser Ferne kamen bisweilen noch 
fparfame Zufuhren an. Es war gerade um die Jeit 
der Oſtern. Bajan, obgleicd ein Heide, fannte doch 
Die bei den Ehriften übliche Feier diefer hohen Feſt 
tage, und fandte dem römifchen Feldherrn nun 
folgende Botfchaft: „Obgleich die Roͤmer mir zur 
Unzufriedenheit und zum Krieg mit ihnen gerechten 
Anlaß gegeben, fo kann ich doch nicht zufehen, daß 
fie an Tagen, die für alle Chriften Tage. der Freude 


r 


! 
| 
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und feitlihen Feier find, ganz allein hungern und 
traurig feyn- follten. Wenn du alfo einen Waffens 


ftilftand für Diefe Zeit mit mir eingehen willit, fo - 


werde ich Dich und dein Heer mit Lebensmitteln 
verſorgen.“ — Priscus befürchtete anfänglich, hin⸗ 
ter dieſer Botfchaft möchte eine Kriegsliſt verbor⸗ 


“gen feyn; als aber der Bote die Aufrichtigkeit ver 


Geſinnungen feines: Herrn mit einem ide befräfs 


tigte, ward der Waffenftillftand gefchloffen, und nun 


erſchienen wenige Stunden Darauf. mehr al&- viers 
hundert, mit ©etraide, Fleiſch und-andern Lebens⸗ 


mitteln beladene Wagen in dem römifchen Lager. 
Bajan begehrte nichts dafür, als Etwad Gewürz, 


das er fehr liebte und an welchem er gerade Mans 


° fogar mit den Römern unter einem Zelte, und. 


gel hatte. Was nur immer an Pfeffer, Zinımet und 
andern indifchen Gewuͤrzarten in dem Lager aufzus 
treiben war, ward fogleih dem Bajan gefickt. 
Schaarenweiſe famen die Avaren in das Lager des 
Priscus, aßen und tranfen mit den römifchen Sol⸗ 
daten, waren luftig und wohlgemuthet, fchliefen 


während der ganzen acht Tage der Öfterlichen Feier 
war unter beiden Nationen auch nicht Die mindefte 
Spur eines feindlihen Verhältniffes merkbar; aber 
fobald die Zeit des MWaffenftillftandes abgelaufen 
war, rief auch der Chagan fogleid) wieder alle feine 
Leute in fein Lager zurüd. Priscus, der den 
Edelmuth ded Chagand zu würdigen mußte, glaubte 
deſſen gegenwärtige, den Römern günitige Stims 
mung zu neuen Friedensunterhandlungen benußen 
zu müfjen; und fchon fand er im Begriffe, Dies 
felben wieder anzufnüpfen, ald er ploͤtzlich die ganz 
unerwartete Nachricht erbielt, daß man ihm aber 
mals in Conftantinopel einen Nachfolger ernannt, 


und daß Eommentiolus, fo hieß verfelbe, mit 


- - 
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Binem neuen Heere im Anzuge und nur noch einige 
Tagmaͤrſche entfernt fey. 
el 


42, Schlehtern Händen hätte der Kaifer 
nicht leicht dad ArmessCommando übergeben Tonnen, 
Gommentiolus verftand nichts vom Kriege, war 
Dabei zaghaft, feig und prahleriſch bis zum Edel. 
Kam ed darauf an fchnell vorzurüden und durd 
einen rafhen, dem Feinde unerwarteten Angriff, 
deffen Plane zu vereiteln, fo waren für ihn felbit 
die anmuthigften Thäler des Haͤmus ganz unüber⸗ 
fteiglihe Hinverniffe; war aber das feindliche Heer 
secht weit entfernt, oder vielmehr weit und breit 
gar Fein Feind mehr da, dann wollte er ſtets auf 
der Fürzeften Linie vorrüden, und ſuchte mit der 
Neugier des unermüderften Topographen Die verals 
teften, daher unbraudbarften, feit Jahrhunderten 
fhon verlaffenen Landſtraßen auf, Die oft felbft ven 
älteften Einwohnern der Gegend nicht mehr befannt 
waren, Zudem war Commentiolus ein Mann von 
fehr zartem Temperament; feine Gefunpheit erfoderte 
ungemein forgfame Pflege, und nicht felten hatte 
er das Unglüd, Daß gerade bei der Eröffnung eines 
Seldzuges ihn irgend eine Krankheit befiel, die dann 
gewöhnlich fo hartnädig war, daß fie ihn erft dann 
verließ, wenn die Xruppen die Winterquartiere bes 
zogen hatten, und er felbft wieder an den Hof nad 
Conſtantinopel zurückkehren konnte. 


13. Aber der Kaiſer hatte bei der Wahl des 
Commentiolus eine geheime, tief verborgene Ab⸗ 
ſicht. Niemand war dad Geheimniß bekannt, wur 
der neue Feldherr in daſſelbe eingeweihet. Mauri⸗ 
tius war naͤmlich der unaufhoͤrlichen Meutereien 
der immer frecher und trotziger werdenden ſyriſchen 
Legionen endlich müde; fie als Monarch oder oben 
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fter Feldherr nah den Gefeßen des Krieges zu 
beftrafen, glaubte er nicht wagen zu dürfen; fiches 
rer und gefahrlofer fchien es ihm, ſich ihrer durch 
Lift, allenfalls mit Hülfe des Schwerts der Ava⸗ 
ren zu entlevigen; und um an denjenigen, deren 
Anführer man ift, zum Verräter zu werden, dazu 
war wirflid) Commentiolus der Mann, wie ihn nur 
immer der Kaiſer ſich wuͤnſchen konnte. 


14. Sobald Commentiolus ſeine Truppen mit 
jenen des Priscus vereint, dieſer die Armee ver⸗ 
laſſen, und jener den Oberbefehl übernommen hatte, 
gab er dem ganzen Heere den Befehl, am folgens 
den Tag auf die vor dem Lager fich hinſtreckende 
Ebene audzurüden. Aber diefer Befehl ward fo lau 
und nadjläflig gegeben, daß die Soldaten des alten 
Heeres, in der Meinung, der neue Feldherr wolle 
fie blo8 muftern, nur ganz leicht bewaffnet fih in 
ihre Reihen und Glieder ftellten. Aber kaum waren 
fie aufmarfhirt, ald fie auch ſchon die Langen, 
Speere, Schilde und Schwerter der Avaren blänfen 
fahen. Vol Unwillen gegen ihren Feldherrn ftürzten 
fie eiligit in ihre Zelte, bewaffneten fi, wie man 
- am Tage der Schladht fid) zu bewaffnen pflegte, 
und formirten dann eben fo fchnell wieder ihre 
Schlachtlinie. Aber nun ſchickte Commentiolus einem 
Theil ver Truppen, welche er von Conftantinopel 
mitgebracht hatte, den Befehl, ſich eiligſt zuruͤckzu— 
ziehen.- Um dieſen Ruͤckzug vor dem übrigen Heere 
zu verbergen, veränderte er unaufhoͤrlich die Schlachts 
ordnung, zog Legionen aud dem Centrum nad) einens 
der beiden Flügel, vetafdhirte dann wieder andere 
Truppen bald .von dem rechten auf ben linfen, 
bald von diefem auf den rechten Flügel oner auch 
.. nach dem Centrum, kurz dad ganze Heer ſetzte er 
unaufhörlich in Bewegung. Aber troß allem. dieſem 
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Hinz und Hermarfhiren blieb doch der Nüdkzug 
einer fo bedeutenden Xruppenabtheilung nicht unbe 
merkt, und ohne die fernern Befehle des Feldherrn 
zu erwarten, trat nun dad ganze Heer, und zwar 
im Eilfchritt und ziemlicher Unordnung den Rüds 


zug an. 


15. Was bei Tage nicht völlig ausgeführt 
werden fonnte, mard nun bei Nacht vollendet. 
Sobald das Heer am Abend defielben Tages, nah 
roͤmiſcher Weife, fein Lager bezogen hatte, lie 
Gommentiolus allen Corps, mit Ausnahme der 
forifhen Legionen, ven Befehl zugehen, ſich zum 
Abmarſch in der Nacht bereit zu halten. Um pie 
zweite Nachtwache fegte er ſich felbit an vie Spike 
einiger Haustruppen und verließ zuerft das Lager, 
worauf Dann alle Divifionen, welche obigen Befehl 
erhalten hatten, ihm eiligſt folgten, 


16. Man ftelle fih daB Erftaunen der Bes 
teranen des Orients vor, ald fie mit Anbruch des 
Rages fih von dem größten Theile des Heeres vers 
lafien ſahen; fte fnirfchten mit den Zähnen, bras 
hen in die ſchrecklichſten Verwuͤnſchungen gegen den 
Feldherrn aus, griffen jedoch) zu den Waffen und 
gaben ſich gegenfeitig das Wort, ald Männer von 
Ehre zu flerben. Bon ven Avaren fogleich angegrifr 
fen, zogen fie ſich fechtend, obgleich nicht ohne gros 
Ben Verluſt, zurüd, Aber bei den ©ebirgspäfjen 
vor Nicopolis angefommen, fanden fie viefelben 
fhon von den Avaren befegt. Wüthend und gleich 
Berzweifelten ftürzen ſich jet Die verrathenen Vete⸗ 
ranen auf den Feind; aber der Kampf war zu um 
gleich; nur Wenigen gelang es, durch die feindlichen 
. Haufen fih durchzuſchlagen; Die nit unter Dem 

Schwert ded Feindes fielen, wurden von ven Aow 
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ren zu Gefangenen gemacht, und die Anzahl derſel⸗ 
ben belief ſich wenigitens auf zwölf taufend Mann, 


| 17. Seines geheimen Auftrages hatte Coms 
mentiolus fich jet erlediget; aber nun fehlte es ihm 
an eloherrn:Zalent, um die weitern Fortſchritte 
der Avaren zu hemmen, mit dem. Heere, Dad er 
noch hatte, wenigftend Thracien zu deden. Unaufs 
baltfam, und Städte und Dörfer verbrennend, ruͤckte 
alfo der Chagan im Herzen von Thracien vor. Com 
ftantinopel ſah ſich jeßt in der Nähe bedrohet. 
Screen‘ und Verwirrung berrfchten in der großen 
Stadt; und mit ihrer ganzen fahrbaren Habe wolls 
ten fhon alle Einwohner jenfeitd des Bodphorus 
fliehen, als der Senat noch auf einige Zeit. die 
Gemüther dadurch berubigte, Daß er ven Kaifer 
Dringend bat, unverzüglid Gefandte an Bajan zu 
fhiden, um von demfelben um jeden Preis einen 
- Frieden zu unterhandeln, WB 


18. Aber in dem Tager der Avaren war in⸗ 
deſſen eine ſchreckliche Peſt ausgebrochen; und als 
die Geſandten des Kaiſers in Draſipara, dem 
Hauptquartier des Bajans ankamen, waren ſchon 
ſieben ſeiner Soͤhne, nebſt dem Drittel des Heeres 
ein Opfer der Seuche geworden. Bajan war un⸗ 

troͤſtlich uber den Verluſt feiner Kinder; den Eaifers 
lihen Geſandten wollte er anfänglid gar fein Ges 
hör geben, denn da er die Römer als die Urheber 
des Krieges betrachtete, fo verabfcheuete er fie nun 
auch als die. Urfache des Todes feiner Söhne; ins 
deſſen änderte er doch bald feinen wilden Sinn; daß 
er mit feinem durch die Weit geſchwaͤchten Heere 
Conſtantinopel nicht erobern. koͤnne, dieß ſah er 

wohl ein; dad Beduͤrfniß des Friedens fühlte er 
demnach eben ſo ſehr, wie bie Römer; und da nun 
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hierin das Sintereffe beider Xheile fi begegnete; fo 
war auch in wenigen Tagen der Friede ſchon ges 
ſchloſſen. Sehr ehrenvoll” war er freilich nicht für 
Die Römer, denn der jährlihe Tribut, Den der 
Kaifer vem Bajan zahlen wußte, ward jetzt nod 
um zwanzig Taufend Goldſtücke erhöhet. Uebrigens 
blieb die Donau die Grenzfcheide beider Reiche. 


419. Da der Sriede auf diefe Weife wieder 
hergeſtellt war; fo erbot fih nun der Ban, den 
zwölf Tauſend gefangenen Römern, gegen ein mis 
Biged Löfegelo, den Kopf nämlich zu einem Gold 
ſtuͤck gerechnet, die Freiheit zu geben. Dies Anerı 
bieten ward von dem Kaifer verworfen, und zwar 
zum zweiten und prittenmal verworfen, nachdem 
doch der Bajan die gefoderte Summe ſchon fo fehr 
vermindert hatte, Daß fie, nad unferm heutigen 
Gelde, keine zehn Tauſend Thaler mehr betrug. 
Der Bajan, unkundig der geheimen Motive des 
Kaiſers, gerieth Darüber in den ſchrecklichſten Zorn, 
und auf feinen Befehl wurden nun fämmtliche 
zwölf Tauſend römische Gefangenen von ven Ava— 
ven erbarmungslos zufammen gehauen, 


20. Nur ein Schrei des Schredend und des 
Abſcheues erfholl in Conftantinopel, wie in allen 
Mrovinzen des Reiches, bei der Nachricht von die 
ſem unerbörtem, mit faltem Blute begangenen 
Mord. Selbſt Mauritius erfchrad heftig; denn 
Diefe graufame Handlung hatte er fih von dem 
Bajan nicht vermuthet, blos erwartet, Daß lebend 
längliche XZeibeigenfchaft unter den Avaren das Loos 
der Gefangenen feyn würde. Aber die Liebe aller 
feiner Unterthanen, von jedem Stande wie von je 
dem Alter, hatte der Kaifer nun auf immer ven 
loren; und da man blos feinem unerfättlichen Geig 
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den Tod jener Unglüdlichen zuſchrieb; ſo war Mau⸗ 
ritius nun eben ſo ſehr ein Gegenſtand des Haſſes, 
wie der allgemeinen Verachtung. Auch das Heer 
gerieth in eine furchtbare Gaͤhrung. Aus ihrer 
Mitte waͤhlten die Soldaten eigene Abgeordnete, 
welche ſogieich nach Conſtantinopel gehen. mußten, 
um gegen Commentiolus, ſeines an der Armee be⸗ 
gangenen Verraths wegen, Klage zu erheben und 
dann deſſen oͤffentliche Hinrichtung als Genugthu⸗ 
ung für die grauſame Ermordung ſo vieler ihrer 
ebemals ſo tapfern Kameraden zu fodern. 


21. Unter den Truppen diente ſeit einigen 
Jahren ein gewißer Phocas, ein Menſch von 
ganz obfeurer, Außerft niedriger Herkunft, der, ans 
faͤnglich als Bereiter in den Dienften ded Priscus, 
von diefem Feldherrn bei dem Heere angeftellt, und 
nad und nad) bi8 zum Grade eined Genturio war 
befördert worden. Weder ald. Soldat noch als 
Menfch, hatte ver Elende audy nur den mindeften 
Werth; Friehend und fich fchmiegend vor dem 
Maͤchtigern, beifpiellod infolent gegen Alle, von 
welchen. er weder Etwas zu fürchten noch zu hof—⸗ 
fen hatte, dabei ohne Berftand wie ohne alle Xreue 
und Glauben, und bei jeder ©elegenheit zaghaft 
und feig vor dem Yeinde, war er demungeacdhtet 
in Lagern und Winterquartieren der lautefte, Fühnfte, 
frechfte und fehamlofefte Raifonneur; Nichts war 
dem Kerl ehrwuͤrdig oder heilig; und leider befaft 
er wirklich in hohem Grade jene rohe, militairifcpe 
Swade, die dem gemeinen Mann impohirt, und 
eined gewißen Eindrudd ‚auf venfelben nie leicht 
verfehlt. ”) Diefer Phocas war von den Soldaten 


9) Wegen der großen Rolle, die dieſes, ſchon in ſeiner 
äußern Geſtaltung, von der Natur ſcharf und ſtark ge - 
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gem Haupt ber Deputation gewählt worden, Aber 
Jetzt kannte dieſes Menſchen Frechheit auch. gar keine 
DSchranken mehr, und in Conftantinopel erlaubte 
er fih vor dem verfammelten Senat foldye une 
Hört vermefiene Reden gegen den Kaiſer, daß Eh 
sr der anmwefenden Patricier, vom Zora überwäß 
tiget, von feinem Bike auffprang, ven Majeſtaͤts⸗ 
laſterer am Bart faßte, mit der Kauft ihm des 
Geſicht blutig flug, und Dann aus dem Ver ſanm⸗ 
Iungöfale ihn hinauswarf. — Indeſſen hatte Maw 
ritins, wie man weiß, gute Belnde, Ben Gommen⸗ 
tiolus zu fhüßen. Durd reiche Geſchenke wurden 
alſo die Abgeoroneten leicht dahin gebraiht, von ih 
zer Klage abzufteben; auch dad Heer warn Durch 
allerlei Conceſſionen und Gnabenerweifungen berw 
higet und fo das drohende Ungewitter wenigſtens 
anf einige Zeit wieder abgeleitet. . 


22. Tief und ſchmerzhaft fühlte jedoch Draw 
ritins den Verluſt der Liebe feines Volles und des 
jegt beinahe völlig erlofchenen Glanzes feines ches 
maligen Ruhms; und bei dem Kummer, der am 
feinem Innern nagte, war der Gedanfe au dem uns 
laͤngſt mit den Avaren gefhloflenen Frieden wahr 
baftig Feine Einverung für fein Her, Er befchloß, 
Die Schmach zu tilgen und durch Zilgung derſelben 
fein fo tief gefunfened Anſehen wieder zu heben. 
Da einzele Haufen der Avaren oͤfters über vie 
Donau gingen, und auf dem biffeitigen Ufer plün⸗ 
bernd und raubend herumftreiften; fo boten fie ihm 
Bald felbft die erwünfchte Gelegenheit dar, den fo 
fhmählig gefcloffenen Frieden wieder zu brechen. 





zeichnete Ungeheuer in ber Folge noch fpiefen wird, 
glaubten wir jetzt ſchon unfern Lefer mit demfelben et- 
was näher bekannt machen gu müßen, 


‘ 
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Die Legionen waren indefien ergänzt, die Truppen 
aller Woaffengattungen bedeutend verftärft worden, 
Mauritius befahl, dad Heer zufammen zu ziehen 
und mit demfelben wieder über die Donau zu ge⸗ 
ben; ven Oberbefchl darüber gab er zwar noch ein⸗ 
mal dem Commentiolus, feßte ihm aber doc auch 
den Priscus zur Seite, Ä i 


23, Priscus wußte, wie hoch in der Gunſt 
des Kaiſers fein Mitfeloherr Commentiolud ftehe; ohne 
die -Senehmigung und. Mitwirkung deſſelben wollte 
er alfo nicht dad Mindefte unternehmen; aber zum 
Glück für die Ehre der römifhen Waffen ward 
Commentiolus wieder krank, bat felbft feinen Eolles 
gen, die Leitung des Krieged einftweilen allein zu 
übernehmen. Niemand war frober, ald Das Heer. 
Noch waren vie römifchen Legionen nicht vollig 
entartet, und wenn, fie bisher oͤfters unterlagenz 
fo war blos die Schuld, weil es ihnen an einem 
Feldherrn gebrach. Unter der Anführung ded Priss 
cus gewannen die Sachen bald eine ganz anvere 
GSeftalt. Noch vor Anbruch des Frühlings ging er 
mit dem Heere über die Donau, und an feiner 
©eite folgte auch wieder der Sieg den römifchen 
Sahnen. Syn fünf biutigen Feldſchlachten ſchlug 
Priscus die Avaren auf dad Haupt, verheerte ihre 
Länder, tödtete eine Menge Feinde, machte zahllofe 
Gefangene, drang fo tief in Dacien ein, als felbfk 
Kaifer Trajan nicht eingedrungen war, und fam, 
mit unermeßlicher. Beute beladen, am Ende des 
Feldzuges wieder an den Ufern ver Donau an. 


24, Weder unter Juſtinian, und Juſtinus, 
"no unter dem edeln Xiberius und nod) viel went 
ger unter der bisherigen Regierung des Mauritius, 
waren die Avaren je fo gedemüthiget worden, wie 
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in biefem Feldzug. Ihre Macht war ‚gebrochen, 
aller Muth ver, fonf fo Friegerifchen, wilden Mu 
tion beinahe völlig verfchwunben; und walsete. Is 
wer jet wicht ein unfeliges Verhaͤngniß über Dem 
Kaiſerhaus in Eonflantinopel, fo hätte Priscus 
einem zweiten oder dritten Feldzug das furchthere 
Reich der Avaren geſtuͤrzt, und auf den Krummum 
Deffelben, am Fuße der Alpen, Roms fiegende Zap 
nen auf dad neue wieder wehen laſſen. Aber wäh 
zend der tapfere und umternehmande Felpherr in 

ien und Dacien den Ruhm der xoͤmiſchn 
Woffen unter ven Barbaren wieder herſtellte, wer 
zu Gonftantinopel der lange zurüdgebaltene Unmuth 
des Volkes gegen ven Kaiſer endlich in. foͤrmliche 
Aufruhr ausgebrochen. 


28. Am heiligen Weihnachtstage ging der gu 
beugte Monarch baarfuß mit der, an dieſem hoben 
Feſte, üblichen Prozeffion durch die Straßen von 
Gonftantinopel. Aber man befürchtete jetzt gerade 
Mangel und Theurung, denn der Preis des Bro⸗ 
des war in den vorbergegangenen Tagen betraͤcht⸗ 
lich geftiegen. Ueberall auf dem Wege des Kaiferd 
rottete ſich alfo -jeßt der Pöbel zufammen, und 
fhrie zu demſelben um Brod. Auf Diefes an fi 
ſchon troßige Gefchrei folgten nun bald noch groͤ— 
bere Schmähungen, und auf dieſe endlich die graͤß— 
lichften Verwünfhungen auf den Kaifer und deſſen 
ganze Negierung. Freche Pöbelhaufen drängten ſich 
fogar an die geheiligte Perſon des Monarden, 
deſſen Zrabanten nun gezwungen waren, mit ihren 
eifernen Kolben die tobende Menge zurüc;utreiben. 
Aber die Wuth des rafenden Poͤbels ward dadurd 
jest nur nody mehr entflammt. Bon allen Seiten 
durchziſchten Steine Die Luft nad) dem Kopf des 
Kaifers; ein Dichter Hagel von Steinwürfen zer 
















Dis zu dem Tode Pabſtes Gregorins d. Gro ſon 60& 5 


ſprengte das kaiſerliche Gefolg, und Mauritius ſelbſt 
mußte in eiliger Flucht in der, der Mutter des 
Erloͤſers geweiheten Kirche in dem Stadtviertel dee. 
Blakerner eine: Zufluchtsſtaͤtte ſuchen.“ Die ganze 
Mad über tobte wilder Aufruhr in den Straßen: 
von Gonſtantinopel; man drohete, die bekannteſten 
und aͤlteſten Freunde ded kaiſerlichen Hauſes zu ers 
morden; viele Pallaͤſte and mehrere öffentliche Ges 
bAude murbew:ein Raub der Flammen, Ein fanas 


tiſcher Mönche durchlief die Straßen der Stadt und- 


verfündete vem Raifer den Fluch und Zorn Gottes 
ein entblößtes Schwert hieft Ver Wahnfinnige in der 
Hand, bob es oͤfters empor, und rief dabei aust 
«durch: dad Schwert wird in Furzem bet Kaiſer 
und deſſen ganze Familie fterben,» = | 


26. Den vereinten Bemuͤhungen des Senats 
und des Präfeften gelang ed jedoch, ven Aufruhr 
am folgenden Tage völlig zu dämpfen. Der Kaiſer 
Tehrte wieder in feinen Pallaft zuruͤck; aber vie 
verfloffene Nacht und ber fürchterlihe Ausbruch des 
allgemeinen Haffed, an welchem er nun nicht länger 
zweifeln Eonnte, hatten einen tiefen Eindruck auf 
fein Gemüth gemadıt. Auch fhwarzer Argwohn fing 
jetzt an, fein Herz, wie feine Tage zu vergiftens 
feinen treueften Dienern glaubte er nicht mehr trauen 
zu dürfen, und felbft der fromme Philippicus,- 
welcher doch eine Schwefter des Mauritius zur 
Gemahlin hatte, ‚ward von dem Hofe nach feinem - 
eigenen Pallaft verbannt, *) Aber no Angftlichere 





* Der Grund ber kaiſerlichen Ungnade lag in der Pre— 
phezeihung eined Wahrſagers eder Sterndeuters, wel⸗ 
er den Kaifer Haste fagen laſſen, daß der Name 
desjenigen, der ihm einft nach feiner Krone und ſeia 

nem Leben ſtreben würde, mis einem S anfanges 
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Sorge, als der unrubige Pöbel von Conſtantino⸗ 
del, machte dem Kater Dad zu jeder Zeit zum 
Yufrubr fo fehr geneigte Heer des Priſscus; auch 
dieſes Feldherrn Treue fchien ihm jeßt zweifelhaft; 
und alle Heldenthaten veflelben in dem lebten Feld⸗ 
zuge, in Verbindung mit dem dadurch nothwendig 
erlangten böhern Anfehen bei dem Heere, zeigten 
ihm nun in Priscus gerade einen der gefährlichiten 
Feinde feines Ihroned. Um ſich der treuen Anhaͤng⸗ 
lichfeit der Armee zu verlichern, glaubte Mauritius 
den Oberbefehl über baffelbe nur einem, durch die 
heiligſten Bande der Natur und des Blutes, nit 
dem Kaiſerhauſe verbundenen Feldherrn übergeben 
zu dürfen. Natuͤrlich fiel vie Wahl auf des Kaiferd 
Bruder. Priscus ward alfo zurücherufen, und de, 
dem Leer fchon bekannte Herr Peter übernahm nun 
leives wieder die Fuͤhrung ded Heeres; 


27. Immer trüber und fhmüler wurden in 
deſſen die Tage des wahrhaft beklagenswerthen Mo⸗ 
narchen. Laͤngſt ſchon quälte ihn fein Gewiſſen mit 
den bitterſten Vorwuͤrfen über den, blos durch ſei⸗ 
ne Schuld, an jenen zwoͤlf Tauſend gefangenen Roͤ⸗ 

ren begangenen grauſamen Mord; traurige Bilder und 
Ihredtende Phantome verfolgten ıhn in feinen einfamen 
Stunden, und die blutigen ihn anklagenden Schatten 
jener Ermordeten, die feine jet immer mehr er 
biste Phantaſie ihm -unaufhörlid vor Die Seele 
führte, förten fogar nicht felten feine naͤchtliche 


Diefer griehifhe Buchftabe corresponbirt mit dent las 
teinifhen wie mit dem beutfhen Ph. Da nun der 
niedrige, cobfcure, elende Phocas keiner Seele am 
Hofe bekannt war; fo fiel der ganze, freilich blos 
auf einer Wahrfagerei beruhende Verdacht auf den 
redlichen Philippinus. 
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Rube, Emft träumte er, man führe ibn gebunden 
‚ durch jenes Thor des Pallaftes, welches man ges 
woͤhnlich das: eherne Thor nannte; vor Beinfelben 
ftand das Bild des Gebreuzigten; und vor dem 
Kreuje herab hörte er nun eine Stimme, welche 
in dem giebietenden Thon eines unerbittlichen Rich⸗ 
terd rief! «Man übergebe den Mauritius, ſammt 
„ſeiner Gemahlin und feinen Söhnen in die Hände 
des Phocas.“ — Auch im Traume attwortete 
Mauritius? „Herr! dein Wille geſchehe.“ — Bei 
ſeinem Erwachen war es dem Kaiſet nicht ſchwer, 
Bad Traumbild zu deuten; unverzuͤglich befahl er, 
ihm feinen Schwager, ven Philippicus gu rufen. 
Den Befehl, in dem Pallaſte zu erſcheinen, hielt 
Philippicus fuͤr eine ſichere Botſchaft ſeines nahen⸗ 
den Todes; von feiner Gemahlin nahm er daher, 
wie er waͤhnte, ven letzten zaͤrtlichen Abſchied, 
ſtaͤrkte ſich durch den Empfang der heiligen Eucha⸗ 
riſtie, und ging dann getroſt nach dem Pallaſt. 
Aber ſobald er in das Gemach des Kaiſers trat, 
fiel ihm dieſer un den Hals, und bat ihn mie 
Thraͤnen im Auge und in den ruͤhrendſten Ausdruk⸗ 
ten um Berzeihung wegen des fo lange ſchon auf 
ihn geworfenen, fhmähligen Verdachts: „ein naͤchtli⸗ 
ches Traumgefiht,” fügte Mauritius hinzu, „hat mir 
jetzt den Namen meines wirklichen, boͤchſt gefaͤhrli⸗ 
hen Feindes entdeckt.“ — Der Kaiſer fragte nun 
ſeinen Schwager, ob er einen gewiſſen Phocas 
kenne: „a wohl,“ erwiederte Philippicus, „es iſt 
der naͤmliche meuteriſche Centutio, der vor einigen 
Jahren, in dem Senate, wie Du dich, o Herr! 
erinnern wirft, ſelbſt die kaiſerliche Majeſtaͤt zu las 
ftern ſich erfrechte.“ — Der Kaifer forfchte nun fers 
ner nach dem Charakter dieſes Centurio, und ala 
ibhm Philippieus verficherte, es ſey ein ſchlechter 

Menſch, ohne Treue und Glauben, und: Babe 
| 5 
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furdtfaom und’ feig, fo fagte Mauritius mit einen 
balb erprüdten Seufzer: „Ach, iR dieſer Menſch 
furdtfam und feig, fo,ift er auch ungerecht und 
graufam.” — Ein wahres Wort, längft fchon be 
ftätiget durch alle, feit fechd Tauſend Jahren, ger 
ſammelten Erfahrungen der Geſchichte! 


28. Aber bei Allem dem verließ auch jetzt den 
Kaiſer noch nicht feine ihm zur andern Natur ger 
wordene Sparfamfeit. Seinem Bruder, dem , 
ſchickte er ven Befehl, vie Vorräthe der eigenen 
Provinzen zu fchonen, mit dem Heere Daher jenfeits 
der Donau im feindlichen Lande zu überwintern. 
Die erfahrenften Dfficiere der Armee machten ven 
Feldherrn begreiflih, Daß, wenn man ben Faiferlis 
hen Befehl in Vollzug ſetzen wolle, ein allgeme 
ner Aufrube im Heere die fihere und unmittelbare 
Folge davon feyn würde. Peter fandte einen Eilbo⸗ 
ten an feinen Bruder, machte demfelben die naͤmli⸗ 
hen Vorftellungen, die feine Officiere auch ihm ges 
macht hatten, und bat um fchleunige Abänderung ber 
getroffenen Berfügung. Während feiner’ ganzen Res 
gierung wußte Mauritius felten, nach dem Drange 
der Umftände entweder nachzugeben, oder ftanphaft 
au bleiben; und jegt wo weife Nachgiebigkeit fo noth⸗ 
wendig geweſen wäre, beharrte er mit unbeilbarem Eis 
genfinne bei dem von ihm gegebenen Befehl; wie ed 
fheint, war er auch viedmal wirklich entjchleffen, 
entweder zu fterben oder den Troß ber Legionen zu 
bandigen. Dem Peter ward im Namen des Kaiferd 
gefchrieben, ohne fernern Verzug mit dem Heere wies 
der über die Donau zu geben, und in dem Lande der 
Avaren feine Winterquartiere zu nehmen. 


29. Aber nun geſchah auch bald, was jeher 
Redliche befuͤrchtet, jeder Vernunftige vorausgefehen 


/ 
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hatte. Dad ganze Heer gerieth in anarchifchen Yufı 

ruhr, als ihm die Verfügung des Kaiſers befannt 
ward. Die vornehmften,. dem Monarchen treueften 
und ergebenften Officiere wurden ermordet, Die 
Uebrigen gezwungen, fammt dem Feldherrn, durch 
fchleunige Flucht ihr Leben zu retten. Alle Corps 
der Armee waren von demſelben aufrübrerifchen 
Geiſt entflammt, In dem ganzen Lager hörte man 
nichts als die graͤßlichſten Verwuͤnſchungen gegen 
den Kaiſer; tumultuarifch rotteten ſich überall die 
Soldaten zufammen. Mauritius ward des Thrones 
unmwürdig erklärt, unfähig, tapfere Männer nody 
ferner zu: beherrſchen. Es wurde beſchloſſen, ohne 
Zeitverluſt gegen Eonftantinopel zu marfchiren ; und 
mitten im Tumult einer völlig entzügelten, wüthens 
den Soldateska ward Phocas, jener feige, bloß 
im Aufruhr, zwar nicht fühne, nur kecke Gentus 
io”) zum Anführer des Heeres ernannt. 


30. Einen eben fo thatens als namenlofen,. 
völlig unbefannten Genturio auf den Kaiferthron 
zu erheben, fiel auch den unfinnigften der Aufruͤhrer 
nicht ein; nur einftweilen zum Anführer wollten fie: 
ihn haben; denn ihm allein gebührte auch nur das 
Verdienſt, an Frechheit und Bereitwilligkeit zu jedem 
Frevel alle übrigen zu übertreffen. Der größte Theil 
der Armee entfchien fich invefien für Theodoſius, 
älteften Sohn des Mauritiud; und unverzüglid 
wurden geheime Abgeordnete mit den Anträgen des 
Heeres an ven Prinzen geſandt. Theodoſius bes 
fand fich gerade auf der Jagd, nicht fehr fern von 
Eonftantinopel, ald er vie -uneribartete Botſchaft 





u Zur Kühnheit iſt Kraft, zur Keckheit bios Umvers’ 
ſ7chämtheit erforderlich; und van Letzterer beſaß Pha« 
cas in Fülle und Ueberfluß. 9 9— He J lan. 
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erbielt; mit dem Prinzen war auch deſſen Schwie⸗ 
gernater, der edle Germanus. Mit Abſcheu wurden 
Die Autraͤge der Aufrührer von Theodofius ver⸗ 
worfen. Die Abgeordneten wandten ſich nun mit 
ihrem Anerbieten an Germanus; aber auch viefer 
gab ihnen keine Antwort, ſondern gieng eiligſt mit 
dem ‘Prinzen nach Conſtantinopel zuruck. 


31. So lange es möglich war, machte Man— 
ritius aus der Empoͤrung des Herres ein Geheim⸗ 
niß; als aber das Geruicht davon in ganz Gonſtan⸗ 
sinopel ſich verbreitet hatte, affektirte er eine innere 
Ruhe, welche feinem Herzen doch laͤngſt ſchon ent 
flohen war. Er gab Spiele des Cirkus, ſelbſt mit 
groͤßerer Pracht als gewoͤhnlich, und indem er die 
Angſt ſeiner Seele hinter einer laͤchelnden Miene 
soll Zuverſicht verbarg, ließ er ſich herab, ſich um 
die Areundfchaft ‘ver beiden Faktionen des Girfus 
zu bewerben; er erklärte fie für vie ſicherſten Stuͤ⸗ 
Gen feines Thrones, Aber demungeachtet gaben ihm 
die Grünen, welche mit den Aufruͤhrern ſchon 
ein geheimes Verſtaͤndniß unterhielten, ziemlih uns 
zweideutige Beweife ihrer Abneigung, und felbit bie 
Blauen, die er biöher immer begünitiget hatte, 
verbüllten ihre Muthloſigkeit oder ihren völlig ges 
lähmten und ermatteten Eifer unter ver geheuchelten 
Bitte um Schonung und Mäßigung im Kampfe 
gegen ihre verirrten, unglüdlihen Mithürger. 


31... Mauritius befahl jeßt allen Einwohnern 
von Gonftantinoyel, zu den Waffen zu greifen. In 
Manipeln und Eohorten eingetheilt, befeßten fie 
Die Thore und Mauern der Stadt, und Commentios 
lus erhielt ven Dberbefehl über die Vertheidigung 
und gefammte waffenfaͤhige Mannfchaft von Cons 
Bantinopel, Eine ungeheuer volkreiche, mit allen 
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Gattungen von Waffen, Mafhinen und Kriegsbe⸗ 

pürfniffen im Ueberfluß verfehene Stadt ‚gegen ein, 
von allen Banden der Subordination völlig geloͤß⸗ 
tes, und von einem, des Krieged ganz unkundigen, 
feigen und verächtlichen Centurio angeführtes Heer, 
mit dem beiten Erfolge zu vertheidigen, war uns 
ftreitig in jeder Hinficht Feine fehr ſchwere Aufgabe, 
Bor den bohen und felten Mauern ver Kaiſerſtadt 
mußten die Aufrührer bald ihre beiten Kräfte 
fruchtlos zerſplittern. Es war mit Grunde zu ers 
warten, daß bei den vielen Mühfeligleiten einck 
gefabrvollen und, ohne Ausficht eines glüdlichen 
Erfolges, ſich in Die Länge ziehenden Belagerung, 
der Trotz der Solddaten ſchnell wieder dahin ſchwin⸗ 
den, und die Hoffnung, Verzeihung zu erhalten, 
auf der einen, und der Wunſch, wieder verzeihen 
zu dürfen, auf der andern Seite, auch diefer Ein 
poͤrung, wie fhon fo viele andern, ein Ende'mäk 
chen, und zuletzt blos der. verächtliche Meuterer, 
der zum Haupt der Empoͤrung fi aufgerborfen, 

von den einigen alddann. verachtet und verfaffen, 
am Galgen over unter dem Beil des Henkers für 
feinen Frevel buͤſen werde. — Menſchlichen Anſich⸗ 
ten nad mußte dieß wirklich der Gang und daß 
Ende der Empoͤrung ſeyn; fo. dachte wenigſtens der 
Kaiſer; fo dachten auch alle feine klugſten und freude 
ſten Freunde und Rathgeber. — Aber was vei⸗ 
mag alle Riugheit Der Weifen und Großen gegen 
die unabänderlichen Befhlüffe ver Allmacht? | 


32. In ver fa gefährlich. verwickelten Sage, 
in welcher der Kaifer ſich befand, war Mißtrauen, 
felbft Mißtrauen gegen feine nädhiten Umgebungen 
ihm nicht zu verargen. Mauritius. hatte won ven 
Anträgen gehört, welche dad empoͤrte Heer. feinem 
aͤlteſten Primzen und deſſen Schwiegervater gemacht 
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Hatte, Der Ergebenheit und unerfchütterlichen Treue 
ſeines Sohnes wor er verlihert, aber den Gew 
manus bielt er eines geheimen Einverſtaͤndniſſes 
mit den Aufrührern fähig. *) Er fuhr ihn Dart an, 
machte ihm bittere Vorwürfe und gebot ibm, fid 
ſogleich aus dem Pallaite zu entfernen. Germanus 
gehorchte; aber der liebenswärdige Theodoſius, für 
Die Tage feines Schwiegervaterd zaͤrtlich beforgt, 
ging ihm nach und flüfterte ihm leife zu: „Rettt 
Dich, Dein Beben fchwebt in Gefahr.“ Germanus 
folgte dem Winfe und floh in die Sophienkirche 
Der Raifer, ver, ald die erfte Yufwallung feines 
Zornes vorüber war, die Folgen dieſes, nothwew 
Dig großes Aufſehen erregenden Schrittes einfeh, 
ſchickte ſchnell einen Vertrauten in Die Kirche um 
ließ den Germanus, unter der Verheißung voller 
GSicherheit für fein Leben, wie für feine Freiheit, 
ermahnen, die Kirche zu verlafien und ‚ruhig un» 
unbeforge nach feinem Pallaite zuruͤckzukebren. Ger 
manus, der feine Urfache hatte, ven Worten Des 
Kaiſers zu mißtrauen, war gleich bereit, ſich deſſen 
Wunſche zu fügen, und ſchon fand er an ber 
Shüre der Kirche, ald ein gewißer Anpread, ber, 
weil er oft ganze Tage in ver Kirche zubrachte, is 
Dem Rufe der Froͤmmigkeit fland, dem Germanus 
plöglid und aus eigenem Antriebe zuriefs „Der! 
Du biſt verloren, wenn du dieſe Jufluchtöftätte 
verlaͤſſeſt.“ — Germanus erjhrad und blich nun 
in der Kirche. 





) Was den Kaifer in dieſem, obgleich ungegründeten Vers 
dacht beflärfen Eonnte, ja wohl beflärfen mußte, war, 
daß das Heer der Aufrührer auf feinem Marfch gegen 
Conſtantinopel, obgleich überall rdubend und plündernd 
und alles verwüſtend, dennoch die Landhäufer und Län, 
dereien des Germanus forgfältig verfhonte, and) nicht 

die geringſten Ercefle gegen diefelben fich eriaubte 
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‚r.33, < Für die vielen in Eonftantinopel gährens 
ben Gemüther, und vew, über alle Borftellung, 
leichtfertigen, dem Kaifer ohnehin ſchon fo. abgeneigs 
tee, und: zu jedem frevelhaften Unfug ſtets gleich 
bereiten Pöbel, bedurfte es nur einer Fleinen Ders 
anlaſſung, um ben unter der Aſche glimmenpen 
Funken des Aufruhr auf dad neue, und zwar hefs 
tiger als je ‚wieder zu entflammen. Germanus 
war allgemein geliebt, ftand wenigftend feiner Ders 
Dienfte wegen bei dem Volke in geredhtem, wohl 
verdientem Anfehen. Als jept dad Alles entitellenne 
und alled vergroͤßernde Gerücht fich verbreitete: der 
Kaifer wolle ven edeln Germanus ermorden laſſen; 
nur am Fuße des Altars in der Sophienkirche 
babe verfelbe auf kurze Zeit noch Schuß und Sicher; 
heit gefunden; erhob ſich fogleih überall. wilder 
Schrei des Aufruhrs. Zahlreiche Volkshaufen rottes 
ten ſich zuſammen, durchzogen wüthend Die Stadt, 
brandmarkten den Kaiſer mit dem Namen eines 
Tyrannen, riefen ſich gegenſeitig auf, das Joch der 
Tyrannei zu zerbrechen; und keine Berwünfchung, 
keine Laͤſterung, Feine Verlaͤumdung war mehr zu 
erdenken, die man ſich nicht gegen den ungluͤcklichen 
Monarchen erlaubte; es war als wenn ein Hau 
ver Hölle plöglih über Die ganze Stadt hingefah⸗ 
sen, ein böfer Dämon fich aller Gemüther bemaͤch⸗ 
tiget bitte; ‚an der Wuth des Einen entzündete fich 
die Wuth des Andern; die Bürger, welche an dies 
ſem verhaͤngnißvollen Tage an den Thoren und auf 
den Mauern die Wache hatten, verließen in wilder 
Unordnung ihre Poſten, ergoſſen ſich in die Stra⸗ 
Ben und nahmen nun ebenfalls an dem Aufruhr 
heil. Indeſſen brach audy die Nacht ein, vermehrte 
nun noch Die Verwirrung, und begünftigte um fo 
mehr alle Ausfchmweifungen eines rafenden Päbele, 
Der Pallaſt des Conſtantinus Lardys, eines der 
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erlauchteften Patricier und vertrauteflen Freunde 
des Kaiferd ward in Brand geſteckt. Mehrerr anı 
dere Palläfte und Wohnungen, größtentheils recht⸗ 
licher und angefehener Männer hatten daſſelbe 
Schickſal. Envlih waren auch vie Thore nicht ges 
fchloffen, die Mauern nicht befebt, und das aufı 
sübrerifche Donau⸗Heer, unter Phocas Anführung 
näherte ſich in angeſtrengten Eilmaͤrſchen der Stadt. 


34. Mauritius fühlte, daß er jetzt keinen 
Augenblick mehr zu verlieren habe, legte den Pur 
pur ab, zog gemeine Rleivung an, und warf ſich 
mit feiner Gemahlin, feinen Kindern, feinem Freunde 
Lardys, und allen Koſtbarkeiten, die er in det 
Eile hatte zufammenraffen koͤnnen, in eine Barfe, 
Seine Abfiht wär, nad) Perfien zu entfliehen, un 
an Chosrous Hofe Schutz und Hülfe zu ſuchen. 


36. Tadellos war bisher dad Betragen dei 
Germanus gewefen. Als er aber jetzt ſah, wie ſeht 
die Krone auf dem Haupte des Mauritius manfe, 
und durch Die Flucht des Kaiſers der Thron ihm 
fogar fchon erlediget fehlen, widerſtand er wicht 
langer den Lodungen des Chrgeized. Bei dem 
Volle war er beliebt; bei Dem Heere ſtand er in 
Anfehen; aber in Zeiten gefeplofer Anarchie bilveten 
die Factionen des Circus eine eigene politifche 
Macht, und Germanus ſank nun fo tief herab, daß 
er nicht erröthete, Die Freundfchaft der Grünen 
und Blauen zu erbetteln. Aber die Erftern, de 
ren Gegner er biöher geweſen, trauten nicht feinen 
Morten; Die Andern zeigten ihm nur eine bödhft 
alte, wenig oder gar nichts verfprechende Theil 
nahme, und vie Früchte aller feiner geheimen Um 
terhandlungen waren blos, feinen bis jeßt flecken 
lofen Charakter nun auf immer in der Geſchichte 
gebrandtmarkt zu haben. - 0 
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37. Gegen den aus feinem Pallafte und Feb 
ner Reſidenz vertriebenen Monarchen ſchienen ſelbſt 
Die Elemente im Bunde ‚mit deſſen Feinden, Ein 
fürchterlicher Sturm erhob ſich auf dem Meeres 
Die Barfe fcheiterte an ver Küfte von Bithynien,- 
ungefähr ſechs Stunden von Conſtantinopel, ums 
nur mit Mühe uno unter den größten Gefahren 


rettete fich die kaiſerliche Familie in die, nahe ans 


Ufer ſtehende Kirche. zum heiligen Autumnus, Maus 
ritius gedachte am folgenden Tage feine Reife forte 
zufeßen; aber eine unſichtbare Hand hielt ihn feſt, 
und wollte, wie es feheint, ihn jetzt gleichfam ges 
bunden feinen Feinden überliefern. Ein, mit den 
beftigſten Schmerzen verbundener Anfall von Pos 
dagra hergubte ihn hes Gebrauches feiner Fuͤße, 
und laͤhmte ihm die Hufte und die ganze rechte 
Seite feined Körpers. Unfähig fih nur von der 
Stelle zw bewegen, fihitkte er nun feinen Sohn 
Theodoſius in Begleitang feines Freundes Lardy 
nach Perfien, um Chosrou aufzufordern, die einſt 
ihm: erzeigte Wohlthat jetzt ebenfalls feinem ehema⸗ 


ligen Wohlehäter zu erwiedern. 


- 38. Kine Menge Volles von Conſtantinopel 
hatte indeffen die Stadt verlaffen und war ven 
Mhoras entgegen geeilet; dieſem Beifpiel folgten 
bald mehrere der edlern und angefebenern Einwohl 
net; auch Germanus biieb nicht zuruͤck; eine Nis 
verträchtigkeit hatte er ſchon begangen, leichter ware 
ed ihm, auc Die zweite zu begeben, und uneinge 
den? deſſen, was er ſich ſelbſt und feiner fuͤrſtlichen 
Geburt ſchuldig ſey, gieng er nun ebenfalls "zur 
Parthei ver Empörung über, oo. 

._.. 
39, Bis zum Throne hatte Phoeas vie 
ganze Zeit über feine Hoffnungen noch nie erhoben. 
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Dem Charakter vesjenigen, der mit ihren Inſignien 
geihmüct wird, gewöhnlich eine auffallende, auch 
dem gemeinften Beobachter nicht entgehende Veraͤn 
derung; felbft der Seele eined Phocas ſchien fie in 
den erſten Wochen eine höhere Würde zu verleihen. 
Ueber das Loos des unglüclichen, von aller Welt 
jet verlaflenen und in Bithynien in der St; Aw 
tumnuskirche an unerträglichen Schmerzen danieder 
liegenden Mauritius hatte Phocas noch nichts be 
ſchloſſen; vielleicht wuͤrde er des Lebens des enthton⸗ 
ten Monarchen geſchont und blos, wie alle Guten 
erwarteten, durch Kopfſchur und Prieſterweihe ihn 
zur Wiedererlangung der Herrſchaft unfaͤhig gemacht 
haben, haͤtte nicht die blaue Parthei ſelbſt, ohne es 
zu wiſſen und zu wollen, ihrem ehemaligen erhabe 
nen Gönner das Todesurtheil geſprochen. 


442. Sobald der neue Kaifer in allen Pro 
vinzen des Reiches anerkannt, und felbft m om 
fein Bilonig von dem Pabfte, Dem Senat und dem 
Bolfe, mit der, den römifchen Kaifern gebührenven 
Chrerbietung war angenommen worden *), Dachte 


*) Man wırd ſich aus ben frühern Wänden dieſer Geſchichte 
erinnern, daß bei der Thronbeſteigung eines Kaifers, 
deſſen Bildniß in alle Provinzen, fo wie in die greßten 
und anfehnlihften Städte gefickt wurde, und daß in 
der Annahme deffelben die Huldıgung beftand, die man 
dem neuen Veherrfdjer erzeigte. Die Etatthalter ter 
Provinzen, alle hohe und niedere Beamten, die Ma 
giftraturen großer Städte, ſammt allem Volke, gingen 
diefen Bildnifien in feierlichen Zuge entgegen; man 
Warf ſich vor ihnen auf die Erde, erzeigte ihnen über: 
haupt die nämliche Chrerbietung, die man dem Aai: 
fer ſelbſt, wäre er gegenwärtig gewefen, erzeugt haben 
würde, Mit der namlichen Preceffion wurden fie hierauf 
in den Kirchen, dem Regierungs-Pallaſt, den Gi 





| 
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Phocas legte nun den Purpur an, und nachdem . 
er dem Cyriacus, Nachfolger des Johannes des 
Ssaftenden auf dem Patriarchenftuble, verſprochen 
hatte, die Kirche und deren heilige Lehre zu fchüts 
zen, ward er von Demfelben in ver, nach dem heis 
ligen Johannes dem. Täufer, genannten Kirche fei⸗ 


. erlich gekrönt. — — Seitdem die Welt Caͤſaren 


gehorchte, ward, wie jeßt, nod nie Der Purpur 
fo tief erniedriget, fo fhändlich entweihet,- und fo. 
ehrvergefien und gefühllos in den Schlamm der 
tiefften und. verächtlichften Gemeinheit getreten, 


40;. Mit mehr ald, orientalijcher Pracht hielt 
Phocas zwei Tage Darauf, in einem mit wier wei⸗ 
Ben Pferden befpannten Triumphwagen feinen Eins - 
zug in die Kaiſerſtadt. Um jede und auch die leifefte 
Regung von Ehr⸗ oder Schmad„Gefühl bei dem 
Heere, wie bei vem Voll zu erftiden, ward der 


Taiferlihe Schatz erfhöft. Während des ganzen Zus - - 


ges fiel ein Regen. von Gold auf das von allen 
Seiten herbeiſtroͤmende Volk; unermepliche Summen 
wurden unter Dad Heer, ald Gefchenfe vertheilt, 


mit ungebeuerm Aufwande die prächtigften und 


mannigfaltigften Spiele des Cirkus gegeben; ums 
der naͤmliche Tag, an welchem die treulofefte, ty⸗ 
ranniſchſte und graufamfte Regierung begann, ward 
von dem ftupiden Boll und den felavifchen Großen, uns. 
ter rauſchenden Freudenebezeugungen und feftlichen 
Ergdgungen jeder Art, finnlos verfchmwelgt. Als die 
Nacht einbrad, waren alle Paläfte, öffentliche . 
Gebäude und Privatwohnungen, zur Ehre des 
werthlofeften und gehäfligften aller Emporkoͤmmlinge, 
prächtig erleuchtet, 


41. Die hoͤchſte Gewalt, wenigſtens wenn fie 
unverhofft und unerwartet gegeben wird, erzeugt in 


. 
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erhielt; mit dem Prinzen war auch deſſen Schwie⸗ 
geroater, der edle Germanus. Mit Abſcheu wurden 
Die Antraͤge der Aufruhrer von Theodofius ver 
worfen. Die Abgeordneten wandten ſich num mit 
ihrem Anerbieten au Germanus; aber auch viefer 
gab ihnen Feine Antwort, fondern gieng eiligſt mit 
dem Prinzen nach Conſtantinopel zuruck. 


31. So lange es moͤglich war, machte Mau⸗ 
ritius aus der Empörung: des Heeres ein Geheim⸗ 
niß; al& aber das Gerucht davon in ganz Gonſtan⸗ 
sinopel fich ‚verbreitet hatte, affektirte er eine innere 
Ruhe, welche feinem Herzen Doc laͤngſt ſchon ent⸗ 
flohen war. Er gab Spiele des Cirkus, ſelbſt mit 
größerer Pracht als gewoͤhnlich, und indem er die 
Angſt feiner Seele hinter einer laͤchelnden Miene 
soll Zuverſicht verbarg, ließ er ſich herab, fih um 
die Freundſchaft ‘ver beiden Faktionen des Eirfua 
zu bewerben; er erklärte fie für die ficherfien Stüs 
gen feines Thrones. Uber dDemungeachtet gaben ihm 
die Grünen, weldhe mit den Aufrübren ſchon 
ein geheimes Verftänpni unterhielten, ziemlih uns 
zweideutige Beweife ihrer Abneigung, und felbft die 
Blauen, die er bisher immer begünftiget batte, 
verhüllten ihre Weuthloflgkeit oder ihren völlig ges 
lähmten und ermatteten Eifer unter der geheuchelten 
Bitte um Schonung und Mäfigung im Kampfe 
gegen ihre yerirsten, unglüdlihen Mitbürger. 


31.. Mauritius befahl jebt allen Einwohnern 
von Gonftantinopel, zu den Waffen zu greifen. In 
Manipeln und Eohorten eingetheilt, befeßten fie 
Die Thore und Mauern der Stadt, und Commentios 
lus erhielt ven Dberbefehl über die Vertheidigung 
und gefammte waffenfaͤhige Mannſchaft von Con⸗ 
Bantinopel, Eine ungeheuer volkreiche, mit allen 
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Gattungen von Waffen, Mefchinen und Kriegsbe⸗ 
dürfniffen im Weberfluß verfehene Stadt gegen ein, 
von allen Banden der Subordination völlig geloͤß⸗ 
ed, und von einem, des Srieged ganz unfundigen, 
feigen und verächtlichen Centurio angeführtes- Het, 
mit dem beften Erfolge zu vertheidigen, war une 
ftreitig in jeder Hinficht Peine fehr ſchwere Aufgabe, 
Bor den hohen und feften Mauern der Kaiſerſtadt 
mußten die Aufrührer bald ihre beften Kraͤfte 
fruchtlos zerfplittern. Es war mit Grunde: zu er 
ivarten, daß hei den vielen Müuͤhſeligkeiten einet 
gefahroollen und, ohne Ausſicht eines‘ glücklichen 
Erfolges, ſich in die Laͤnge ziehenden Belagerung, 
ver Trotz der Solddaten fehnell wieder dahin ſchwin⸗ 
ben, und die Hoffnung, Berzeibung zu erhalten, 
auf der einen, und der Wunfch, wieder verzeihen 
zu durfen, auf Der andern Seite, auch diefer Eun 
pörung, wie fhon fo vieler andern, ein Ende" mi 
chen, und zuletzt blos ver —2* — Meuterer, 
der zum Haupt der Empoͤrung Mh aufgeworfen, 
von den einigen alddann. verachtet und verfaflen, 
am Galgen over unter dem Beil des Henterd für 
feinen Frevel büpen werde. — Menſchlichen Anſich⸗ 
ten nach mußte dieß wirklich der Gang ’utid das 
Ende ver Empdrung ſeyn; fo. Dachte wenijſtens der 
Kaiſer; fo. dachten auch alle feine kluͤgſten und treue. 
ſten Freunde und Rathgeber. — Aber was vet 
mag alle Klugheit der Weiſen und Großen gegen 
die "unabänderlicen Beſchluſſe ver Allmacht! 


32. In der ſo gefaͤhrlich verwickelten Lage, 
in welcher der Kaiſer ſich befand, war Mißtrauen, 
felbft Mißtrauen gegen feine nädhiten Umgebungen 
ihm nicht zu verargen. Mauritius. hatte von den 
Anträgen gehört, weldye dad empoͤrte ‚Heer feinem 
‚Alteften Prinzen, vun: deilen Schwiegervater gemadıt. 
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dette, Der Ergebenbeit und umerfchütterlichen Treue 
ſeines Sohnes war er verlichert, aber ben Gen 
manus bielt er eines geheimen Einverſtaͤndniſſes 
mit den Aufrübrern fähig.) Er fuhr ihn hart an, 
machte: ihm bittere Vorwürfe und gebot ihm, fich 
ſogleich aus dem Pallafte zu ‚entfernen. Germanus 
gehorchte; ober der liebenswurdige Theodoſius, fir 
Die Tage feines Schwiegervater zärtlich beforgt, 
ging ihm nach und flüfterte ihm leife zu „Rettt 
Dich, Dein: Beben fchwebt in Gefahr.“ Germanus 
folgte dem Winke und floh in Die Sophienkirche. 
Der Raifer, der, ald die erſte Aufwallung feines 
Zornes vorüber war, die Folgen dieſes, nothwew 
Dig. großes Auffehen erregenden Schrittes einfeh, 
ſchickte ſchnell einen Vertrauten in die Kirche und 
ließ den Germanus, unter der Verheißung voller 
GSicherheit für fein Leben, wie für feine Freiheit, 
ermahnen, die Kirche zu verlaffen und ruhig un» 
unbeforge nach feinem Pallaite zuruckzukehren. Ger 
manus, der Feine Urfache hatte, ven Worten des 
Kaiſers zu mißtrauen, war gleich bereit, fich deſſen 
Wunſche zu fügen, und ſchon fland er an Der 
Schüre der Kirche, ald ein gewißer Anbread, ber, 
weil er oft ganze Tage in der Kirche zubrachte, im 
Dem Nufe der Srömmigleit ftand, dem Germanus 
plöglih und aus eigenem Antriebe zuriefs „Herr! 
Du biſt verloren, wenn du diefe Zufluchtsitätte 
perläfjelt,‘‘ — Germanus erſchrack und blich nun 
in Der Kirche, 





9) Was den Kaifer in biefem, obgleich ungegründeten Vers 

dacht beflärfen Eonnte, ja wohl beftärken mußte, war, 

daß das Heer der Aufrührer auf feinem Marfch gegen 

Conſtantinopel, obgleich überall rdubend und plündernd 

und affes verwüſtend, dennoch die Landhäufer und Län, 

dereien des Germanus forgfältig verfchonte, and) nicht 
Wie geringſten Crceſſe gegen dieſelben fi erlaubte, 
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‚2.33, ı Fuͤr die vielen in Eonftantinopel gährens 
ben Gemüther, und deu, über alle Borftellung, 
leichtfertigen, dem Kaifer ohnehin ſchon fo abgeneigs 
te, und: gu jedem frevelhaften Unfug ſtets gleich 
bereiten Pöbel, bedurfte es nur einer Fleinen Ver⸗ 
anlaſſung, um ven unter der Ufche glimmenden 
Funken des Aufruhre auf dad neue, und zwar hef—⸗ 
tiger als je ‚wieder zu .entflammen. Germanus 
war allgemein geliebt, fand wenigitend feiner Ders 
Dienfte wegen bei dem Volke in gerehtem, wohl 
verbientem Anſehen. Als jet dad Alles entftellenne 
und alled vergrößernde Gerücht fich verbreitete: der 
Kaifer wolle den edeln Germanus ermörden laffen; 
nur am Fuße des Altars in der Sophienkirche 
babe verfelbe auf kurze % noch Schuß und Sicher⸗ 
heit gefunden; erhob fogleih überall- wilder 
Schrei des Aufruhrs. Zahlreiche Volkshaufen rottes 
ten ſich zuſammen, durchzogen wuͤthend vie Stadt, 
brandmarkten den Kaiſer mit dem Namen eines 
Tyrannen, riefen ſich gegenſeitig auf, das Joch der 
Tyrannei zu zerbrechen; und feine Verwunſchung, 
Feine kLaͤſterung, keine Verlaͤumdung war mehr zu 
erdenken, die man ſich nicht gegen ven unglüdlichen 
Menardıen erlaubte; es war ald wenn ein Hau 
der Hölle plöglich über Die ganze Stadt hingefah⸗ 
sen, ein böfer Dämon ſich aller Gemüther bemädhs 
tiget hätte; an der Wuth des Einen entzuͤndete ſich 
die⸗Wuth des Andern; Die Bürger, welche an Dies 
fem verhängnißvollen Tage an den Thoren und auf 
den Mauern die Wache hatten, ‚verließen in wilder 
Unordnung ihre Poften, ergoffen ſich in die Stra⸗ 
Ben und nahmen nun ebenfall® an dem Aufruhr 
Theil. Indeſſen brach auch die Nacht ein, vermehrte 
nun noch die Verwirrung, und begünftigte uns ſo 
mehr alle Ausſchweifungen eines rafenden Poͤbelé. 
Der Pallaſt des Conſtantinus Lardys, eines der 
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mer am Hofe von Eonflantinopel gehörig gewürbis 
get, bisweilen fogar mit Geringfdyagung und Bor; 
würfen aufgenommen worben; aber Gregor bedurfte 
Teined Menſchen Zeugniß, und ohne Danf oder 
Lohn zu ſuchen, fand er in der grenzenlofen Erge⸗ 
benheit eined dankbaren Volkes feinen reinften um 
fhönften Lohn; und Hätte wer große Pabſt, Er 

Den alle Römer und Yalimer mit Enthufiadmud 
verehrten, zu dem Franken und Weltgotben wit 
kindlicher Ehrerbietung emporblidten, und der felbft 
Zongobarden und Arianern Ehrfurcht gebot, fi 
jegt der völligen weltlihen SHerrfhait über Rom 
and bie, ven Römern nod gehörenden Provinzen 
in Italien bemaͤchtigen wollen, fo würden weoer 
ber elende Phocas auf feinem wanfenden, von Pers 
fern und innern Feinden erſchütterten Thron, noch 
der mit dem Haſſe aller Italiener beladene Exarch 
Smwmaragdus, welcher jetzt wieder nach Italien kam, 
es haben hindern koͤnnen; und in der allgemeinen 
Eiebe, wie in dem allgemeinen Wunſch der van 
baren Bewohner Roms und SYtaliend hätte ver 
große Pabſt ſicher fein beſtes, und nicht zu bezwei⸗ 
felndes Herrſcherrecht gefunden. | 


2 —* weltliche Herſſchaft war die 
Seele eines Gregors zu groß. An.der Spitze ſei⸗ 
ner Geiſtlichkeit, des Senats: und: des geſammten 
roͤmiſchen Volkes, ging der Pabſt den Bildniſſen 
des Phocas entgegen, übernahm fie mit ven ges 
wöhnlichen bergebrachten Eeremonien, und feßte fie 
in der Kirche zum heiligen Caͤſarius nieder. An 
den neuen Kaifer ‚fchrieb er einen Brief, deffeh Ein, 
gang und gleih mit Gregors religiöfer Anficht .ver 
in Conftantinopel vollbrachten Thronrevolution bes 
fonnt macht. „Alle Gewalt,” fagt der Pabſt, 
nbomme von Diem”. m. Aber: damit. wolle 
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Gregor. : weder bie durch Einpdrung bewirkte Thron⸗ 
“erbebumg des Phocas gut heißen, und noch viel 
weniger fie ald ein Gott gefälliged Werk bezeichs 
nen, ſondern blos dadurch andeuten, ‚Daß, nachdem 
durch goͤttliche Zulaſſung die hoͤchſte Gewalt in ir⸗ 
gend eine Hand gekommen waͤre, die Voͤlker, Got⸗ 
tes unerforſchliche Rathſchlüſſe ſchweigend und in 
Demuth anbetend, um Gottesſs⸗ und wegen Gottes 
zulaffenvdens; Willen, fih nun. ver neuen Gewalt auch 
unterwerfen müßten. — In feinem Briefe. entwirft. 
Gregor ..in wenigen, ‘aber ‚treffenden Fügen, das 
. Bild..eines ſchlechten und jened eines guten, gottes⸗ 
fürdtigen Monarchen; in jenem konnte der. Tyranız 
fi) ſpiegeln, und glimmte auch nur ein Funke vom 
Edelmuth noch in feiner Seele, fo mußte dad reis 
gende Bild eined tugenvhaften Koͤniges, welches 
Gregor ihm :vorhielt, felbft ven. legten, wenn auch 
beinahe voͤllig erloſchenen Funtca auf das neue wie⸗ 
der beleben. | 


. 3 . Die: grauſame Hinrichunge dee Ruine 
Mauritius und feiner Söhne - hatte: Gregor: das 
Gluͤck nicht mehr zu. erleben; das heißt, et war 
fhon todt, ald die, wegen des wieder ausgebroche⸗. 
nen Krieges mit den Longobarden und der daher 
geſperrten und gehemmten Communication, ſehr ver⸗ 
foätett Nachricht von diefem traurigen Ereigniß in 
Rom 'ankam. Gregor ſtarh im 65. —* ſeines Al⸗ 
ters am 12. März des Jahres 604. Seing, Tod 
war der Tod des Gerechten; ruhig und fanft ents 
ſchlief er in. dem Herm, um. ſogleich wieder in na⸗ 
menlofer: WVonne zu einem neuen, "weder der‘ Zeit 
noch dem Tode unterworfen Leben zu erwälhen. 


Br. 2 ‚allen und. den: ſchwierigten Verhalt⸗ 
niffen feines viel bewegten,. m die Exeigniffe der 


N) 


nn 
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9 Rein Pabſt, und nur Wenige der Väter 
haben die Welt mit fo vielen Schriften bereichert, 
als Pabit Gregor ver Große; fie find größtentheils 
auf und gelommmen; und nad der Zeitfolge, in 
welcher ſie erfchienen, werden wir jeßt unfere Leſer 
damit bekannt machen, 0 

L, Ein Eommentar über das Bud 
: ob, Gregor verfertigte ihn auf die Bitte des 
heiligen Leanders von Sevilla, während feines 

Aufenthaltes, als paͤbſtlicher Legat, in Conftans 
ı tinopel, Die Schrift ift in 35 Bücher abgetheilt, 
: und ‘der große Kirchenlehrer ſucht darin die in 
dem Buch Job, unter dem Gchleier geheimnids 
voller Allegorien enthaltenen Lehren der Weisheit 





fectione sublimis, ut exclusis omnibus illus- 
trium viroram rationibus, nihil illi simile de. 
Zaonstret antiquitas. Vicit enim sanctitate An- 
tonium, eloquentia Cyprianum, sapientia (Au- 
gustinum. Hildeph, de Scriptoribus Roolesias- 
tieis o. 1.) — Viele hundert Sabre hindurch war 
Pabſt Gregor J. der Gegenftand der allgemeinen. Bes 
mwunderung und tiefften Ehrfurcht. Auch nad) der Res 
formation haben felbft die Stimmen proteftantifcher 
Gelehrten noch im Lobe diefes großen und heiligeu 
Pabſtes fi) vereint. Nur dem neuern Proteftantis 
mus, das heißt, jenem unfaubern, undulirenden, ges 
gen alles Göttliche und Heilige proteflirenden Geifte 
war e& vorbehaiten, auch Bregor den Großen zu 
fhmähen, aber gerade dadurch Ihm auch die größte 
Ehre zu erzeigen; denn gewiß und wahrhaftig, es 
giebt Zeiten, in welhen aefhmähet zu werden, 
das größte Lob wie der größte Ruhm ift, und deffen 
legte und böchfte Stufe nun gud wirklich in unfern 
Zeiten die Sefuiten erreicht haben: ein vollkommen 
zureichender Grund, den ganzen Orden — wäre et 
es nicht längft ſchon — beilig zu ſprechen. 
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"und Moral zu erflären und auf das praktiſche 
. Beben des Chriften anzuwenden. Gleich‘ bei feis 
em erften Erfcheinen: fand diefer Commentar uns 
getheilten Beifall, Eine Menge Abfchriften'wurden 
verfertiget nnd es gab fogar Bifchöfe, wie z. B. 
Marinianus von Ravenna, welde ihn in ihren 
Kirchen öffentlich vorlefen ließen, welches jedoch 
Gregor nicht billigte, und dem Erzbiſchof von 
Ravenna ven Rath gab, flatt feines Commentars, 
spielmehr jenen des heiligen Auguftinus uber vie Pſal⸗ 
men vorlefen zu laſſen. 


IL Zwei und zwanzig Homilien über 
Den Propheten Ezediel. Gregor verfaßte 
fie in dem 'verhängnißvollen Jahre 592. Auch 
° ver heilige Hyeronimus wollte einft diefen Pros 
pheten erklären, ward aber lange daran verhins 
dert durch Die “tiefe Traurigkeit, in welche ihn 
die Eroberung Roms durch die Weftgotben vers 
fenft hatte. Noch ungleich trauriger und boffs 
nungslofer war vie Lage Roms und Sttaliens, 
als Gregor die Erklärung des Ezechiel unternahm; 
aber groß war ber Gegen, der auf diefen Vor⸗ 
trägen ruhete. Wenn die Erde dem Menfchen 
nichts mebr zu bieten hat, wendet er: deſto vers 
trauungdvoller feine Blide zum Himmel: Ganz 
Nom drängte ſich herbei, ven heiligen Pabſt zu 
bören; und unter den vielen Drangfalen, welche 
jegt ‚von allen Seiten auf die Nömer losfturms 
ten; fanden fie in Gregors falbungsvollen Ans 
wendungen der Prophezeiungen Ezechiels auf die 
angft » und gefahrvolle' Lage ihrer Stadt, / himm⸗ 
lifhen XZroft, und Kraft und Muth, Ihre gegen⸗ 
wärtigen ‘Leiden mit vollkommener Ergebung ' in 
ven Willen Gotteszu ertragen. — Während 
der Pabſt feine Vorträge hielt, waren ſtets viele 
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glaube. Ganze Concilien erwähnten - beffelben 
mit dem größten Lobe, und ließen nicht felten in 
ihren Öitungen mehrere Stellen aus bemfelben 
. vorlefen. Die Concilien von Tours, Chalons und 
Mainz machten durch befondere Canons Die fleifige 
Lecture des Paftorale des heiligen Gregors allen 
Biſchoͤfen zur Pflicht, und zu den Zeiten Hinc⸗ 
mars, Erzbiſchofes von Rheims war es in den 
galliſchen Kirchen ſchon zur Sitte geworden, dem 
nenu erwaͤhlten Biſchofe, nebſt ven Canons, auch 
das Paſtorale des Pabſtes Gregor in die Haͤnde 
zu geben, und ihm dad Verſprechen abzunehmen, 
Die darin enthaltenen Borfchriften zur Richtſchnur 
- feines ganzen biſchoͤflichen Wandels zu machen, 


WW Bier Büher Dialogen. Eine nidt 
minder freundliche, überall willkommene Aufnahme 
fand auch dieſes Werk des. heiligen Gregors. Zu 
- den Zeiten dieſes großen Pabftes und kurz vor ihm, 
lebte in Stalin, zum Troft und zur Stärkung 
der damals vort fo fehr gebrüdten, gequälten, 
blutig gegeifelten Menfchheit, eine zahlreide Schaar 
heiliger, durch offenbare Wunder von: Gott befiegels 
‘ ter Männer, deren in Gott und durch Gott ges 
thane Thaten Gregor nun fammelte, und in 
dialogiſtiſcher Form, und hoher Einfalt fo ans 
ſchaulich darftellte, daß: fie den von ihm bezweck⸗ 
ten Eindrud auf die Gemuͤther durchaus nicht 
verfehlen konnten. Der fcharflinnige Photius, ver 
dieſes Buch fehr.rühmt, nannte es „das Leben 
Der Bäter von Italien. Offenbar hatte auch 
Gregor dieſe wundervollen Dialogen vorzüglich auf 
"Kräftigung des, ‚von Arianern, Ketzern, Goͤtzen⸗ 
dienern damald fo :fehr .amgefeindeten Glaubens 
der Shriften überhaupt, und befonberd ber Ita⸗ 
liener berechnet‘; und Johannes Diaconus verfic: 
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et, baß die Geſpraͤche Gregord zu dem allmaͤh⸗ 
ligen Verſchwinden des Arianismus in Stalien 
nicht wenig, ja oft fogar fichtbar und aw 
genfcheinlich mitgewirkt hätten. Nichts beweißt 
mehr den allgemeinen Beifall, mit weldyem man 
Gregors Dialogen uͤberall aufnahm, als die vielen 


. Meberfeßungen‘, welche in einer langen Zeitfolge: 


unaufhoͤrlich Davon gefertiget. wurden. Im SYahre 


. 752 uberſetzte fie Pabft Zacharias in Das Grier- 


chiſche; in der zweiten Hälfte des neunten Jahr⸗ 
hunderts wurden fie, auf Verlangen Alfreds des 
Großen, von Berfroy, Biſchof von Worchefter 
in: das Engliſche uͤberſetzt; ein Abt oder Mond) 
des’ Kloſters zum heiligen Simeon überfeßte fie. in 


| pas Arabiſche; eine franzöfifche Ueberſetzung kaufte 


Johann von Frankreich um fuͤnfzehen Goldſtücke im 


Jahre 1300. Kurz, acht bis neun Jahrhunderte 


hindurch wurden Gregors Geſpraͤche von der ganzen 
Chriſtenheit geſucht, geſchaͤtzt und mit. Erbauung 
geleſen; und wenn dieſelben ſeit dieſem, das heißt, 


| fett der. Reformaͤtion m ihrem Werthe gefunfen, - 


‘und. venfelben jet fogar in den Augen mancher 
katholiſcher Gelehrten beinahe völlig verloren . ha 
ben; ſo iſt dieß wahrhaftig nicht Die Schuld. des 
großen „und heiligen Pabſtes. — : Wenn eine 


. "gemiffe: Afterphiloſophie, Die alle Wunder leugnet, 


⸗ 


auch Die von Gregor erzählten verwirft; fo ham 


delt fie ungleich confequenter, als jeme, welche, 


gleichförmig mit. der. Lehre der Kirche, Wunder 


‚glauben, und. Doch gegen Gregors ‚Dialogen : fo 


„. fonderbaxe, oft wahrhaft lächerliche beinahe aber: 
. wißige: Zweifel und Cinwendung erheben. Bald. 


„feheinen ihnen felbit, Die Wunder zu wunderbar 


und daher in hohem Grade: unglaubwürdig; ein 


‚andermal find fie mit Zeit und Ort und ben _ 
NMenſchen, zu. deren. Zeugniß: Die. Wunder geſcha 
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Herzenöfundige nicht Mittel. hätte? Vielfach und 
mannigfaltig iſt alfo der Zweck der Wunder. Sie 
gelheben, um den Namen bed Herrn zu verherr 
ichen; aber fie gefchehen auch, um Freunde Got 
tes in den Augen der Welt zu verherrlichen. Sie 
geſchehen ferner, ums der Unſchuld, wie ber 
Wahrheit Zeugniß zu geben, Bebrängten und 
Mothleidenden zu helfen, feſtes, unerfchlitterliches 
Vertrauen nicht au Schande werben zu laflen, 
treue Stnechte Gottes aus Kerfer, Schmach und 
ben. Händen. ihrer Unterbrüder zu retten. Bon 
. Anbeginn an gefchahen fie zu allen Zeiten; aber 
uingleich häufiger und in ungleih größerer Zahl, 
nachdem aus dem. zerriffenen Himmel das lange 
erwartete Heil der Voͤlker auf die Erde her 
abgefahren war; und Wunder find demnach die 
offenbarften,, herrlichften und herzerhebendſten Be 
weife des, durch Jeſum Chriftum, wieder herge 
ftellten unmittelbaren Berfehrs Gottes 
‚ mit feinen Menfhen. Des Menfchen freiem 
. Willen legte die Sünde Feſſeln an; nachdem er 
aber durch das große Werk der Erlöfung wieder 
frei ward, kann der Menſch feinen, von aller 
Suͤnde entfeffelten Willen fo vollfommen mit dem 
Willen Gotted vereinigen, daß er nur das will, 
was Gott will, und das nicht will, was auch 
Bott nicht will; und je inniger er alsdann, durch 
Liebe und in Liebe mit dem Urquell aller Liebe 
vereiniget iſt, je mehr wird er auch der göttlichen 
Natur theilhaftig, *) nimmt gleichfam Antheil an 
Gottes Allinacht; und da er nie etwas Anderes 





°) »Fac me divinse Tuae consortcm naturaee 
betet unfere heilige Kirhe, und mit ihre Zaufend 
fremme, nad) Gott dürftende Seelen. 


S 
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will ‚ als was Gott will; fo gehorchen ihm auch 
jetzt die Geſetze der Natur; er vermag ihren Lauf 


zu hemmen, oder ihm eine andere Richtung zu 


geben, und wird, in dem ſtrengſten Sinne des 
Wortes, ein wahrer, in und durch Gott gekraͤf⸗ 
tigter MWunverthäter. So lehrt und, beinahe auf 
allen ihren Blättern, die treue unverfaͤlſchte Ge⸗ 
fhichte der Religion Jeſu; und wenn in unfern 
gegenwärtigen Zeiten nun ungleich weniger, ja 
beinahe gar feine Wunder mehr gefchehen; fo 


Liegt. die Urſache davon nicht derin, weil das 


Chriſtenthum allgemein unter uns verbreitet ift— 
denn,. Du guter Gott! ‚zu welcher Zeit bedurfte 
es mehr als jeßt der Wunder, um Die gedanken⸗ 
Iofe Sotteövergeffenheit. der Menfchen zu wecken — 
fondern wenn der Geift der Weiflagung jegt unter 


uns verfiummt; wenn Der, deſſen Namen »W une 


derbar« heißt, ſich und jet entzieht; fo find 
dieß leider, nur niederbeugende. Beweife. und trau- 
rige Folgen des erſchuͤtterten, ſchwankenden, im- 
mer fchwächer werdenden Slaubens, der nach und 
nach immer mehr erlöfchenden Hoffnung, und der 


jetzt überall beinahe völlig erfalteten Herzen. Blos 


ihred Unglaubens wegen that Jeſus zu Caper⸗ 
naum nur wenige Wunder. 9 Ä | 





4. 

%) Was Du Pin in ſeiner Bibl. des aut. ecc. über 
die Dialogen des heiligen Gregors ſagt, ift des fonft 
ſo verdienftvollen ©elehrten durchaus unwürdig. Es 
ift zum Erftaunen, ın welhe abgefhmadte Seichtigkeit 
aud) ein fharffinniger Kopf bisweilen verfallen kann. Da 
Du Pin ein Franzoſe ift, fo möchte e6 erlaubt feyn, 
Alles, was er über die Dialogen vorbringt, ein ers 
bärmlihes radotage zu nennen. Ungleich gründlicher, 
fharffinniger und dem Geiſte des Kathelicidmus ange 
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VI. Das Buch von den Sacramenten, 
Es enthält die Gebete uno Geremonien, welde 
bei der beiligen Mefje und der Austheilung der 
b. Sacramente zu beten und zu beobachten find. 
Es gewährt himmlifhen Troſt und eine ganz eis 
gene Wonne, wenn man durch das Gacramens 
tarium des heiligen Gregors die Weberzeugung 
erhält, daß felbft die, bei unferm feierlichen 
Gottesdienſt üblichen, Pleinften und unbedeutents 
fien Ceremonien fhon in dem graueften Alter 
tbum Des Chriſtenthums im Brauche waren; 
aber ein Lehrgebäude, dad nicht nur in feinem 
Weſentlichen, ſondern felbft in ven fleinften, 
ganz außermwefentlicdyen Dingen, in dem Laufe von 
achtzehn Jahrhunderten, ſtets unwandelbar, dad 
Naͤmliche geblieben, iſt offenbar Gottes und nicht der 

Menſchen Werl, — An dad Sacramentarium 
ſchließen ſich auch Gregors Antiphonarium 
und Benediktionarium ſegenvoll an. 


VII. Zwölf Buͤcher Briefe, an Perfo 
nen aus allen Ständen, und Clafjen; an Kaifer, 
Könige, Biſchoͤfe, Aebte, Prieſter, Diacone, 
Patricier, Feldherren, Richter, Senatoren, fromme 
Sungfrauen und ehrwürdige Matrönen; eben ſo 
belehrend durch ihren Inhalt, ale anziebend und 
unterhaltend durch die Mannigfaltigfeit ver Ger 








mejlener, hat ber gelehrte Benediftiner EC eillier die 
Gefprähe bes heiligen Gregors behandelt und com: 
mentirt. Die Bemerkungen, die derfelbe dazu macht, 
ernpfehlen wir Jedem, der mit den Dialogen unzus 
frieden feyn zu müſſen glaubt; er findet fie in Ceil- 
lier, histoire des auteurs ecclesiastiques und 
zwar im 17. Bande Seite 205 — 22 Parifer Aus 
gabe vom Jahre 1750. | 
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genftände; und da an Allem, was diefer große 
Pabſt that, ſtets auch vefjen mildes Herz Ans 
theil nahm; fo fpiegelt ſich diefes in feiner gans 
zen Liebenswürdigfeit in Den mehrften dieſer 
Briefe. Enpdlidy gibt ed auch Feine, die Kirchens 
zucht betreffende Frage, welche varin nicht bes 
handelt, oft eine ganz neue Anſicht Davon aufges 
ftelt, und dann ſtets mit der größten. Klarheit 
und Beftimmtheit beantwortet wird. 


6. Ob der Commenter über das erfte Buch 
ber Könige, das hohe Lied, die fieben Bußpfalmen, 
und die Concordanz mehrerer ©tellen der heiligen 
Schrift, welche alle dem heiligen Gregor gemöhnlich 
zugefchrieben werden, auch wirklich vemfelben ange: 
bören, darüber find die Gelehrten nicht einig. Ceil⸗ 
lier fcheint fi) der Meinung hinzuneigen, Daß, mit 
Ausnahme des Commentard über das erfte Buch. ver 
Könige, Gregor der Berfafler ver übrigen fey. — 
Die Kritif bemerft, daß Die Schriften dieſes Pab⸗ 
ſtes unverfennbare Spuren des verderbten Gefhmads 
feined Zeitalter tragen. Es mag feyn, in Anfehung. 
der Schreibert, und befonvderd auch, wie Gregor es 
felbft eingeftehet *), gewiſſer Ausdruͤcke, deren er fich 
bisweilen bedient. Indeſſen ift es doch, troß aller 
Kritik, nicht minder wahr, daß eine maͤnnlich⸗kraͤftige 





*) Unde et ipsam loquendi artem servare despe- 
xi.... non metäecismi collisionem fugio.; 
non barbarismi confusionem devito. (Greg 
Praef. Moral, in Job.) — Offenbar würde Greger, 
hätte er gewollt, auch mit der Eleganz des clafjifchen 
Zeitalterd der Römer haben fihreiben Eönnen. Aber 
bier, wie überall und in Allem, zeigt Ddes großen 
Pabſtes Tiebenswürdige Demuth abermals ihr freunde 
liches, holdlaͤchelndes Anttig. | | 
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Sprache, die alled Schwankende ımd Unbeſtimmte 
sgermeidet, jeden überflüffigen Redeſchmuck verfchmäht, 
und felbft Barbarismen und gemeine Ausdruͤcke einer 
erfünftelten Anmuth und oratorifcher Ziererei vor: 
zieht, ebenfalld ihre Berdienfte hat. — Gregors 
Werke athmen durchaus einen Geift der Weisheit, 
ver Furcht des Herrn, der Demuth, Kraft und 
©albung, wie man ihn felbft in den Schriften Alte 
rer heiliger Väter nicht immer findet, und feine Zeit 
genoſſen waren fo fehr davon überzeugt, Daß er unter 
dem unmittelbaren Einfluß des heiligen Geiſtes fchreibe, 
daß bald nad) feinem Tode bie Legende entftand, 
ein Diakon habe, während Gregor gefchrieben, ven 
heiligen ®eift, in Geftalt einer Taube, über feinem 
Haupte ſchweben geſehen. Wirklid) ward auch fein 
Bildniß, lange Zeit mit einer, uͤber dem Kopfe ſchwe⸗ 
benden Taube gemahlt. — Das letzte Buch ſeines 
Commentars über Job ſchließt Gregor mit folgenden 
Morten: „Jetzt, nachdem ſich lange Zeit alle meine 
„Gedanken, Empfindungen und Gefühle nad) Außen 
‚ srergoffen haben, erkenne ih, wie nothwendig es für 
mic ift, in mic felbft zurüdzugehen, mein Inne⸗ 
srred genau erforfhend, ob jene Zauterfeit des Her; 
ezend, welhe nur Gott allein gefallen will, die 
einzige Triebfeder meiner Arbeit war, und ob nicht 
geheime Negungen der Eitelkeit, und ein leiſes Vers 
sslangen nach Celebrität und dem Beifall der Welt 
„ebenfalls einigen Antheil daran hatten. — Welde 
Foftbare Lehre der Weisheit und Demuth; und wie 
wenige Schriftfteller möchten wohl, befonvers_ jet, 
eine ſolche Prüfung beftehen! — Daß Gregor der 
Große mehrere alte Tempel in Rom zerftört, die 
Bildſaͤulen verftümmelt, Die große ypalatinifhe Bir 
cherverfammlung verbrannt, und befonverd die Ge 
ſchichte des Livius dem Untergange geweihet habe, 
iſt eine eben ſo abgefhmadte, als freche Lüge, die 
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erft Das zwoͤlfte Jahrhundert gebar, und 
deren Bater Johann von Salisbury war, ein bes 
fannter, ven römifchen Hof anfeindender Schriftſtel⸗ 
Ier deſſelben Jahrhunderts. Es iſt wahr, der heilige ' 
Gregor, Angftlidy beforgt um die Gittenreinheit feinen. 
Seiftlichkeit, fah in ihren Haͤnden nicht gerne heids 
nifche Dichter, deren Schamloſigkeit u oft gar 
nicht geleugnet werden kann. „Das Lob der Göken,« 
fagte er, „vertraͤgt fich nicht wohl in dem nämlichen 
Munde mit dem Lobe Chriſti.⸗ Hierin hatte der 
weife Pabſt vollkommen Recht; aber Daß er Werke 
zerftört und verbrannt haben foll, deren vernünftiger 
und geordneter Gebraud) auf Bildung des Geſchma⸗ 
ckes und eines claſſiſchen Sinnes ſo wohlthaͤtig wirkt, 
und von jeher gewirkt hat: dieß iſt eine haͤmiſche 
Erfindung, von welcher alle gleichzeitige und darauf 
folgende Schriftſteller, bis in das zwoͤlfte Jahrhune 
dert, nichts wiſſen. 


7. Während einer dreizehnjaͤhrigen Regierung 
weihete Pabft Gregor in zwei Ordinationen 39 
Priefter, 5 Diacone und 72 Biſchoͤfe. Begraben 
ward er am Ende der Gallerie der St. Peterskirche; 
aber der Körper nach "hundert fünf und zwanzig 
Ssahren yom Pabſt Gregor IV. wiener erhoben, un® . 
in der Kirche unter dem ihm geweiheten, und nad) 
ihm benannten Altar beigefegt, Mit ihm aufbewahrt 
und an dem, fein Andenken ehrenden jährlichen Feſt⸗ 
tage, dem Volke gm füffen Dargereicht wurden auch 
fein Pallium, Gürtel, Reliquienfäftchen und noch 
einige Stüde feiner Kleidung; diefe war gewöhnlich 
ein Faftanienbraunes Planet und über demſelben eine 
Dalmatik; das Pallium war über der. Schulter 
gefaltet und hing auf Der Seite herab; an dem 
Hals trug er das fo eben erwähnte Eleine filberne 

Neliquarium, Im Jahre 826 wurden einige Theile 


[ 
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son dem Körper des heiligen Gregors nach Frank— 
reich gebracht, und in der Kirche der Abtei zum hei: 
ligen Medardus zu Soiſſons aufbewahrt. Mehrere 
nach der Verfeßung in diefer Kirche gefchehene Wun⸗ 
der machten viefelbe zu einem der befuchteften Wall: 
fahrtöörter Frankreichs. Kaiſer und Könige kamen, 
am Gregor Andenken zu ehren und deſſen Fürbitte 
bei Gott zu erfleben. Als Kaifer Ludwig der From: 
me dahin Fam, legte er vorher feinen Purpur und 
alle Zeichen feiner Faiferlihen Würde ab, und trat 

zu der Schreine, welche die Toftbaren Reli 
quien des Heiligen verfchloß, 


8. Laͤnger ald drei hundert Jahre warb Gre 
ord und feiner Eltern Bildniß in einem, von ihm 
einem Klofter zum heiligen Andreas gefchenkten Fa— 
miliengemälvde aufbewahrt. Der Diacon Johannes 
hatte es noch gefehen, und macht und von dem aͤußern 
Anſehen des Heiligen nachftehende Befchreibung. Gre: 
or war von hoher, ſchlanker Geſtalt; fein mehr 
noct als rundes Geficht bildete ein ſchoͤnes Oval; 

file Majeftät thronte auf feiner gewölbten, hohen 
Stirne, und aus den großen Augen ftrahlten Milce 
und Ganftmuth; feine Nafe war lang und gebogen, 
der Bart mittelmäßig, Dad Haar ſchwarz und Fraus, 
aber der vordere Theil des Kopfes, mit Ausnahme 
zweier kleiner Haarbüfchel, vollig kahl, und die geiit- 
liche Krone (Zonfur), die er trug, fehr breit und 
groß. Beine Miene und dAußere Haltung waren 
wuͤrdevoll und Ehrfurcht gebietend, und alle Züge 
feines Geſichts Teutfelig, edel und voll Anmuth. — 
Leicht war ed der geübten Hand eined Künftlers, 
und Gregord Außere Schönheit und Wohlgeftalt 
zu mahlen; wäre es Doch eben fo leicht gewefen, auch 
ein nicht minder fprechendes Gemälde feine Geiftes, 


feines Herzens, feiner Tugenden, kurz der ganzen 
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innern Schönheit feiner großen Seele zu entwerfen! 
Gregor I. war ein weifer, heiliger, wahrhaft großer 
Pabſt. Als er ftarb, meinte die Kirche, es trauerte 
der Erdkreis; aber Die Himmel jauchzten, und Chöre 
feliger Seifter jubelten dem großen Bollendeten 


‚entgegen ). 


*) Beinahe in dem buchftäblihen Sinne bed Wortes 
Eönnte man fagen, daß die Erde ſich in Trauer hüllte; 
denn in dem Gterbejahr des großen Pabſtes trat 
Überall eine ſolche erflarrende, ungemöhnlid Kalte 
MWitterung ein, daß die mehrften Erzeugniffe des Bo⸗ 
dens und alle Früchte des Weinftods dahin farben, 
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